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lieber die Salzquellen des nördlichen 
Theiles der Provinz Antioquia und die 
Crebirgsformationen der Umgebung von 
Medellin im Freistaate Ton Neu-Oranadii. -. 

Von V-. * : p j xj 

Herrn Carl Degenhardt 



Eitwa drei Tagerdfen nordöstlich Ton den GoldbergpRrer- 
ken sni Marmato *) liegt Medellin, die j etaige Hauptstadt 



*) Marmato liegt 3 Standen in Nordost von der Vega de Sapia, 
welcher Boossingault die Breite von 5^ 27' 56'' giebt B^de^ 
Marqaato nad Sapia, geboren dem östlichen Abfall der westlichen 
Cordilleren das heisst degenigen, welche das linke Canca-Üfer 
von Cboco trennt, an« Dagegen liegt Sta Rosa auf dem rechten 
Canca-Ufer (Er. 6* 370 im Bergknoten Ton Antioqnia am west- 
lichen ▲bhanfi;e der mittleren Cordillere, deijenigvn wdche das 

. Magdalena- vnd Cancä-Thal scheidet. Siehe t« Hnrnbold^s 
Atiaa N. 5. 24 and 25« 

DtHeraosg. 
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der Pro?ins Antloqyiay am Flosse glelchH Namens , ki 
einem aasserst roB}^wtchen und fnichtbaren, aber in sei- 
ner Breite etwas, (eiicbrankten Tliaie. Dieses Thal wird 
nadi Norden Y«^ der über 0000 Fuss^) über dem Meere 
erhabenen «tl^öliebene Ton Santa Rosa und nach Sfiden 
Ton der. bis '61900 Fass ansteigenden Hochebene, anf wel- 
cher 41c 'Stadt Rio Neg^ro lie^^, eingeschlossen. Die 
Hohe«fuMi Medellin über dem Meere beträgt ungefähr 
SOit^.Fuss. Ich besachte^^diese Stadt im Augast 1834, 
, iUki-die in ihter Nähe sich findenden Gold-Bergwerke Ton 
./•\^tiribi, Santa Rosa, Valle de Osos, Anori, Concepoion 
*'•. und diet so höchst interessanten Steinkohlen- nnd Lignit- 
Formationen nebst den Salzquellen ihrer nächsten Umge- 
bnQg kennen zu lernen. 

Die Hanpt-Cordillere« auf welcher die Hochebene Ton 
Sta. Resa nnd Tom Rio Negro liegt, erstreckt sich in 
daer nordlichen Richtnng, bis sie am Znsammenfloss des 
Rio Canca mit .dem Bio Nechi abfSUt, welcher den Bio 
Porse anfjoimmt, das ostliche Ufer des Bio Canca nnd 
das westliche des Rio Nechi bildend. Der südlichste ' 
Theil dieser Cordillere, in der FroTinz Antioquia, yom 
Stadtchen Son Son über dem Rio Sta. Catalina, RioBney 
und Piedras bis znm Rio Tenche, der sich im Nechi er* 
giesat, besteht anf eine Länge yon etwa 80 englischen 
Meilen ans massigem feinkSmigem Granit, anf welchem 
Grunsteiae ^), Porj^hyre, Thon- nnd Glinunerschiefer m* 

*) Di« Hohen sind nach eDglisdieB Foiten bestimint» 

^ Die Dieritporpbyre Ton Marmato so wie aUe Tracbyte Ton Rio 
Socio in d« Sammlang des Herrn Degen hardt brausen nit 
Saoren, so aocb die metaUr^ehen Syenit -Porphyre Yon Mezieo 
und Ungarn nadi Beodants Angaben« Andi Bonssingault hat sehr 
lUeies BraoacD bei den goldhaltigen Porphyren der Vega de 8o- 
pia bemerkt; «r behauptet aber, das» die eigeoüichen, unmetalli- 
scfaea Tnobyte nicht brausen, 

D« Hehuifg« 



head, die bSheren Gegendea des Plateaui theil weise be- 
decken, ai^f welchen sieb noch besonders verbreitete SteiiH- 
kohlen fuhrende Sandsteine und tBoldseifenwerke mit Li« 
fnit^ Lagen finden, während im' nordlichen Theile dieser 
Cordiliere Tom.Bio Tencbe nach Anori,. der viele Gold- 
gänge enthaltende Thon-> und Glimmeicscbiefer * vorwal* 
tend wivd. 

Dentlich lA99en aich an den steilen Gehängen den 
Thaies von JUedellin am Alto. de San Pedro- und Espinal 
noxdösüich von der Stadt,. Gnejaa,. Glimmer- und Hom- 
blendsch^efer auf diesem Granit,, d^r tin dnigen SteUen 
in Syenit uberzugebea scheint» warnehmen; ebenfkUs in 
den tiefen. Tbälern des RiaArma undSirgua bei SonSon. 
Diese letzteren Thälei;, so wie die Flusse selbst, sind oft 
sehü gefährlich Vü passiren,. indem die Gebänge, an denen 
sich die Wege hinziehen., nicht selten unter einein. Win*« 
kel voa 50. Grad und darüber geneigt sind« 

Das Thal von Bledellin- gplebt,. in seiner ftst red|l^ 
winkeligen Richtung von Osteii nach Westen gegen die 
Haupt-Cordillere, dea bestea Anfscbln^s. ftber die Ziuamr 
mensetzung des Gebirges^ Ehe man d^ Ebenem worauf 
die Stadt liegt, erreicht» trifft maa im. Wege von Rio Ne« 
gro. an der Quebrada.*)[ MedelUn den Granit an;»tehend^ 
auf welchem hier Hornblend- und Gliminersdhiefer mit 
mäidUigen Lagen eines, hläulichen dichten spltttrigeh Qnar« 
zes, und Gänge von TUaneisenstein entbattend» vorkommt« 
Baa letztere Biineral findet sich häufig in Gesi^ieben iH 
dea Ebenen des Thaies, welche aus Gerollen und vor* 
witterten Gebirgsgesteiaen der sie einschliessenden Berge 
bestehen» 

Um nach dem etwa § Stunden westlich von Medellin 
entf»ntea Salzwerke von Cuaca zu kommen , verliess ich 
am 4. August die Hauptstadt, den Weg über Amaga uefa^ 



*) Quebrads, SchJacbti: 



mendy welcher der Ebene enflang nach einem zwelstSn« 
^en Ritte mich zur Cortada de Ancon, einem kfinst- 
lic|ien Dnrchschnitte eines etwa 100 Fnss hohen, ans 
Glimmerschiefer bestehenden Gebirg^srficken fahrte. Die- 
ter Einschnitt wurde von den Ein^febomen unternommen 
und ausgeführt, um dem Rio Medellin einen anderen Lauf 
zu geben und das im Sande des trocken gelegten Fluss* 
bettes enthaltene Gold auszuwaschen. Die hohen Erwar- 
tungen der Unternehmer sollen jedoch dabei getäuscht 
worden seyn. Der Weg von Ancon fuhrt über das sanft 
ansteigende Gebirge Valeria und Malpass zum Quebrada 
la Baja, wo deutlich geschichteter, viele Kalkspathtrüm- 
inerchen enthaltender Thonschiefer ansteht, auf welchem 
ein gelblichrother, feinkSrniger, Steinkohlen führender 
Sandstein und Conglomerat liegen, welche die höchsten 
Punkte der am jenseitigen Ufer der Quebrada Baja sidi 
erhebenden Hugelreihe bedecken. Von hier hat man eine 
herrliche Aussicht nach dem freundlichen Städtchen Amaga 
und in das schmale tiefe Telsige Thal des Rio Amaga, 
der sich über Hornfels, Thonschiefer und Granitblocke 
stürzend, schSne Wasserfalle bildet und zuletzt im Rio 
Cauca sich mündet. Man sieht deutlich, dass die abge- 
rissene Sandsteinformation zu dieser beträchtlichen Höhe 
emporgehoben ist, indem der Thonschiefer erst am andern 
,Ufer des Flusses hinter dem Städtchen Amaga wieder 
erscheint und den Fuss des aus Hornfels und Glimmer« 
JBchiefer bestehenden Alto von Amaga bedeckt, so wie den 
Cerro bravo und den in der Nähe von Titiribi sich erhe- 
benden, aus Porphyr, Trachyt und Granit bestehenden 
Alto de Corcovado mantelformig umgiebt. Dass dieses 
Gebirge früheren vulkanischen Hebungen unterworfen ge- 
wesen ist, scheinen einige höchst interessante kegelfpr- 
mige Berge zwischen dem Alto von Amaga und Corcovado 
am östlichen Ufer des Cauca zu beweisen, welche nnter 
den Namen Sillon und Cerro de Tusa hier bekannt sind. 



Emterer hat die auffallende Form etnea.TOii dea dnge« 
bornen Frauen gebrauchten Armsattels, woTon auoh se^ 
Name, und letzterer die eines der AehtermannahShe am 
Brocken sehr ähnlichen Krone, nur bedeutend hdher, noch 
steiler und mit einer scharfen Zuspitzung, wie die äff 
Taf. IV. dargestellte Figur zeigte Yersehen^ 

Die kleinen Ebenen, aus welchen dieser Hn4 dar 
kaum zugängliche Siilon hervorragen» enthalten die tot^ 
trefflichsten Viehweiden der Fro:vinz Äntioquia,. nnd et 
ist sehr wahrseheinUoh, dasa die obere Dammerde dersel* 
ben aus der Zersetzung von Laven und Aschen entstan^ 
den ist,, eine £j:de, die der Vegetation günstiger wie &>» 
gend ein anderer Boden ist. 

Von Amaga fuhrt der Weg am rechten Ufar dea 
Fhisses entlang über jene gehobenen Sandstein- Gebilde» 
bis sich bei La Clara^ das erstem Steinkoblenflötz. «eigt, 
Diesea hat eine Mächtigkeit von zwei Fuss, sein EinfiiUeii 
betragt 55 Grad nach Westen und sein Streichen ist in 
der Stunde 12. Das Liegende der Kohle besteht ans 
GUmmersdhiefer und. das Hangende ans gelblich weissem 
£andstein, der o4t dfinnschiefijgem Thon und Kohlen- 
schiefer wechselt. Stelleuweise fehlt oft dieser Sandsteim 
der GUmmerscbiefer trijtt dann frei zu Tage aus, verwit- 
tert leicht und bildet durd]i seinen beträchtlichen Eisen-« 
gebalt eine ausgezeichnet rothe aber arme Dammerde. 
Etwa eine Stunde, ehe man Cuaca erreicht^ verlässt mau 
die letzte Steinkohlengrube » welche aus. einem offenen 
Fingenhaue besteht. Das Hapgende des Flötzes, welphea 
30 Grad einfällt und in der Stunde 13 streiiüht, ist se|ir 
verwittert, durch darüber geleitetes Wasser wird . diesea 
unter fortwährendem Zerkleinen leicht weggewaschen Ufd 
die so freigewordene Kohle von Q Fuss, Dicke, ^r^n 
obere und untere Schicht aus einer 18 ZoU . mächtigi^n 
schlechten Kohle besteht, weh^e leicht an dei^^^jni^ospbaro 
in ein achwaraea Pulver lerfiUlt, wird« |iac^d6nii|iii..^in^0 



T^e der Luft totfesetit und Ton der pbereir ScUcbt 
befreit bt, mitteilt eiserner Brechstangen losgebrochen, 
dne Arbeit welche die hanfigen Qnermse im Fallen des 
Flotsea sehr begünstigen. Die mittlere 8 Fnss dicke Koh- 
lenschicht wird in Säcken verpackt und auf Manlthieren 
nach der Saline von Cnaca transportirt. Das Hangende 
dieser Chrabe besteht ans schmatsig weitem Sandstein, 
das Liegende aus mner Abänderung Ton Glimmer* 
schiefer« 

Die Saline Ton Cnaca bildet mit ihren vor eini« 
gen Jahren angelegten und Tortrefiflich nach europäischer 
Art eingerichteten Siedereien ein kleines Dorf auf . dem 
westlichen Abhänge der Cordiilere und am Flusse Cuaca, 
welcher sich in den Rio Cauca ergiesst. Diese Saline ist 
ein grosser Reichthum der Provinz Antioquia und ihr aus 
Quellen gewonnenes reines Kochsalz von vortrefflicher 
Gute, Die Brunnen finden sich unmittelbar am rechten 
tDfer^ des Flusses Cuaca in einem Kiesel -Conglomerate, 
worin det Fluss auf eine beträditliche Länge durch ein 
tiefes Thal sich windet, dessen steile, oft perpendikuläre, 
bis zu einer bedeutenden H5he sich erhebende Wände 
oben mit Sandstein bedeclct sind. 

Die Salzquellen sind bis zu einer Tiefe von 24 bis 
26 Fuss bekannt« Diese/Tiefe, obgleich noch unbedeutend, 
konnte nur durch die Anwendung einer kostbaren Spreng- 
arbeit in diesem harten Kiesel-Conglomerate erreicht wer- 
den; itaan hatte ^damit die Absicht, ein Reservoir für das 
Salzwasser «u bilden , um dieses mittelst Pumpen beque- 
mer und wohlfeiler in die grossen eisernen Pfannen zu 
' leiten. In dieser Hinsicht ist der Zweck vollkommen er- 
reicht, jedoch haben Spekulanten, welche, den. Vorschrif- 
ten der republikanischen Gesetze gemäss, ausserhalb der 
gemutheten Maassen dieser Salzquellen, Schächte oberhalb 
derselbeii am Flnsse hinauf in dem Conglomerate nieder- 
braditCB^ un dadnrdi den äefer gelegenen den Zuffuss 



abzuschneldeii, 80 wenig ihr Ziel vvle St^nttlzlafer noäi 
Salsqaellen erreicht« 

Die Hohe von Cnaca kommt mit der der Ebene Ton 
Medellin ziemlich gleich nnd wird von dieser durch den 
Alto de las Cmces getrennt, dessen höchste Spitze, ans 
Sandateiii bestehend, man in I^ Stande von Cnaca er« 
reidit. Der tiefe Holilweg, welcher über diesen Alto 
fahrt, ist sehr gefahrlich in der Regenzeit zu passiren, 
weil die . heraberhangenden Seiten, herabstürzend, nicht 
selten die Reisenden verschütten. Am s8dlichen Abhänge 
des Alto fahrt der. Weg darch die Qaebrada larga hinab, 
wo die Sandsteinformation sich verliert and Granstein aa 
deren Stelle tritt. Noch weiter hinab, bis man ziemHdi 
in der Ebene von Medellin angekommen ist, trilflt man an 
der Yereinigang der Qaebrada larga and Donna Maria eine 

2te Salzqaelle mit höchstwahrscheinlich gleichem 
IJrsprange wie die von Caaca; sie liegt mit dieser hi 
einer südwestlichen Linie, die nach Süden die Ebene tob 
Hedellfn darchschneidend, eine hSchst merkwürdige 

8te Salzqaelle beim Städtchen Et Qaarzo erreicht^ 
welche sich dort am rechten Ufer des Rio Negro, der 
sich aach anter den Namen Rio Grande, Rio Nare, ta 
den Rio Magdalena ergiesst, im Granit and etwa 1600 
Fass hoher wie die von Donna Maria findet. Die Um- 
gegend von EI Qaarzo, eine Grappe sanft ansteigender 
Hügel aaf den Hochebenen des Rio Negro, besteht aas 
einem jnngen Sandstein, der mit sehr feinkürnigen dünn- 
schiefrigen, schone Blätterabdrücke enthaltenden Schichten 
wechselt, die aaf einer nar wenige Zoll dicken Schicht 
Brauneisenstein rahen, welche das Hangende einer ziem-> 
lieh verbreiteten Lignitformation ausmachen. Dieser Lig- 
nit ist. gleichfalls in dünne parallele, mit Thonschichten 
wechselnde Lagen getrennt, welche zasammen eine Mach« 
tigkeit von 8 bis 6 Fass errddien. Diese Kohle anter« 
leheldet sieb sehr von der bei Coaee) de Ist sdi windleb 
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Imün und %dgi noch ToUkommene Hcjlztextor auf dem 
Langen- wie auf dem Querbruche, Tonsüglioh schSn, wenn 
letzterer angeschliffen wird. Bis jetzt ist dieser Lignit 
noch nicht zur Feuerung bei der Saline angewandt, indem 
ea schwierig and theuer ist, ihn von den dünnen Thon* 
schichten zu reinigen. Unter der Braunkohle finden sich 
Gransteinporphyr und Glimmerschiefer, welche den Gra* 
nit bedecken, der hier die Basis des Plateaus bildet und 
In den tiefen Thalern und Einschnitten, wo die jüngeren 
Formationen durchbrochen sind, diese unterteufend , zum 
Vorschein kommt. Oft fehlen diesem Sandstein die Lig- 
nit-Schichten, der dann wegen seiner geringen Festigkeit 
leicht verwittert und bis auf die dünne, oft nur 2 Zoll 
mächtige, aus Eisenoxydhydrat bestehende Schicht zer- 
streut wird. Das darunter liegende Gebirge wird dann von 
dieser Brauneisenstein -Schicht und wenigem Sande wie 
mit einem Mantel bedeckt, und bildet einen höchst un- 
fruchtbaren Boden, weshalb auch die Eingebornen sagen, 
das Land der Provinz Antioquia habe in den meisten 
nicht angebauten Theilen, einen <:Capöte de fi^rro:s> (ei- 
sernen Mantel), eine Bemerkung, die häufig auf dasVor- 
handenseyn von Ligniten schliessen lässt. An manchen 
Orten, wie z. B. bei £1 Quarzo und Santa Rosa in dem 
Valle de Osos, finden sich über dem Lignit und dem 
Brauneisenstein reiche Gold -Seifen werke. Sehr wichtig 
wurde es seyn, die genaue Hohe jeder dieser drei Salz- 
quellen, welclie in einer ziemlich geraden Linie etwa 2i 
englische Meilen von einander entfernt liegen, zu bestim- 
men, so wie du treues Profil des Granit - Gebirges , wel- 
ches die Basis der beiden ersteren Quellen zu bilden 
geheint, aus dem die dritte aber wirklich entspringt, an- 
zufertigen. Ich habe nur zuverlässig die nächste Umge- 
hung von El Quarzo, dem Laufe des Rio Negro entlang, 
am Fusse des Alto Quebraditas und Chirania und der 
Quebiada Pantanillo hinauf untersuchen können, worüber 



«uf der^af. L hdgefigten Karte, welche ans deii;in?er« 
lässigen Notizen meines verstorbenen Vorgängers su Mai^ 
mato, des Engländers Eduard Walker, eines sehr kenn^ 
nissreichen und tüchtigen Markscheiders, an8aninienget|ra- 
gen, die Gränsen des Granits, des Glimmerschiefers, dea 
Grfinsteinporphyrs und der interessanten Gold fahrenden 
Lignitformation nebst dem Sandstein angegeben sind. Das 
Profil ist nach der Linie AB angefertigt, wo der Granit 
deutlich aweimal im Flussbette des Rio Negro Torkommt 
tond an beiden Stellen Salawasser durchdringt; jedoch ist 
die unterste bei KK jdie bedeutendste Quelle, während 
die oberen nur von wilden Thieren, Torzuglich von Schaa- 
ren wilder Tauben , besucht werden. Auf diesem Profil, 
bei welchem die Hohen ausser Verhältnisa mit den Län- 
gen stehen, sind: 

a. Dammerde, 6 Fuss mächtig, 

b. Sandstein, 7 « « 
c Goldsinter, 3 « < 

d. Brauneisenstein, 4 Zoll mächtig, 

e. Lignit, 8 Fuss mächtig, 

f. Sandstein, 

g. Quarzlager, 

h. Sandstein- und Thonschichten, 
k. Unbedeutende Salaqueile, 
kk. Schacht neben der Haupt-SalzqueUe. 
Dasa diese Quellen ihren Zufluss nicht der Auflosung Toa 
Steinsalzstncken oder Salzgypsen verdanken, beweist, daia 
Ton beiden keine Spur in der jfingern, nicht sehr mäch- 
tigen Sandsteinformation, die hier den Granit bedeckt, 
noch Ton dem in Neu- Granada die Steinsalzstucke stets 
begleitenden fettigen schwarzen Saizthone zu finden ist. 
Ihre Entstehung scheint aus einer noch grösseren Tiefe 
wie die des Granits herzurühren, durch welches Geatefn 
die mit Salz gesättigte Sohle auf Kluften herFordrisgt 
•lud «war in einem so niedrigea Kivcaa (hd B^Mm Itfar 
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det Ria Nefro ,* data bei hohem WauentoDde dor Flosa 
beinahe die Höhe der Salzquelle erreicht. 
^ Folgende Thataaehe wurde mir Ton einem hSchat 
achtongawerthen Einwohner der ProTlnz Antioquia, Dr. 
Tedro Saens^ mi%etheilt nnd apiter^Ton mir in Au- 
genaehein genommen: 

Aot der Saline bei El Qnarxo wurde bis sum Jahre 
16n nooh naoh deraelben Methode das Salz durch Ver- 
dampfung der Soole in irdenen Gefasaen gewonnen, wie 
es seit Jahrhunderten Ton den Eingebomen zu'Zipaquim 
geschah und noch jetzt an Tielen Orten Ton den India<- 
ttem ausgeführt wird. Erst seit Anfang 1832 fasste Dr. 
Pedro Saenz, welchem der grosste Theil' dieser Saline 
ab Eigenfhum angehört, nebst Andern den Entschloss, 
diese Siederei so einzurichten, wie es der Baron T.Hum- 
boldt in seiner cülemoria Razonada sobre la Salina de 
Zipaquira Sept. 1801 > M. S. S. schon so früh dringend 
für jene Saline der Spanischen Regierung anempfohlen 
hatte. Dabei kamen die Unternehmer auf den Gedanken, 
tieben den drei kleihen, aus dem Granit empordringenden 
Quellen, einen Schacht bei KE abzusinken, um in einer 
grosseren Tiefe diese zu Tereinen und ein bequemeres 
'Reserroir für die Soole zu erhalten. Dieses gelang je* 
doch nicht, im Gegentheü wurde der einen dem Schachte 
anmachst gelegenen Quelle dadurdi geschadet. Der Schacht 
war Ton Sächsisdien Bergleuten etwa 8 Yaras (14< Lach» 
ter) tief im festen Granit niedergebracht, als man die 
Kosten fßr dne grossere Tiefe sdieuend und durch das 
Abnahmen der einen Quelle getäuscht, das Vorhaben auf- 
jgab. Im Juni 18S4, als ein Theil der Stadt Santa Martha 
am der Kü^te des Antillischen Meeres durch ein heftiges 
Xrdbeben zerstört wurde, erlitten auch diese Quellen 
durch ein Erdbeben (am 8. Juni) eine Erschütterung, 
vdohe aelbat in Marmato deutlieh gefühlt wurde, wonach 
die Quellen. auf eine Juirze Zeit Teraebwanden unll bei 
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Ihrer Rückkehr nnr dne {procentf^ Soole Uelt^; ein 
Umstand welcher anf die jetst mehr grossartigfe Anlagen 
.einen höchst unangenehmen Einflnss ansäht ^ nnd die 
jetzige Salzgewinnung katim die Kosten hei thenerm Brenn« 
material decken kann* 

Von EI Qnarzo sndlich nachMarmato, am westlichen 
Ahhange der Hanpt-Cordillere nach dem Canca-Thale zu^ 
finden sich noch Terschiedene kaum hekannte Salzquellen 
heim Städtchen Son Son, Ahejoral, Arma» Salamina und 
am Ufer des Rio Canca in der- Ebene Ton Caramanta, 
Ton denen einige sehr riel Jod enthalten nnd Ton denä 
die mei^n anf die onTollkommenste Weise Ton 4en Eini^ 
febomen bia Jetst benutzt werden* 
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lieber diegoldbaltigen Quarz-imd Schwe- 
feUues-Gänge von Trinidad und der Um-« 
gegend Ton Santa Rosa in dem YaUe de 
Osos CPi*ovinz Antioqnia, im Freistaate 

von Neu-Granada}. 

i 

Von 

Herrn Carl Degenhardt. 



Der kleine Bergfleeken Trinidad liegt eine Stunde ostlich 
entfernt von der Stadt Santa Rosa am Rio Grande in 
einer 0100 engl. Fuss aber dem Meere erhabenen Hoch- 
ebene der AndeskettOi «welche dnrch diesen, wie die Ebene 
von Bogota durch den Rio Funsa, entwässert wird. Der 
Bio Grande, welcher den Rio Chico westlich von Santa 
Rosa aufnimmti ergiesst sich zunächst in den Rio Medel- 
lin und erhält unterhalb Eradura, wo er den Rio Guada- 
lupe aufnimmt, der sich hier über einen 800 Varas (82S 
engl. Fuss) tiefen Salto stärzend, drei schöne Katarakten 
bildet, den Namen Rio Porse. 

Von Medellin meine Reise über Copacabana nach 
diesem hohen Flatean in einer nördlichen Richtung fort- 



ti^end, i&hrte der Weg dem Unken Ufer des Rio Me- 
dellid entlang, fiber die mit Syenit-, HornblendscTiiefer-- 
und Granit -BlBeken bedeckten Loma ron Mariqnitos som 
|i*a8se des Alto Espinal, welcber, ans Granit bestellend, 
die Bads des liphen Plateans von Santa Rosa bildet nnd 
hier schon erzfObrend wird. Nachdem ich anf einem 
fitdien, steinigten, langweilig sich ivindenden Wege nn« 
imterbrochen etwa 4000 Fnss bis asnr Spitze des Alto em- 
porgestiegen war. Würde ich durch eine der schönsten* 
Aussichten überrascht, die ich von hier zurück in das 
tiefe Thal von Medellin, südlich nach dem Plateau von 
Bio Negro und nordlich nach der diese Hochebene ubei^ 
üi^enden Stadt von Santa Rosa genoss. Diese Ebene ist 
wegen Ihrer bedeutenden Höhe und keine sie schätzend 
umgebenden Paramos, so wie durch ihre eigenthumlichen 
Mebel, welche in der Frühe eine bedeutende Feuchtig- 
keit und empfindliche Kälte Terbreiten, wenig angebaut. 
IHan sieht hier und da nur kleine einzeln stehende Han- 
ser Ton wenigen Maisstengeln umgeben, aus tiefen mehr 
geschützten Schluchten hervorragend, das einsame Obdach 
der Goldwäscher bilden, deren Beschäftigung es ist, den 
Lauf des Rio Ghlco und Grande stellenweise abzudäm- 
men und das im Sande des Bettes enthaltene Gold aus- 
xuwaschen, oder die auf dem Granit zerstreut liegenden 
Ooldseifen zu bearbeiten. Nachdem ich den Rio Chico 
durchsetzt und den Rio Grande auf einer Brücke über 
idnen engen Felsenpass fiberschritten, kam ich der Ge- 
gend von Santa Rosa immer näher, die hier das Ansehen 
einer öden, wilden, nur mit Gesträuchen bewachsenen 
Heide hat, ftber wegen ihres Reichthums an goldhaltigen 
Gingen und Seifenwerken schon seit Jahrhunderten der 
Amdehungspunkt der eingebomen Bergleute gewesen sa 
seyn schebit. Oberhalb der Brücke, welche hier /^ber 
den Rio Grande ffihrt, wie auch unterhalb derselben fm 
Wege ron Trinidad nach San Matias , finden sich nnmlt^ 



telbir am Flawbett« in diesem hohen Platetn Salz- 
quellen nad Salinen, die ich jedoch keine 6eleg;en- 
heit ÜEind näher in Aogenschein am nehmen. Sie scheinen 
in einem parallelen Zuge, mit denen von Cuaca , . Donna 
Maria und £1 Qparso lu liegen. Die nächste Umgebung 
Ton Santa Rosa scheint Tom Bergbau wie durch Maul* 
wfirfe durchwühlt au seyn, und man ist an vielen Stellen 
sogar bis an die, die Stadt gesetzlich sichernde, 400 Ya» 
ras davon entfernte Markscheide vorgedrungen, so dass 
letztere aus der Umgegend wie eine Festung aus einer 
weder gebirgigen noch flachen Oberfläche, die nach allen 
Richtungen, so weit das Aage reicl^t, von Reihenzugea 
niedriger wellenförmig gestalteter Hügel mit tiefen brei- 
ten Gräben umgeben, hervorragt. Die Arbeiten des Berg* 
mannes erhalten hier das Ansehen, wie die der Soldaten 
in Kriegszeiten, wo er auch hier in der Verwirrung, ge« 
leitet von dem Reiz edle Schätze zu finden, das letzte 
Stuckchen Gartenland nicht verschonend, der einstmals 
friedlichen Gegend durch das Aufthürmen der Schutthau* 
fen ein lebloses Ansehen gegeben hat Die kleine so 
fibrig gebliebene Anhohe, die aus einem Gold-Seifenwerke 
besteht, worauf die 9100 Fuss über der See erhabene 
Stadt Santa Rosa, der höchste bewohnte Ort der Provinz 
Antioquia, liegt, soll so reich seyn, dass Spekulanten sich 
erboten haben, die freilich dürftig gebauten Häuser der 
Stadt auf eine andere bessere Stelle zu verlegen, um Zu* 
gang zu den hier verborgenen Schätzen zu erhalten ; doch 
die Priester haben hierzu ihre Einwilligung verweigert. 
Die Anzahl von beträchtlich langen Grabentouren nebst 
der grossen Quantität früher produdrten Goldes deuten 
auf die Wichtigkeit dieses Bergbaues, der mit der Zeit 
einer der blühendsten dieser Provinz werden wird, indem 
die reichen, oft mächtigen, früher von den Seifenschich* 
ten bedeckten, in dem darunter liegenden weit verbreite* 
ten Granitgebirge au£rotzenden goldhaltigen Quarz* und 
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ISchwefelldlea* Ginge nur am Ansg^elienden befarnnt sind, 
nach der Tiefe hin aber bedeutend an Reichhaltigkeit zn- 
nehmen. Die schnelle Zunahme der Grundwasser un4 
Torznglich der sehr lose Zustand des Terwitterten\sandi- ' 
gen Nebengesteins madien jedoch dem eingebomen Berg- 
mann das tiefere Eindringen fast unmöglich. Auf diesem 
so wie auf dem Plateau von Rio Negro erheben sich {so- 
lirte Felsen bis xü einer beträchtlichen Hohe, die der 
Kern einer yom Zahn der Zeit zerstörtem Granitmasse zu 
seyn scheioen. Ausgezeichnet ist der Piedra del Penol 
de la Chapa und Penol de las Quevas bei dem Dorfe la 
Ceja in der Ebene ron Rio Negro. Der Penol del Rio 
Chico, zwischen dem Alto Espinal und San Pedro auf dem 
Plateau von Santa Rosa, hat viel Aehnlichkeit , in seinen 
äusseren Umrissen mit dem Hübichenstein bei der Berg« 
Stadt Grund am Harz. Er erhebt sich etwa 120 Fusa 
über die Ebene. Das Granit -Gebirge zieht sich nord- 
Sstlich Ton Santa Rosa über Claras und Guanacas, wo es 
ton Porphyr und Grunsteinen bedeckt wird, bis an dea , 
Zusammenfluss des Rio Guadalupe mit dem Medellin, wo 
die letzten U,eberreste in grossen Blocken an der Que^ . 
brada Sta Gertruda und Sta Petronita unter kuppenfor- 
migen Glimmerschiefer- und Sandstein-Gebirgen Terschwin«* 
den. Von hier hatte ich eine schone freie Aussicht, nach 
dem gegenüberliegenden Salto de Guadalupe, eine.Gele-t 
genheit die sich nur selten den Reisenden darbietet, in* 
dem fortwährend aus dem Thale aufsteigende dicke Ne« 
bei, durch das Zerstäuben des Rio Guadalupe entstanden, 
den Saltos verbergen. 

Die' Lage der sich um Trinidad in der Nachbarschaft 
von Sta Rosa vereinigenden Bergwerke ist ganz dieselbe 
wie die der Bergwerke von Sta Rosa und bestehen wie 
diese aus Gangbergbau und Seifehwerken* Ersterer ist 
nur seit 1832 lebhaft betrieben worden; die einfädle 

Kfurtttti ynd t. O^oÜeii Axtsbir XII. Bd. H. I« ' 
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Skizze Taf: IL tind Torzfigltch das bef^efSgte Profil nach 
der Linie CD werden die wirkliche Situation besser ver- 
ständliahen. Es ist in den Gängen bei Sta Rosa, wo Herr 
Bonssing^olt das Platin in Brauneisenstein (Paco) anste- 
hend gefunden hat. Mein kurzer Aufenthalt erlaubte 
nicht I solche mühsamen Versuche anzustellen, mie die 
thid, welche -das Auffinden einer vielleicht Torhande- 
neu geringen, mechanisch dem Golde beigemengten Quan- 
tität Platins in den Bergwerken Ton Trinidad erfordert« 
Der aus den Gängen so wie aus den Seifenwerken gewon* 
nene Goldsand (oro en polvo) wird öffentlich verkauft; 
das Ca^ellano des ersteren zu 14 Realen *), vom letz- 
teren, von grosserer Reinheit, zu 2 Spanischen Thalern. 
Ich kann in den mir vorliegenden Proben von beiden auch 
"Uiit der stärksten Loupe k^in mechanisch gemengtes Pla- 
tin entdecken. 

Sie Veta Viega, Negra und Luis Sanchez setzen im 
Granit auf^ der am Ausgehenden bis in die Thalsohle des 
Bio Grande gänzlich verwittert und von einer ausgezeich- 
Bet rothen Farbe angetroffen wird. Dieses Gestein zeigt 
noch deutlich die Zerklüftung der früheren festen Fel- 
senmassen, so wie die darin häufig vorkommenden, der 
Verwitterung entgangenen Quarz- und Homstein-Trümer; 
mach kleine Brauneisenstein -Gänge aus der Zersetzung 
▼on Schwefelkiesen entstanden, finden sich als goldfüh- 
rende Nebentrfimer der Hauptgänge in diesem Gestein. 

Veta Viega. Dieser Gang streiclit Stunde S. 4.,' 
■ein Einfallen ist 65 Grad und die Mächtigkeit von 6 Fuss 
bis 13 Zoll abwechselnd. Der tiefste auf ihm abgesun- 
kene Schacht (b) hatte nur 40 Varas erreicht, als das 



*) i Spamscher Tbaler = 1 peso de la Naeta Granada =: 8 Rea. 
len =3 1 Tlilr. 8 Gr. Coar. 
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sandige Nebengestein znsaninienroliend diesen terschfit- 
tete; dieses ist die einzige Ursache der rielen nnbedeu* 
tend tiefen, auf dem Streichen dieses Ganges abgesnnke* 
nen Schächte, indem die Eingebornen hier noch sehr in 
der Kunst der Getriebezimmerung zurück sind, die doch 
nnumgängiich nothwendig ist, wenn Abbaue Ton Schadi« 
ten aus, ,in solche lose Gesteine gefuhrt werden sollen« 
Die Gangmasse besteht aus einer quarzigen Gmndmasse 
mit eingesprei^gtem Schwefelkies. Dieser letztere ist häu- 
fig und fast immer am Ausgehenden durch Zersetzung In 
Brauneisenstein (Paco) verwandelt, ein Mineral welches, 
unter diesem Namen, das Gold sehr fein nnd gleichför- 
mig zertlieilt enthaltend, ron den Eingebornen als das 
reii^hste und am leichtesten zu behandelnde Erz die grosste 
Aufmerksamkeit erhält. Die Saalbänder dieses Ganges 
iMtdbtinf^^ft aus einem weissen, sich fettig anfühlenden 
reiN^ri^rten Feldspath- Gestein (Caliche), welches, auch 
häufig die nesterweise im Gange vorkommenden Drusen« 
Räume ausfüllend, ebenfalls das Gold fein eingesprengt 
enthält. 

Veta Negra* Dieser Gang hat gleiche Ausfüllung 
mit dem Viega-Gange, welchen er beim Schachte b durch- 
setzt« Sein Streichen ist Stunde 5. 4., das Einfallen sei- 
ger«, Von der Canada Guacamaya hat man diesen Gang 
mit einer oflTenen Rösche auf dem Streichen angefahreOf 
aber nicht sehr reichhaltig ^gefunden, während in den 
oberhalb abgesunkenen und gleichfalls zusanunengebro- 
chenen Schächten g und h ausgezeichnete Nester gedie- 
genen Goldes angetroflTen wurden, die nicht selten wie in 
g sehn Pfund reines Metall lieferten. 

Veta Luis Sanches. Dieser dem Negra ziemlich 
parallel in der Stunde 6 streichende Gang fällt 65 Grad 
meh Süden ein. Seine Ausfüllung besteht aus leicht «er- 
bropklicheia dunklem Schwefelkies, welcher am Ausgehen^ 

9 ♦ 
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den noch wentf rerwittert iiii4 ^oUhnlÜg bl/ Dieser 
Gang^ war erst vor eiofgea Monaten entdeckt und ron 
dem ihn darchsetzenden Bache mit swei UeineA StoUea 
nach. Osten and Westen ang^efahren. Die Ansfüllan^ des 
Gan|;e8 Tor beiden Oertern blieb sich ziemlich g^leich und 
man konnte sein Anstehendes in der Streichun^linie MO. 
Yaras lauf deoüich Terfolgen, Die Erze dieser Ganf# 
werden bis jetzt nar durch Spitahammer und Brechstan- ■ 
gen gewonnen, eine Arbeit die sehr durch das lose Ne- 
bengestein and die Zerkläftong des Quarzes begfinstigt 
wird. In ihrer Fortsetzung nach Osten sind diese Gange 
in der Nachbarschaft des Schachtes f Ton einem: 80 Fuss 
mächtigen Goldseifenwerke bedeckt, dms aus 11 deutlieb 
¥oa einaiid,er Abgesonderten Schiebten besteht. ..Die ?miw 
terste dieser Schichten (t) besteht aus eineni 1 JFdiPl 
michtigen, sehr feinkörnigen quarzigen Sandstein,. ;«[0.#i| 
kleinen abgerundeten, yerschiedenartig gefarbteit;:/9glM9ifr* 
komer dem Ganzen ^das Ansehen eines Conglomerats';g9f{ 
ben. Auf diesem liegt die zweite 3 Fuss machtige Saad4 
Steinschicht (s), darauf folgt ein 4 Zoll mächtiges Braun- 
eisenstein -Läget (r) und dann eine 6 ZoU dicke Braun- 
kohlenlage (g). Diese 4 Schichten bilden die Unterlage 
des 5 Fuss mächtigen goldhaltigen Sandes (p), worauf 
die übrigen Thonschichten (yon o bis i) ruhen, die scharf 
dprch ihre aulfallend verschiedenen Farben von einander 
getrennt sind» 

Um an den Viega-Gang zu gelangen, werden zunächst 
die oberen Thonschichten des Seifenwerks durch darüber 
geleitete Wasserströme bis zur Tiefe des goldhaltigen San« 
des weggeräumt; dieser wird dann ebenfalis durch Was- 
ser in grabenartige Vertiefungen (Schlämmgräben) gelei- 
tet und darin Ton den Eingeborneh sehr geschickt bis zu 
eine9i gewissen Grade concentrirt und zuletzt wird aus 
den so angereicherten Masseui mittelst des geiMdiickteii 
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Bi|lea*Watdk«t 4er Einf^bdineii, dias Golil v»m Sand6 
.getreBil» Sie Unter dieser geidhalligefl SaitdschiGht m^ 
rackgebliebeneB Braankohlen-^La^en bedeeken viie eia 
. Pflaateff die übrigen Schiditeiiy welche Birr d» weg*ge8chafflt 
aind, wo, dieser Gang bergmännisch bearbeitet werden 
■oUte«. Die eigentlichen Arbeiten des Bergmanns sind bis 
Jetst hier höchst unvoUkonunen^ TorzSglich an» Mangel 
n Holz in den hohen kalten Gegenden nnd anderntheila 
wegen der sandigen Beschaffenheit des Gebirges, worin 
titih die Gänge finden. Die in ledemen Säcken mittelst 
Haspel oder anf dem Hucken der Eingebornen sui Tage 
geforderten Erze werden Ton Letzteren auf dieselbe Art 
nach dem Pochwerke transportirt, welches bei meiner An- 
wesenheit im August 1831 aus. einenoi gewöhnlichen sechs- 
Bteoifteligen Pochwerke *) bestand, von den Eingebornen 
selbst erbaut nnd durch ein oberschläehtiges Wasserrad 
in Bewegung gesetzt wurde. Die Aufschlagewasser wmv. 
den durch eine, mehre Tausend Laditer lange Wasser- 
' leitung herbeigefährt. Früher pochte man fiber die of- 
fene Pochwand, später sind aber die in CornwaU auf den 
Zinnstein - Pochwerken gebräuchlichen kupfernen Poch- 
Ueche als eine erwiesen Tortheilha£tere Methode eiage- 
f^irt, die auch wirklich hier, wo es sieh um das Pochen 
tdir fein eingesprengter Quarzgänge und nicht um das 
Serkleinen derb eingesprengter milder Bleiglanz-Geschicke 
luindelt, selbst den am Harze gebräuchlichen feinen, müh- 
selig ans Messingdraht geflochtenen ,. sehr leicht zerstör- 



^) Die Ungarisch«]» Pochwerke «iad im- Jahr» 183Q zuerst durch 
einen Englandsr, Mr» T. Maore,. in ricr Provinz Antioqula mit 
groaaem Erfolge eingefühct und durch Beiliiilfe eines Sächf^i^chcD 
Zimmesmaaii» Martin aus Freiberg bis zum Jalire tS'M in dun 
Bergwerken von Anori allein, au. 2dQ fbriwähsend arbeiten<i«fi 
Pochstampda ausgjideknt«. 
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btren und wenig Wf dentend letsf enden Pochbteehen vor- 
jEUzIehen tlnd. Die weitere Coneenliration der dnreh die- 
•ees Pochwerk sehr fein zerkleinerten Erxe geschieht auf 
ähnliche Art wie in Ungarn nnd Siebenbürgen, nur daaa 
dort das mechanische Scheiden des Goldes ans derGang- 
masse, wenn kein Schmeken derselben Statt finden kann, 
durch die Anwendung der in Ungarn, Siebenbürgen . und 
Tyrol eigenthfimiichen, aber sehr Tortheiihaften Sicher- 
arbeit geschieht, während diese in Neu -Granada durch 
das Tortreffliche Batea - Waschen der Eingebpmen er- 
setzt wird. 
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lieber den LiaeaivParaUelismus oder die 
Streckung mancher Gelui^ssteiBe. 

* Vo» 

Bxxoi C F. Naamann. 
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t« Bef^rtff diese« Struktnr-^VerhSltnfsflet^ 

Unter dem Ansdmck Liaear-PftrallelisraOB der 6e- 
steins-Strüktar verstehe ich die nach einer Riditnng ge^ 
«treckte Form und Lag^e aller oder einiger G^mengtheile 
eines Gesteines, in Folge welcher dasselbe* innerhalb sei^ 
ner Schichten (wenn es überhaupt geschichtet ist) eini» 
parallele Streifung mehr oder weniger deutlieh warneh«^ 
jxxen lässt. Dieser Linear - Parallelismus muss noth wendig- 
unmittelbar vor und während der Erstarrung oder Fest- 
werdung des Gesteines entstanden seyn, und deutet auf 
eine Streckung oder Ausdehnung desselben, welche nur 
unter Voraussetzung eines zähflüssigen Zustandes vor der- 
Erstarrung ei:klärlich seyn dürfte. Man kann daher auch 
fSglich eben sowohl das Wort Streckung zur Bezeich- 
Bung diese« Struktttr^VerhiUnisBes gebraach^^.wiema» 
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dtt Wort ScIiichtUBg rar Beielchhniif des Fltehen* 
Parallelitmos ^braucht. JBei jedem geschichteten 
Gestein, welches das in Rede stehende YeriiältBiss mit 
einiger Regelmässigkeit erkennen lässt, wurde also nicht 
nur die Schichtung^ sondern auch die Streckung 
einen Gegenstand der Beobachtung bilden. 



8. Vorkommen der Streckung bei geschich- 
teten Gesteinen. 

Ihrem Yorhandenseyn nach ist die Erscheinung allen 
Geologen bekannt , aber sie ist bis jctst nicht immer ge- 
hörig beachtet und gewürdigt worden. Daher scheint ea 
nicht uberflussigi die Aufmerksamkeit abermals auf sie au 
lenken. 

In den Lavenf in den Obsidianen und Obsidian-Bims- 
steinen, so wie in vielen Mandelsteinen, giebt sich der 
Linear -Parallelismus durch die langgezogene Form und 
parallele Anordnung der Blasenräume zu erkennen, und 
in dieser Modalität ist er immer berücksichtigt uüd als 
ein Beweis für die Streckung der Massen vor und wäh- 
rend ihrer Erstarrung betrachtet worden. Auch in den 
gebanderten Trachjten von Ponza und Palmarola^ so wie 
in den ähnlichen Gesteinen aus den Cordilleren Amerika's 
und aus Ungarn, wurde die Erscheinung auf gleiche Weise 
gedeutet *), Die bekannten Perlit-Bimssteine aus der Ge- 
gend von Schemnitz* und manche Trachjte mit langge- 
gitreckten Feldspath- oder ^omblend-Krystall^ lassen die- 
selbe Erscheinung schon mehr in derjenigen Weise 
bcrvortreten, wie sie auch an älteren Gesteinen warge- 
nommen wird, indem es nicht sowohl Blasenräume, als 
vielmehr die Elemente der Gesteinsmasse selbst sind, an 



^ Poolett Scropis b Tfans« ol tbo GsoI.8oc» second series, vol« lU 

p. bsf. 



f 



25 

welchen irfch die Strecknngf und pandlele Anordnimg la 
efkennen §^ebt. Auf ähnliche Weise zeigt sie sich auch, 
biiweilen am Syenit durch einen Parallelismas der Hanpt- 
axen aller Hornblendkrystaile und an der streifigen Struk- 
tur mancher Granite, welche Sedgwick mit dem Ausdruck 
grain beseichnete und sehr richtig aus der Streckung oder 
dem Zuge der Massen erklärte *)• 

Besonders aber sind es gewisse geschichtete Ge* 
steine,' wie Granulit, Gneus, Dioritschiefer, Quarzschiefer, 
Glimmerschiefer u« ä. , in denen die Erscheinung biswei« 
len recht auffallend zu beobachten ist» Aller sogenannte 
langflasrige Gneus lässt auf seinen Spaltungsflächen 
einen auffallenden Parallelismus seiner langgezogenen Fla^ 
sem erkennen, und diese Langflasrigkeit kann sich der« 
massen steigern, dass endlich die Schichtung, als der 
Ausdruck des Flächen -Parallelismus, für das Auge verlo* 
ren geht, und naehr eine fasrige als eine flasrige Struk- 
tur zurückbleibt. Dann entstehen Gneus -Varietäten Ton 
holzähnlicher Struktur, wie es schon Charpentier 
sehr treffend bezeichnete; Varietäten, welche sich kaum 
noch in Platten, sondern nur in scheitformige Stacke 
spalten lassen.^ Es ist kaum zu bezweifeln, dass die gi^ns 
ahnliche, fasrige Struktur manches Thonschiefers« so wie 
die auf den Spaltungsflächen vieler Thonschiefer, Glim-^ 
merscbiefer und Talkschiefer vorkommende feine und pa« 
rallele Fältelung, gleichfalls hierher gerechnet werden 
müssen. Wenn wir nun endlich nicht selten auf den Spal- 
tungsflächen des Granulits, des Quarzschiefers u« a. Ge<- 
steine die Glimmerschuppen in schnurgerade paral- 
lele Linien vertheilt und nach derselben Richtung zu 
dünnen Flasern ausgestrichen sehen» so m3gte es im 



*) Trans, «f ihtt Geol. Soo. tecond series, toU Ill.,p« 483 ff., und 
Karsten'« Archiv för Mioer.« Geogn^, Bergbau und Battenktfode 
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AQgemelneii wohl v^enige Geftelne dte UneUeferform»- 
tion geben» an denen nicht hier und dn die Streckung 
mehr oder weniger Tollkonimen sn beobachten wire» 

(Es ist also die Streckung oder der Linear-Paralieli»- 
nras dine im (Tebiete der Urschief erfonnation gar häu- 
fig Torkommende Erscheinung. Aber keinesweges darf 
man sie fnr eine allgemeine Erscheinung halten; denn 
vir kSnnen in einem Drschiefer-Distrikte grosse Räume 
durchwandern, ohne auch nur eine Spur jener Streckung 
SU entdecken, und es ist kein seltener Fall, Schichteii 
mit einer solchen Streckung zwischen andern Schichten 
auftreten au sehen, denen sie gänslich abgeht« Dessen*- 
ungeachtet aber muss ein so häufig ausgebildetes Struk- 
tor-Veriiältnfais die ganze Aufmerksamkeit des Geognosteii 
in Anspruch nehmen, und mit derselben Genauigkeit be- 
rucksidit^t werden, wie die Schichtung. 



8. Beobachtung der Richtung des Linear« 

Parallelismus* 

Eine der wichtigsten Aufgaben ist die Bestimmung 
der Richtung des Linear- Parallelismus. Da nun die Er- 
scheinung selbst allemal innerhalb der Schieb tnngs- 
Ebene enthalten ist, und diese nach ihrem Streichen und 
Fallen bestimmt wird, so ist mit dieser letzteren Bestim- 
mung auch die Ebene fixirt worden, innerhalb welcher 
das der Streckung entsprechende System von Farallel- 
Unten gegeben ist, Man hätte also auch zur weiteren 
■Orientirung der Erscheinung nur noch das Streichen 
dieser Linien zu beobachten und aufzuzeichnen, well da^ 
durch diejenige Vertikal- Ebene bestimmt wurde, in wel- 
cher dieselbe Linie enthalten ist, von der man es weiss, 
dass solche stets in der Schichtungsfläche liegt. Indes- 
sen sind hier einige Umstände zu berücksichtigen« wekhe 
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nicht selten eine andere Beobaditnngfi «Methode isrfor- 
dern, oder doch nur eine mittelbare Benntznng des 
beobachteten Streichens der Streckungf gestatten. 

a. Beobachtung^ bei stark geneigten Schichten 

Ton secundärer Stellang. 

Man mag über die Ursache der Erscheinung dieser 
t>der jener Ansicht zngethan seyn, so ist es doch immer 
gewiss, dass die Bestimmung ihrer Richtnng znleta^ 
nur insofern Ton Werth seyn kSnne, als diese Richtung 
jener ursprünglichen Richtung entspricht, in welcher 
die Streckung eigentlich zur Ausbildung gelangt ist. Wenn 
•ich nun aber die Schichten des Gesteins nicht mehr in 
ihrer ursprünglichen Lage befinden, sondern durch spX« 
tere Dislokationen aufgerichtet worden sind, so wird 
auch damit zugleich eine angemessene RichtungsSndemng 
der Streckungslinien verbunden seyn müssen. 

Es fragt sich nun, wie gross diese Richtungsände« 
rung werden könne, und bis zu welcher Gränze man sich 
ohne erheblichen Fehler mit der Hlossen Beobachtung 
des Streichens der Streckung begnügen könne« Wir 
gehen dabei von der Voraussetzung aus,, dass die jetil 
aufgerichteten Schichten sich ursprünglich in einer hori- 
zontalen oder doch beinahe horizontalen Lage befunden 
haben. Dann lehrt eine leichte Betrachtung, dass die 
Veränderungen im Streichen der Streckungslinie bei 
einer Aufrichtung der Schichten bis zu 30 Grad im un- 
günstigsten Falle nur etwa 4 Grad betragen können, und 
dass also bei der auch auf horizontalen. Schichten etwais 
achwankenden Richtung der Streckungslinien und bei dem 
Grade von Genauigkeit, welchen der gewöhnliche Hand- 
co^pass überhaupt gewährt, die blosse Beobachtung de« 
Stirelchens des Linear* Parallelismus zur Fixirung sei- 
her Richtung hinreicht, sobald die Neigung derScluch- 
ten M Qrai nicht fibersteigt. 



/ 
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Sf tey nlmlieh (Tai; IV. Pif^ 6L) AB die Rlphtaig 
der 6tre|^kiiii|;tlitiieii ia einer aafgerichteteo Schidi^ 
AB' dieselbe Riclitiiiif bei horiiontaler Lage der 
Schieht, deren Strdchlinie doreli AC dargef teilt irird;^ ei 
«ey ferner 

der Neignagawinkel der Sehidkt BCB' =s a, 
der Neigungswinkel, welchen die Strecknngslinie in der 
Ebene der Schicht mit der Streichlinie derselben bildet^ 
odor BAC = B'AC = s, und der beobachtete Streich- 
winkel der Strecknngslinie vom Streichen der Schicht aoa 
gerechnet, oder CAD 3= w, so igt xuyorderst 

tang a cgs a = tang w. (1) 

Der (eigentlich giiltig^ Streichwinkel in der orspraoglidi 
horixontalen Schicht ist aber s= a, und folglich der finrck 
Beobachtung und Au&eichnung des Streichwinkeia w h^^ 
lieigeführte Fehler e ^ 

e C3 B'AD =; a~w 
folglich 

längs— «tangw tangs (I — cos a) 

tangeag" = * '^(2\ 

. 1 -4- tangs tangw l + tang*8cofia ^ ^ 

Sttcht man nun die Bedingungen für das Maximum die- 
aea Fehlers, indem man die partiellen Differential -Quo^ 
tientea Bowehl nach a als nach s bestimmt, so folgt: 
dtange tangs(l+tang* s)8ina 

da (l + tang»sco8a)V ^^^ 

d tang e (1 — cos a) (1 — tang^ s cos a) 

ds^ ** cos* s(l +tang* scosa)^ ^ ^ 

Der Differentialquotient (S) wird = 0, wenn a =: oder 
a s^ 180^, und leitet man aus ihm den zweiten Differen- 
tiaIq[uotienten ab, so ersieht man, dass die erstere Bedin^ 
gung dem absoluten Minimo, die aweite Bedingung dem 
absoluten Maximo des von a abhangigen Fehlers ent« 
^rieht^ und dasa im ersteren Falle e = 0, im anderen 
JMUe e CS Sa wird. Dieaea ist auch Ton aelbsl einleuch« 
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lend. Indem bei nnprSoglleb horizontalen ScUchten gwt 
kein Fehler eüitreten kann, während bei solchen Schieb« 
ten, die durch eine vollständigpe Ueberatfinning^ wiedemnt 
In eine secandär- horizontale Lage gelanften, der Fehler 
l^enau den doppelten Winkel a betragen rnuas. Diese Ab»* 
hängigkeit des Fehlers Tom Neignngswinkel der 
Schicht ist also au nnd far sich so klar und einlenchtend, 
dass es daza der Aufsuchung der partiellen Differentialo 
nach a gar nicht bedurfte« 

Dagegen ist die Abhängigkeit des Fehlers rom Win- 
kel s, d. h. vom Neigungswinkel der Strecknngslinie ge* 
gen die Streichlinie der Schicht im Allgemeinen nnr aus 
den Regeln für die Maxima und Minima in «rkenneiit 
hidem an und für sich nnr so viel einleuehteti dass in 
den besonderen Fällen, da s = oder s= dO^ ist, dier 
Fehler Terschwindet» Der Differentialqnotienl (4) «ir4 
= 0, wenn . 



tang 



8 = ^^ 



— V"cos|a 



und aus dem leicht abzuleitenden zweiten Differentialqua- 
tienten ist ersichtlich, dass ein Maximum Statt findet, sei 
lange tang s positif ist; welche Bedingung, der Natur der 
Sache nach, immer als erfüllt vorausgesetzt werden kann. 

Weil der dem Maximo entsprechende Werth von 
tangs niemals unter 1 herabsinken kann, so folgt, dass 
es für s<C45^ gar kein Maximum mehr giebt, oder dasi 
für alle zwischen und 45^ fallende Werthe von s der 
Fehler um so grosser wird, je grosser der Winkel s ist. 
Dagegen giebt es für jeden Aufrichtnngswinkel dev 
Scbteht einen, von der Grösse desselben abhängigen^ 
swiaehen 4öo und 00^ fallenden Werth ^es Whikeli i» 
bei welchem der Fehler ein Maximum erreicht. 

Sabstitnhrt man den Werth von tang • in die Glei« 
dmng (Ix m ßoigit > 
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imgvf = Vcosa = cott 
Der Fehler erreicht also sein Maximain, sobald der In 
der aufgerichteten Schicht beobachtete Streichwinkel w 
der Streckungsiinie das Complement des eigentlich m 
beobachten gewesenen Streidiwinkels a In der nicht anf* 
gerichteten Sohidit ist. 

Ffir ffie Praxis ist es nun besonders wichtig, den ab- 
solute h Werth des grossten Fehlers bis zu einem ge- 
wissen Aufrichtungswinkel der Schichten kennen 
feu lernen, um zu erfahren, in wie weit dieser Fehler die 
OrSsse der ohnedies vorkommenden Schwankuhgen in der 
Richtung der Streckungsliuie nicht überschreitet, und bis 
SU welchem Grade der Schichtenaufrichtung' es daher 
gestattet ' sejn kann, den beobachteten Streich winkel 
der Streckungslinie statt desjenigen Winkels anzunehmen, 
welcher eigentlich zu beobachten oder zu berechnen ge- 
wesen wfire* Die Schwankungen in der Richtung der 
Streckungslinien scheinen bei ganz horizontalen Schichten 
innerhalb beschränkter Distrikte nur selten his zu 2 Ach* 
teln der bergmännifichen Compass-Eintheilnng, oder bei- 
Uufig bis 4 Grad zu gehen* Nimmt man eine Aufrich- 
tung der Schichten bis zu 30^ an, so wird der dem Ma- 
ximum des Fehlers entsprechende Werth von s: 
8 = 47^ 4', folglich w = 48« 56' 

und 8 — .w oder der Fehler selbst im ungünstigsten 
Falle nur 4« 8% in den meisten Fallen aber weit ge- 
ringer« 

Man kann also bei bis zu 80« aufgerichteten Schich- 
ten noch füglich den beobachteten Streich winkel dea 
Linear-Faralleüsmus für die Beurtheilüng sein^ Ursprung«» 
liehen Riehtung gebrauchen, und zwar um 80 sicherer, j« 
melur sich seine Richtung der Richtung der Streichlihie 
oder der Fidllinie der Schicht nähert Dagegen ist bei 
grösseren Aufrichtnngswinkeln der SdUchtev «in iipmer 
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bedeutenderer Fehler asn befurchten, wie er denn s. B^ 
bei 60<> Schichtenfall bis fast zu 20<> steigen kann. 

Bei selir steil anfg;erichteten Schichten wurde aber 
auch ohnedies die Beobachtung^ des Streichens der 
Streckungslinie oft mehr oder weniger unsicher werden 
wie denn solche bei senkrechten Schichten gar nicht mehr 
möglich ist» In solchen Fällen thut man daher am be« 
sten, den Winkel s unmittelbar in der Schichtungs-Bbene 
zu messen, wozu man sich entweder der £intheilüng des 
Compasses oder auch einer ähnlichen Vorrichtung bedie- 
nen kann, wie ich solche in t, Leonhard's und Bronns 
Jahrbuch für 1833 angegeben habe. Der gemessene Win- 
kel 8 wird dann zu dem Streichen der Schicht addirl 
oder davon subtrahirt, je nachdem das Streichen der 
Strecknngslinie auf die Seite der höheren oder niederen 
Stunden fallt. 

b. Beobachtung bei stark geneigten Schichten 

Ton ursprünglicher Stellung. -, 

In sehr vielen Fällen durfte man es bei steil fdiren. 
den Schichten gestreckter Gesteine nicht mit secundär 
mufgerichteten, sondern mit solchen Schichten zu thuit 
haben, welche sich ursprünglich in dieser Lage gebildet 
haben» Dass dieses mit manchen Schichten unsers Gneus- 
und Granulit- Gebirges der Fall sey, ist mir sehr wahr- 
scheinlich. Auch kann wohl bei manchen lager artigen 
Vorkonunnissen krystallinischer Silicat -Gesteine der Akt 
der Intrusion, oder die gewaltsame Auftreibnng ihrer Mas- 
sen zwischen die Schichten des Nebengesteins, eineStrek- 
kung des Gestdhs verursacht haben; eine Vermuthung, 
zu welfiher besonders dann einiger Grund vorhanden seya 
durfte, wenn die Streckungslinie genau mit der Falllinie 
der Schichtea zusammenfallt 

Man begreift nun , daas ea in allen solchen und ähn- 
lichen Fiileil nlcfat Uos auf die Bestimmung des Strei- 
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cheiify londeni auf die BestlmmiiDf der abioloten 
Lage der fitrecknn^Unie ankommt. Man urird de also 
naah ibrem Streichen und Fallen zu bestimmen haben« . 



4. - WahrscheinUche Ursachen der Str^cknji;. 

Die Ausbildang der ganzen Erscheinung lässt sich 
besonders auf zweierlei Weise begreifen; erstens durch 
^eine wirkliche Vorwärtsbewegung der ganzen 6e« 
ateinsmasse während ihrer Erstarrung, wie solches bei 
Lavaströmen der Fall ist; zweitens aber auch durch eine 
Spannung und Ausdehnung derselben vor ihrer ganz« 
'liehen Erstarrung. Wenn z. B. eine Masse im zähflussl« 
g^en Zustande aus einer Spalte hervorgepresst wird und 
sich dann auf der Erdoberfläche ausbreitet, so werden 
bei ruhigerer Bewegung die etwa vorhandenen BTasen-* 
räume nach der Richtung der Bewegung gestreckt und 
die gebildeten säulenförmigen Krystalle nach der^ 
selben Richtung parallel geordnet werden, während die 
tafelförmigen Krystalle eine, den Wänden der Erup- 
tionsspalte oder der Oberfläche des Ausbreitnngsfeldei 
Ungefähr parallele Lage annehmen müssen« So wie viele 
Lavastrome und Trachytmassen diese Erscheinung zeigen, 
80 kann sie auch bei älteren Gesteinen zur Ausbildung 
gelangt seyn, und es ist kein Grund vorhanden, ihre Mog« 
Ilchkeit selbst bei gneusartigen Gesteinen zu bezweifeln. 
Ich vermuthe solches z.B. vom Gneusstocke bei Gerings« 
walde, dessen Gestein der Faillinie der Schichten genau 
parallel gestreckt Ist '^). Der Zug oder Strich (grain) 



*) Erläuterangen zur geogn. Karte voa Sachsen, Heft I« S. 46« 
In der oben angeführten Abhandlung spricht auch Scrope S« 228 
die Vermuthang aas, ditss die am Gneos und Glimmerschiefer so 
baafige Erscbeinang of elongation and contortion durch die Be- 
weguiig ihrer llsisca bei der Pcotroaioa za erUanso seyn mögte« 
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der gebandeiien Granite oder kSmi^ streifigen Gnensse 
durfte nur aus einer Bewegung ihrer Massen während 
der Erstarrdng zu erklären seyn. Man würde selbst für 
die hypogenen, an der Innenfläche der Erdkruste zur Er- 
starrung gekommenen und noch kommenden Schichten, 
eine Streckung erwarten können, wenn Torausgesetzt wer- 
den darf, dass an der Innenseite der Kruste unseres Pia« 
neten Strömungen der dort befindlichen flüssigen Massen 
Torkommen* 

Indessen, können auch durch Spannungen ganz 
Shnliche Effekte hervorgebracht worden seyn» Denken 
wir uns z.B., eine durch Dämpfe halbkugelig aufgeblähte 
zähflüssige Masse enthalte viele kleine Blasenräume, so 
werden diese Blasen alle nach Richtungen gestreckt wer« 
den, welche vom Scheitel der Halbkugel strahlenförmig 
nach dem Rande derselben auslaufen. Näherte sich die 
Form der Aufblähung mehr einem halben Cylinder oder 
einem langgestreckten Sattel, so wurden auch die Blasen« 
räume mehr nach Richtungen gestreckt werden, welche 
Ton der Sattellinie nach beiden Seiten abfallen. Wie sich 
aber in diesem Beispiel die Blasen räume, so ungefähr 
würden sich auch die im zähflüssigen Zustande durch 
einander liegenden Partikeln von verschiedenen Minera« 
lien verhalten, deren Sonderung schon während des, der 
eigentlichen Erstarrung vorausgehenden Stadiums der Er- 
kaltung eingetreten seyn wird. Die noch nicht völlig er- 
starrten Partikeln mussten durch den Einfluss der auf die 
ganze Masse wirkenden Expansion nach denselben Rich- 
tungen in die Länge gestreckt werden, nach welchen sich 
Gasblasen strecken würden. 

Wir wollen uns nun vorstellen, dass unter dem Schie- 
iergebirge als dem ältesten Theile der erstarrten Erdr 
kruste, eine, wesentlich aus den Elementen des Gneuses 
^nsanunengesets^le, noch zähflüssige Masse des Erdinnern 
ug^tb ßxißa^ügejfjfi^ht werden es mag diese. Fjressung durch 

&«r«ten'und v. Dechen Archiv XII« Bd. H. !• « ^ 
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den Angrltt expanttvelr Krifie, oder fn Folge einer. Rfick- 
wirkung; des darch Abkohlong der Kruste snsemmenge«- 
drückten Erdinnem Statt finden. Wir wollen femer an-- 
nehmen, die äussere Erdkruste leiste lan^ einer gewia- 
aen Linie einen etwaa geringeren Widerstand, als aua- 
aerdem, so wird längs dieser Linie eine longltudlnale Aih 
.achweUung eintreten, und unter dleaer Anschwellung der 
Sehleferkruste eine, Tlelleicht Jahrtausende lang wirkende 
Thätigkeit bestehen, deren endliches Resultat ein niif 
Schichtung und mit Streckung Tersehen^r^ Gneua 
«eyn wird. - — Die fortwährend nach aussen gerichtete 
Pressung der, gegen die Unterfläche der festen Kruste 
angedrängten, und sehr langsam von aussen nach innen 
erstarrenden Massen, wird nothwendig eine solche An- 
ordnung aller in Erstarrung übergehender Partikeln lur 
Folge haben, dass die grdssten Durchschnittsflädien der- 
adben ungefihr nornul auf die Richtung des Drucken 
und ungefähr parallel, der Cnterfläche zu liegen kommen. 
, Alle Glimmer-Individuen werden sich daher einander mehr 
oder weniger parallel legen, und das erstarrende Gestein 
wird einen FläGhen-Parallellsmus der Struktur annehmen, 
wie wir ihn am Gneus vorfinden* Allein die periodisch 
eintretenden Steigerungen des nisus ernptivus werden auch 
periodische Streckungen und Ausdehnungen der 
Masse nach innen, durch die Form des Anschwellungsfel- 
des und ^ie Lage der Tensionsaxe bestimmten Richtun- 
gen verursachen müssen, und alles während einer soldhea 
Periode gesteigerter Spannung erstarrte Gestein wird in 
der Längsstrecknng seiner Gemengtheile ein bleibendes 
Denkmal dieser Periode bewahren. Dagegen werden we- 
der die höher liegenden, bereits rolikommen erstarrten 
Schichten, noch die tiefer liegenden, noch vollkommea 
flüssigen Massen, ein Merkmal der Statt gefundenen Aus- 
dehnung hinterlassen können. Wenn also später der ni- 
süs emptlma wieder auf aeioe anfingltche Intenidttt lier» 
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«bsank, ao wird die innere Streclnn; der Hassen aufho* 
ren, die Pressung allein in Wirksamkeit treten, nnd das 
neu gebildete Schichtensjstem zwar eine Schiclitnng, aber 
keine Streckung zeigen können. Auf dieae Weise ist Tiel- 
Idcht die Abwechslung gestreckter und nngestreckter 
Schichten zu erklären« 

Dass nun . aber .alle die unter einander successiv zur 
Erstarrung gelängten Schichten, in einer und derselben 
Gegend des Tensionsfeldes nach derselben Richtung 
gestreckt sind,, ist begreiflich, weil die Lage der Ten- 
fdonsaxe nicht so leicht eine wesentliche Veränderung err 
füiren haben wird« 

Auf diese oder eine ähnliche Weise durfte das Phä- 
nomen der Streckung des Gneuses und anderer geschich- 
teter Gesteine zu erklären seyn. Es wurde also theila 
eine wirkliche .Vorwärtsbewegung der noch, zähflüs- 
sigen Gesteinsmasse über, zwischen oder unter den be- 
reits völlig erstarrten Massen, theils eiife Ausdehnung 
derselben unter oder zwischen diesen letzteren anzuneh- 
men seyn« 



'5* Streckung des Freiberger Gneuses und Zu- 
sammenhang zwischen Streckung und 

Zerklfiftung. 

Der' Freiberger Gneus zeigt die Erscheinung der 
Streckung gewohnlich auf eine mehr oder weniger deut- 
liche Weise; ganz TorzSglich auffalleiid in der Linie Ton 
Linda nach Sässenbacb. Dabei ist die Beständigkeit kl 
der Richtung der Streckung und ihre gänzliche Un- 
abhängigkeit von der Schichtenlage merkwürdig. Jene 
Bkbtuag ist nämlich im Mittel hör« 8,4 (obaer?irt), oder 
siemlich genau WNW. nach OSO« mit lokalen Schwa«- 
knngen, die selten viel über hör. 8 oder hör« 9 hinaus- 

fttMHu ' UmtM ^ ^^ ifumii Bausi nwladiea m^- 

8 ♦ 
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Waltersdörf, Kirbach, Lichtenberg nnd Hflberadorf. Die 
TÖllige Unabhängigkeit von der Seliichtenlage giebt lieh 
aber dadfnreh zu erkennen, dasa die Streckung, mit be- 
atändiger Beibehaltung jener Richtung, nach Maaaagabe 
der verscliiedenen Schichtenlage bald diagenal^ bald ho- 
rizontal über die Schichtenflächen hinläuft, welche inner- 
halb des angegebenen Räumet oft 20 bis 80 Grad Nei- 
gung haben. 

Ganz unrerkennbar Ist es, dass die Zerklfiftung 
unseres Gneuses mit seiner Streckung in naher Bezidiung 
steht. Jeder Steinbruch, in welchem die Streckung deut- 
lich zu sehen ist, lässt es beobachten, dass ein System 
Ton Klüften die Streckung mehr oder weniger rechtwin- 
kelig durchschneidet, während ein anderes System ihr 
mehr oder weniger parallel ist. Nur darf man natürlich 
den Begriff der Rechtwinkeligkeit und des Parallelismus . 
nicht mit mathematischer Strenge auffassen, noch glan^ 
ben, dass alle anderen Zerklüftungsrichtungen ausge- 
schlossen sind« Da nun diese Zerklüftungen erst lange 
nach der völligen Erstarrung des Gesteins eingetreten seyn 
können, so muss auch die Spannung, welcher das Gestein 
während seiner Erstarrung unterlag, auch noch später 
eine gewisse Disposition zur Zerreissung hinterlassen 
haben. 

Allein noch merkwürdiger ist es, dass selbst die bei- 
den, in der Gegend von Brand u^d Freiberg aufsetzenden 
"Hauptsysteme von Erzgängen, nämlich die stehenden 
Gänge und Spatgänge genau demselben Gesetze folgen, 
indem sich das Streichen der stehenden Gänge recht- 
winkelig, das Streichen der Spatgänge parallel mit 
der Richtung der Streckung herausstellt. Hiermit soll 
keinesweges gesagt werden, dass die Existenz dieser 
Gangspatten überhaupt durch die Streckung unseres Gneu- 
ses bedingt worden sey; wohl aber scheint eine Hinwei- 
iung darauf Torzuliegen, dasü ihre Richtung durch 
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diese Streekung^ mk bestimmt wurde* Wir baben also 
wiederam einen Beweis für den, neuerdings Tön Engl»« 
sehen Geologen berrorgehobenen Zusammenhang zwischen 
der Struktur des Gesteines und der Spalteurichtung; ein 
Zusammenhang, welcher mit der Annahme sehr wohl ver- 
traglich ist, dass die spaltende Kraft gänzlich ausserhalb 
des Gesteines esdstirte und in ihm nur ihre Angriffspunkte 
fand. Für die Spalten der beiden Hauptgangsysteme des 
Frdbwger Gneuses scheinen buchstäblich die Worte von 
Sedgwick zu gelten: «dass ein System von Absonderan« 
gen^ obgleich nur aus einer mechanischen Einwirkung 
faerrorgegangen, dennoch in Bezug auf seine Richtung 
durch ein inneres Struktur«Verhältniss bestimmt 
worden seyn kann, welches seine Entstehung einer gann 
arideren Ursache, zu verdanken hat '*)•> Und wie wer 
nig ich ausserdem die Ansichten über Gangbildung theilen 
kann, welche Boase aufstellt, so bin ich doch mit ihm 
einverstanden, wenn er darauf dringt, dass man künftig 
bdi dem Studium der Gange die ^truktur-Verhältr 
nisse des Nebengesteins mehr berücksichtigen mSge^ 
als es seither geschehen ist **). 

Man konnte j^och gegen die Ansicht, dasa die Strec- 
kung unseres Gneuses auch auf die Richtung der ste^ 
h enden Gänge von Einfluss gewesen sey, ein Qedenkea 
aus dem Umstände ableiten, dass der gestreckte Gneua 
eigentlich am schwersten rechtwinkelig auf die Rich- 
tung aeiner Streckung theilbar ist, indem man da, wo die 
Erscheinung am vollkommensten Statt findet, s oh elt for- 
mige und stengelige Bruchstücke erhält, welche auf ein 
Maximum der Cohäsion nach jener Richtung hindeuten*. 
Per sehr stark gestreckte Gneus verhält sich ungefähr so 



*) i^rchiv för M. 6. B. Hnd H. B. X. S. 620, oder Trans, oi ths 

GeoL See Mcond seriet, voL III* p. 484* 
**) Trans, of the Royal GeoL Sog. of Ck)rnwaU> vol. lY. p. 450* 
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wie Hob, welches leichter parallel ali rechtwinkelig 
snf seine Fasern gespalten werden kann« Man wnrde 

• also in dieser seiner Struktur swar far die Spaltenbiidnng 
der'Spatgänge eine Erleichterang, dagegen für die Spal- 

^ tenbildnng der stehenden Gänge eher ein Hinder-'' 
Miss finden können^ Zur Beseitigung dieses Widerspra-* * 
ehes Hesse sich Tielleicht die Hypothese au&tellen, dasa 
die Spalten unserer stehenden Gänge, welche ¥on älteror 
Formation sind als die Spatgänge, durch eine andere 
Ursache erzeugt wurden, aU die Spalten dieser letzteren. 
Lässt sich nämlich die hypogene Ausbildung unseres 
Gneuses beweiseij, so wird wohl dieses bei sehr hoher 
Temperatur gestreckte Gestein, während der verschiede- 
lien Stadien seiner Abkählung, eine thermometrische 
Zusammenziehung erlitten haben, Ton der es nicht 
unwahrscheinlich ist, dass sie in der Richtung der vor* 
ausgegangenen Streckung anr grossten gewesen sey. In 
dieser Voraussetzung Hessen sich vielleicht alle stehende 
gangweise streichende Klüfte und Spalten unseres Gnen- 
•es, als der Effekt einer solchen thermometrischen Con* 
traction betrachten, welche freilich noch aehi^ spät in 
Wirksamkeit gewesen seyn muss, da unsere stehenden 
CFänge jünger als die Porphyre des Tharandter Wal- 
lies sind. 
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Die Bolirarbeit zu Ariern in deii Jahren 

1831 bis 1837. 

Von 

Herro H. v. Oechen. 



Bereits in dem Xlten Bande dieses Areliivs S. 889. fin- 
det sich eine vorläafige Notis über dss Bolirloch in der 
Mähe der Saline Artern, mit dem man so glücklich ge* 
wesen ist, in einer Tiefe von beinahe 1000 Fnss Steinsalz 
sa erreichen; eine spedellere Beschreibung der Bohr-> 
arbeit selbst nnd der zur Ueberwinduog mannigfacher 
.Schwierigkeiten angewendeten Mittel war dabei vorbehal- 
ten worden; sie soll in den nachfolgenden Blättern um 
80 mehr nachgeliefert werden, als es der vielen Schriften,, 
welche in der letzten Zeit über die Bohrarbeiten und ihre 
Verbesserungen erschienen sind, ungeachtet, in einigen 
^Beziehungen interessant erscheint ^ an einem glücklich 
.jKom 2leie geführten Beispiele zu zeigen,, auf welchem 
Wege dasselbe erreicht worden ist, welche Mittel unter 
. besonderen Umständen angewendet worden sind und um 
dadurch für künftige Fälle ein Anhalten «u bekomment 
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diese 80 wfchtfg^en Arbeiten noch zweclmasti^er sn be* 
treiben, die Vorrichtungen und Gezähe, welche sie erfor- 
dern, zu T|M)llkommnen. 

Da eiAncht die Absicht seyn kann, hier eine Toll- 
standig^e Uebersicht aller einzelnen Gegenstände zu ;e* 
ben, die überhaupt bei der Böhrarbeit Torkommen, son- 
dern nur dasjenige zu beschreiben, was bei diesem Bohr- 
loche angewendet worden ist, so scheint es am passend- 
sten, dabei die historische Reihenfolge zu beobachten^ 
die Arbeiten und die besonderen Zufälle in derjer.ig^en 
Reihenfolge anzuführen, in welcher sie vorgekommen sind* 
Wiederholungen sind dabei zwar nicht ganz zu vermei- 
den, doch werden sie Entschuldigung finden, da das Wich- 
tigere so viel als thunlich zusammengefasst worden ist. 

Der Konigl. Bergrath Backs zu Durrenberg, damals 
Salinen-Inspektor und Dirigent der Salinen-Verwaltung zu 
Artern, machte bereits am 9. December 1828 in einer be- 
sonderen Verhandlung darauf aufmerksam, dass nach der 
Herstellung der zum Salinenbetriebe gehörigen Maschi- 
nerie, alle ferneren Meliorationen dahin gerichtet seyn 
müssten, eine reichhaltigere Brünnensoole aufzufinden, 
dass es nicht unwahrscheinltch sey, diesen Zweck durch 
einen oder mehre Bohr- Versuche in der Nähe der Saline 
und der Soolquelle ' im Salzthale zu erreichen. Nach 
mehren Verhandlungen, die theils durch die Verschieden- 
artigkeit der Ansichten, theils durch zufällige Umstände 
verzögert wurden, erfolgte am 3. Mai 1831 die definitive 
Entscheidung der obersten Bergbehörde über den Punkt, 
wo zuerst diese Versuche mit Niederbringung eines Bohr- 
loches beginnen sollten; derselbe war in der Nähe eines 
vor länger als 100 Jahren von Borlach niedergebrachtea 
Schleppschachtes gewählt worden , weil in diesem bereit« 
eine Schwitzsoole von 7 pCt. getroffen worden war. 

Die Vorbereitungen zur Auffuhrung des Bohrthuripei^ 
inr Anschaffung des Bohrgestanges nahmen noch einige 
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Zeit in Anspruch, so dass erst am 18. October 1831 mit 
der Abtenfang des Bohrschachtes der Anfang gemacht 
'werden konnte. 

Unter der Dammerde steht unmittelbar Lehm an« 
doch zeigte sich schon am Ende des ersten Lachtörs Kies 
mit Wasser. Im 12ten Fusse der Teufe vermehrten Hidk 
die Wasser so sehr, dass es nicht möglich war, sie m|t 
dem Kübel zu halten, dabei wurde Triebsand angehaae&$ -■ 
man brachte eine Gzöilige Handpumpe ein, mit d^ die 
Wasser oder Tielmdir die Soole Ton 2,78 Procent Gtliatt 
gesümpft werden konnten. Der feine Sand versetzte bäur 
fig das Saug- und Kolbenventil, so dass die Pumpe oft 
aufgeholt werden musste; der schon gerichtete Bohrthnrm 
und das Tretrad leisteten hierbei gute Dienste. So gar 
langte man bis zu 14 Fuss Teufe. Bis dahin hatte man 
in dem 6 Fuss im Gevierte weiten Schachte Bohlenh 
Umgänge angewendet, nur war es nothwendig ein Joch zu 
legen, um Pfähle zum Abtreiben anstecken zu könne«. 
Die Unterbrechungen der Wasserhaltung hielten jedodh 
auch diese Arbeit sehr auf, so dass erst am 27. October 
17 Fuss 4 ZoU (2 Lachter 4 Achtel 8 Zoll) Teufe ge^ 
Wonnen war. Da die Wasserzugänge immer betrachtlicher 
wiirden, ein Bohrloch in der Sohle gezeigt hatte, dass 
Triebsand noch 2 Lachter tiefer niedersetzte und daran« 
ter Thon folgte, so wurde hier das Abteufen eingestellt 
und beschlossen, die Bohrröhre durch den Sand hindurch 
zu rammen. Dm dabei die senkrechte Stellung derselben 
zu sichern, wurden in zwei einander gegenäberliegenden 
Schachtstössen zwei Wandruthen gesetzt, welche oben und 
unten durch Einstriche befestigt und auf ihren inneren 
Seiten mit einem Falz versehen wurden. Zwischen die« 
•en Wandruthen gehen Riegel, welche die .Bohrröhre um» 
fassen^ mit Zapfen in dem oben erwähnten Falz. Die 
W«idi^then wurden genau nach dem Lothe gerichtet und 
so fest verspreitzt, dass sie nicht von der senkrechten LafS 
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•bwdehen konnfen; man fduigte bli «um 81. October m 
well, duf du Einmninen der BobrrShre (Bobrteaebor) 
beginnea konnte. 

Diese Bohrr$hre war 18 FoM &i Zoll lang, aus einenk 
14 Zoll starken fichtenen Stamm j^fefertifft und auf 8 Zoll 
Stirke ansf^bohrt. Diese Rohre wurde 2 Fnss tief ioi 
den Torher erwähnten Tbon einjferamml und alsdann nodi 
mrei Röhren an%esetst, welche 18 F. 8^^ Z. und F. 
9i Z. l&nge hatten, so dass diese R5hren xnsammea 
SO Fnss Länge besitsen. Alsdann »wurde die Pumpe und 
"die Zinunemng, so weit sie nicht sur Erhaltung der Röhre 
In der senkrechten Stellung erforderlich war, aus dem 
Schachte genommen und derselbe bis etwa 8 Fuss unter 
ller Oberfliche smgefnllt 

Die Bohryorrichtungen wurden nun ganx Tollendet. 
Der Bohrthurm ist 82 Fuss lang, 18 Fuss tief und iO' 
^en Siulen 80 Fuss hoch; an demselben stösst ein Raunp, 
4er lum Aufenthalt für die Arbeiter, sur Materialien« 
«nd Vorrathskammer dient und eine kleine Schmiede, die 
In der Nahe einer grösseren Bohrarbeit gar nicht zu ent« 
-behren Ist. In dem Bohrthurme wurde eine 8 Fuss tiefe 
'CFrube für das Tretrad ausgehoben, in der auch der Bohr'^ 
•echacht angesetzt ist. 

^ Zur Bewegung des Bohrers ist Torzugswelse der 
Sdiwengel oder Kettenkopf gebraucht worden. Versuche 
>&m mit dem Tretrade und einem einarmigen Hebel zu 
tiohren, gaben kein Tortheilhaftes Resultat,- Dagegen ist ^ 
für den Anfang des Bohrens die Last des Gestänges nicht 
fross genug, um einen Schwengel zu benutzen, indem 
4er Kraftarm entweder die Last überwiegt, oder doch 
-das Gestänge zu langsam sinken lässt; von 88 Fuss Teufe 
an ist der Schwengel bisweilen, von 125 Fuss an aber - 
'regelmässig gebraucht worden« Bei der grössten Tiefe, 
welche das Bohrloch erreichte, vffüP der Lastarm 2 F« 6 Z«, 
dar Kraftarm. 21 F. 8 Z, lang, dasVerhältoiss beider wie 
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1 sQ S,?. Am änssersten Ende def Kraftarmet befindet 
sich eine 10 Fass lange Querstange, woran die Arbeiter 
Angreifen. Die Achse, um welche sich der Schwengel 
dreht, [liegt unter derselben und ist durch einen Bieget 
mit demselben rerbunden. Der Kcpf bildet einen Kreis- 
•bogen, w,elcher von der Achse aas beschrieben ist; er ist 
rinnenformig ausgearbeitet und mit einer Eisenplatte be- 
legt. Die Kette ist «n einem Haken befestigt, der sieh 
•auf der oberen Fläche des Schwengels befindet, an seinem 
JBnde um einen Bolzen sich drehen lasst und dan& eine 
fichraube gestellt werden kann. Hierdurch ist es mog- 
Jich, das ^Gestänge genau auf eine bestimmte Hohe zu 
richten, nachdem dieselbe im Allgemeinen durch das£in- 
liingen der Kettenglieder in den Haken bestimmt worden 
lat^ Der Hub des Schwengels ' wird durch einen Prell- 
Mken regulirt, der anfänglich über demselben, späterhin 
■dnröjitör und mit demselben parallel angebracht war. 

Das Tret- oder Zugrad, waches zum Aufheben und 
'Einlassen des Gestänges dient, hat einen mechanischen 
•Durchmesser von 23 F. 3 Z.; die Welle desselben ist 
.18 F. lang, 2 F. stark und yermittelst 6 Arme mit dem 
JKranze Tcrbunden, der 64 Stuck 2 Z. starke Stäbe trägt, 
die 1 F. 1% Z. im Mittel von einander entfernt stehen. 
J>iese Stäbe dienen zum Angriff der Arbeiter theils mit 
•den Händen, theils um darauf zu treten. Um das Ein- 
lassen des Gestänges mit Sicherheit zu bewirken , ist das 
;Rad mit ein^r Bremse versehen, ein horizontaler Ballcen, 
fder auf dasselbe niedergelassen werden kann und durch 
itein Gewicht eine grosse Reibung verursacht. 

Auf der Welle befindet sich ein Zugseil, anfänglich 
:inind gewShnliche runde Seile, zuletzt ein Bandseil aus 6 
irnnden Seilen bestehend eingelassen worden, weldies 
4 ZoU stark und 4^ Z. breit ist; dasselbe ist über eine 
-liSlzeme, 4 F. im Durchmesser haltende und sehr fest 
-«Nistmirte Seüscheibe geleitet, welche genau «eiger ober 
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üem Bolnlodi hingt; die Breite denelben betrlgt 9^ 
ZoU, 

Zum LSffeln befindet gich oben im Bohrthnrme ein 
besonderer Homhaspel anf einer dazu Torgerichtetea 
Buhne; das Loffelseü, zuletzt 1 Z« stark, geht über eine 
Klobe von 10 Z. Durchmeaser, die leicht bei Seite ge« 
ruckt werden kann, um dem Zugseile nicht hinderlich mt 
werden, senkrecht in das Bohrloch nieder« Vorzugswelse 
wurden auch hier VentUiöffel von Eisenblech, Terschled^ 
ner Länge und Durchmesser, zum Au£Eordern des Schlamm 
mes gebraucht, die aber nicht allein an ihrem unteres 
Ende mit einem Ventil versehen waren, sondern auch am 
ihrem oberen Ende mit einem sich gleichfalls nach obea 
hin öffoenden geschlossen wurden; dies gewährt denVor- 
theil, dass zur Untersuchung der Soole aus dem 
nidit ein besondrer Soolheber angewendet zu 
braucht Die Soolheber, deren man sich sonst bei dieser 
.Bohrarbeit bediente, sind einem Ventilloffel in ihrer Form 
ganz ähnlich, aber unten geschlossen, und oben entweder 
mit einem Ventil oder einem Stöpsel versehen, welcher 
durch eine nachgeführte Schnur erst geö£fnet wird, wenn 
der Soolheber diejenige Teufe erreicht hat, aus welcher 
die Soole untersucht werden soll. 

Die ersten Bohrstangen, welche angeschafft wurden« 
sind aus dem besten Sahler Eisen angefertigt; es waren 
80 Stangen, jede von 10 F. Länge, I^ Z. Stärke und 
Tierkantig; die Schrauben haben 2Z. Länge und 9 6äng^ 
unmittelbar darunter befindet sich eine Wulst oder ein 
Bundring von 8 Z. Höhe und 2^ Z. Durchmesser; einen 
gleichen äusseren Durchmesser besitzen die Sohraubenmut« 
tarn. Eine dieser Stangen wiegt durchschnittlich 58,A 
Pfd., also der laufende Fuss 5,84 Pfd.; dieselben sind 
numerirt, um sie immer in. gleicher Ordnung verwenden 
zu können, die unterste fängt in No. 1. an. Der Bohr- 
thurm ist nach dem vorhergehenden hoch genug, um im- 
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mer S Stangen gleichzeitig abschnaben zu kSnnem Die 
Länge der Stangen von lOFnsa ist die gewohnliche, wel- 
lte .man nach dem Vorgänge des Hofrath denk und 
'der schwäbischen Bohrarbeiten sehr allgemein angewendet 
hat; es verdient nur bemerkt zu %erden, dass zu Neu-** 
sahEWerk schon seit längerer Zeit mit Vortheil 80 Fnsa 
lange Stangen angewendet werden und dass sich hierbei 
deutlich gezeigt bat, dass eine gnte Schweissnng den E^- 
achdtternngen des Bohrens mehr Widerstand leistet,, als 
die Schraabenyerbindnng, in welcher anch hier die mei- 
tten Stangenbrfiche vorgekommen sind« 

Am 17. November 1831 waren alle Vorberdtongen 
so weit beendet, dass die Bohrarbeit beginnen konnte, an- 
länglich nur in ISstfindigen Tagesschichten, bei denen 10 
Arbeitsstunden gerechnet werden kSnneii, indem nur ein 
Bohrmeister vorhanden war, ein zweiter erst von ^esem 
angelernt werden sollte. 

Die Arbeit begann mit einem Lettenbohrer (Edle 
oder Kellenbohrer; ein hohler, an einer Seite offener Cy- 
Hnder, welcher sich in einer langgezogenen spitzen Schraube 
von 8 oder 4 Umgängen endigt, welche eine scharfe 
Schneide besitzt; dieser Eellenbohrer ist auch gebraucht 
worden, um das Metallgemisch aus den Rohrentouren 
auszubohren, in welche es bei ihrer Zusammensetzung 
-eingedrungen war) am Seile in dem Thon, in wichen 
die Bohrröhre eingedrungen war, und zvrar wurde mit 
einem Szolligen ' Bohrer vor- und mit einem OzSlligen 
Bohrer nachgebohrt. In 78 F. 8 Z. Teufe wurde Trieb- 
sand erbohrt, welcher mit dem darüber liegenden Thon 
vermengt erschien; er hielt etwa 4 F. 3 Z. an und dann 
folgte fester blauer Thon, in dem schon bisweilen der 
Ereuzbohrer angewendet wurde. In 119 F. Teufe wurde 
wieder Triebsand erreicht, in dem der Cylinderbohrer unii- 
gewendet wurde; er unterscheidet sich nur dadurch von 
einem gewShnliehen VentiUöffel, dass sein untäres Binde 
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nicht gende abf^chnitlen ist, tondern In einen Sdmn?» 
1iemui|f^(i;et um mit der Toriprinf enden Kante beaser 
nnd leiditei^ einsnadineiden und den Sand in den Cyliiw 
der liineinzuarbeiten. In 125 F« Tenfe folfte wieder 
franer Thon, in 181 F. Sandstein mit conglomeratartifes 
Qnarz- und Kieselsdiiefer-Gescliiebeny daronter Tlion« 
Als 186 F. Teofe am 8. December erreicht waren, seigt« 
sich Kies und Sand in dem Bolurlothe, der das tiefer« 
Vorrücken verhinderte; derselbe luitte grosse Aehnlichkett 
mit ;demjenigen Kies, welcher im ISten Fnss mit dena' 
Schachte durchteuft worden war. Man erhielt die Gewiss« 
heit, dass derselbe aus dieser Lage herrührte, dadurch, 
dass man Stroh aus dem Bohrloche herausbrachte, womit 
In dem Schachte die Quellen verstopft worden waren» 
Pas Wasser musste den Fuss der Bohrrohre unterspült 
haben, so dass die obere Sand- und Kieslage in dasBoiiF» 
loch neben derselben eindringen konnte. Das Bohrloch 
war noch bis xum 112ten Fusse frei. Ein weiteres Löf- 
feln konnte aber bei dem Zudringen des Kieses von oben 
nichts nützen, die Arbeit wurde daher eingestellt, um dem 
Uebel gründlich abzuhelfen. 

Um ein ferneres Eindringen des Kieses in das Bohr» 
loch zu verhindern, wfirde es allerdings am zweckmässig«* 
sten gewesen seyn, die Bohrröhren um einige Fuss tiefer 
niedefzurammen, allein man fürchtete, dass dieselben da» 
durch ihre senkrechte Stellung verlieren wurden und - 
Schwierigkeiten in Bezug auf die ganze fernere Arbeit 
herbeigeführt werden hidgten, vorzugsweise deshalb, wefl 
die untere Bohrröhre nur von einer Leitung in dem Schacht 
•ingefasst war. 

Es wurde daher vorgezogen, das Bohrloch, von dem 
miteren Ende der Bohrröhre an gerechnet, auf eine Tiefe 
▼on etwa 12—14 F. mit einer 6^ Z. weiten Röhre voa 
Sisenblech auszufüllen und dieselbe 10—12 F. in die höl^ 
lenie Bohr^hre in -die Hohe gehen zu lassen« 
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Nachdem aber eine 20 F. 8 Z. lange Rohre toa sv* 
•ammengenieteten Eiaenbleeheii hergestellt war, und die 
nöthigen Yorbereitarigeo snm Einbringen derselben ge^ 
macht waren, so zeigten sich Schwierigkeiten, welche nicht 
vorhergesehen waren. Die , Blechrohre ging nnr durch 
die beiden aufgebohrten Bohrrohren bia auf die ontero 
dritte nieder, nicht aber weiter. 

^n weiteres Ausbohrett der hölzernen Röhren selb^ 
bia auf 8 Z. half nicht und es musste hieraus die lieber* 
mengnng gewonnen werden, dass sich durch das Auawaschen 
des Sandes und Kieses die untere Bohrröhre seitwärts 
Terzogen habe und die Röhren nicht mehr auf einander 
passten. Unter diesen Umsfanden blieb, um für die wet- 
tere Niederbringung des ganzen Bohrloches gesichert za 
seyiif nichts übrig, als den Schacht wieder au&uziehea 
nnd die Bohrröhre herauszunehmen, eine andere lingere 
ond aus einem Stacke bestehende einzubringen. 

Nach manchen Schwierigkeiten gelang es, den Schacht 
wieder bis zu 17 F. 7 Z^ Teufe niederzubringen und die 
unterste Bohrröhre mit zwei Bohrstangen nnd Schraubeil 
herauszuziehen. Die Stangen waren unten mit Haken 
▼ersehen, oben mit. Ohren; aie wurden in die Röhre bii 
unter den eisernen Schuh hineingelassen, die Haken nach 
auswärts gedreht und so die Röhre gefasst; in die Ohren 
wurden Ketten eingehängt und so die Stange durch Schrau« 
ben^, deren Lager auf der Hängebank ruhten, angezogen. 
Die Bohrröhre folgte sehr leicht und willig, was sidi 
idurch die Jiiater derselbtn entstandenen Höhlungen er* 
Uären läset. ' 

Da sich nicht Torausseheii liess, welche Unglficksfäll0 
Im Laufe der Unternehmung noch etwa eintreten köiui-» 
ten, die es> nothwendig mai^hten, wieder bis auf die^chacht* 
eohle niederzugehen, so schien es, um das öftere Aufzie- 
ken desSchachtea zu vermeiden, rathsam, denselben nicht 
irieder zu füllen, sondeifiL nur oben zuzubuhrei^ nachdeoi 
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er in den StSsten verwandrathet, die 23nimerang m6g- 
liehst verwalirt worden war. 

Die neue Bohrrohre würde ans einem 20 F. langen, 
14 Z. starken fichteneü Stamm gefertigt, in 2 Häifteii 
serschnitten, auf 8 Z. Weite inwendig ansgerundet, von 
aussen in dem oberen Theil achtkantig beschlagen, nnten 
80 weit dieselbe in den Sand zu stehen kommt abgerun« 
det, oben mit 4 Schranbenringen, nnten mit 3 Binderin* 
gen beschlagen« 

Anf der Schachtsohle wurde vor dem Einbringen der 
Rohre eine Bohne von doppelten 2^^ Zoll starken Bohlen 
gelegt. 

Am 8. Januar 1882 konnte das Einrammen der neuen 
BohrrShre wieder beginnen, wobei ähnliche Lehren wie 
firfiher angewendet wurden; nachdem dieselbe 8 F. tief 
eingerammt worden war, wurde auf der Schachtsohle ein 
dritter Boden von Bohlen gelegt, die Bohrrohre dicht Ter- 
keilt und dieselbe ausser den drei Lehren noch 2mal ge- 
gen die Zimmerung abgespreizt. 

Durch diese neue Bohrrohre hindurch wurde nun 
eine eiserne, verzinnte Röhrentour von 7^ Z. Weite ein- 
gebracht, bis 47 F. 10 Z. Teufe, wodurch das Zudringen 
des oberen Sandes abgeschnitten zu seyn schien. Beim 
Weiteren Auslöffeln des Bohrloches zeigte es sich aber, 
dass der in 78 F. 8 Z. Tiefe getroffene Triebsand gleich- 
falls in Bewegung kommt und dem unteren Theile des 
Bohrloches in ziemlicher Menge zugeht; doch erreichte 
man am 28. Januar die früherhin bereits am 8. December 
1881 vorhanden gewesene Tiefe von 136 F. und setzte 
Sie Arbeit fort, während eine längerei Röhrentour herge- 
stellt wurde, um auch die Triebsandlage in 78 F. 3 Z. ab- 
^schneiden; so erreichte man fortwährend imThon (mit 
Ausschluss des 14östen Fusses, wo sich Kiessand mit 
Quarzgeschieben zeigte) eine Tiefe von 151 F. und musste 
das Weiterbohren einstellen, weil, der Sand, welcher aas 
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dem 78steii Fnsse hlnzqtrat^ die Arbeit zu selir hinderte, 
die meiste Zeit aaf das Löffeln verwendet werden musste. 
Die Röhreutour Ton 5 Z. Durchmesser worde inzwi- 
schen Tx>iiendet; die einzelnen Stucke derselben sind 4 F. 
lang:, das Blech ist ^ Z. stark, die langten Nähte sind ge« 
nietet und mit Hartloth gelöthet; die Enden sind genaa 
abgefeilt, so dass sie völlig auf einander passen. Ueber 
die Wechsel dieser einzelnen Stücke greifen Bundringe 
über, welche 9| Z. Jang sind und durch 16 Schrauben 
mit versenkten ICöpfen mit den Röhrenstücken. verbunden 
\mrden. Diejenigen Stellen der Röhren, welche von den 
Bundringen bedeckt werden, sind mit einer Mischung von 
2 Theilen Zinn und 1 Theil Blei verlöthet, und wurde 
der Zwischenraum zwischen den Röhren und den Bund« 
ringen mit einem gleich ^susammengesetzten Lothe aus^ 
gegossen. 

" Zu diesem Behuf wird unter diesem Ringe ein eiser- 
nes Bündel angeschraubt, darauf ein Feuerkorb gesetzt 
und nachdem diese Stelle der Röhre gehörig erhitzt ist, 
daa Loth eingegossen ; um das Eindringen desselben in 
das Innere der Röhre zu verhüten, wurde ein hölzerner 
Pflock an einer eisernen Stange in dieselbe eingelassen, 
darauf Lehm gestampft so hoch , dass derselbe über die 
innere Fuge zwischen den beiden Röhrenstucken hinaus- 
reichte. 

So konnte denn diese Röhrentour am 19. März ohne 
Schwierigkeit bis zum 76sten Fuss eingelassen werden, 
und nachdem der tiefere Theil des Bohrloches von Sand 
gereinigt worden war, erreichte man unter fortdauernden! • 
Nachlassen der Röhrentour die bereits früher gewonnene 
Tiefe von 154 F» am 28. März. Bis zu einer Teufe von : 
146 F. sank die Röhreiitour ohne Behinderung durch ihr ^ 
eigenes Gewicht nieder; tiefer, nachdem einige Dmdre« 
hangen Statt gefunden hatten ; alsdann mussten aber leichte 
Schläge^ mittelst eines am Gestänge befestigtea Bündel-* ' 

Karsten und t« Dechen ArcIuT XII. Bd. H« 1« * 



50 

dfiens^ geführt werden. 6r6s8tenthell8 wurde grantandi- 
ger, auch geflammter Thon durchbohrt; in 177 F. Teufe 
lagen in demselben Geschiebe Ton Quarz , buntem Sand- 
stein) Kieselschiefer und Kalkstein, auch Stücke von bitu- 
minösem Holze. Nachdem die Rohren bis zu einer Tiefe 
Ton 170 Fr niedergebracht waren, konnten sie auf die 
Torbemerkte Weise nicht weiter gestossen werden; sie 
wurden daher mit einer Ramme niedergetrieben. Da ein 
grosserer Vorrath Ton gewalzten Eisenblechen (die TOn- 
Nachrodt bei Iserlohn bezogen wurden) nicht Torhandea 
war, so konnte die ilöhrentour nur bis 200 F. Teufe nie- 
, dergebracht werden und alsdann wurde die Bohrarbeit 
ohne Verrohrung weiter fortgesetzt. Die özollige Röh- 
rentour auf 200 F. Teufe kostete an Materialien 813 Thfarw 
2 Sgr. 8 Ff., an Arbeitslöhnen 215 Thlr. 24 Sgr., mithin 
zusammen 528 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf., ein laufende^ Fusa 
kostete daher 2 Thlr. 19 Sgr. 4 Pf., dieselbe wiegt 19 
Ctr. 68 Pfd., also 1 Fuss 10,79 Pfd. 

Um dem Bohrloche die erforderliche Weite zu ge- 
ben, damit die Röhren niedergehen konnten, wurde, nach- 
dem das Loch auf einige Fuss in der inneren Weite der 
Röhren hergestellt war, ein Vorschneidebohrer an- 
gewendet, welcher aus einem Haken besteht, der an dem 
Ende einer Stange hängt, so dass er in senkrechter Rich- 
tung gedreht und durch ein Seil in eine aufrechte Stel- 
lung gezogen werden kann, alsdann beim Heben die Sei- 
tenstösse des Bohrloches in einem milden Gebirge an- 
greift. Derselbe ist anhaltend bei dem Einbringen dieser 
Röhrentour gebraucht worden. 

Am 4. Mai ereignete sich der erste Gestangebruch, 
als das Bohrloch 222 Fuss tief war, indem die Schraube 
In der 14ten Stange Ton unten herauf abbrach, diese in 
dem Bohrloche zurnckblieb und nurv 8 Stangen heraus- 
gezogen werden konnten, aber schon in der folgenden 
Schicht wurde die untere Stange gefangen und aufgeholt 
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lii der Tiefe von 133— S83 F. fand rieh Thon mät 
Sand gemen^ nnd graner Sand; ans 822 F. Tiefe vnrde 
ein Geschiebe Ton Feuerstein- herausgebracht ; dann 
stellte sich zunächst rother Thon, dann graner Thon mit 
Sandkörnern ein, nnd in 280 F. Tiefe Kies mit Qnary 
nnd Sandsteingeschieben ; in 295 F. Tiefe wurde schwars- 
lieber Thon getroffen« . \ 

Als^ das JBohrlocI^ eine Tiefe TÖn 800 F. erreleht 
hatte, wurden folgende Beobachtungen über den zunt 
Aufholen nnd Einlassen des Gestänges erforderliehen Zeit- 
aufwand angestellt: 

Das Einhängen Ton 8 zusammenhängenden Stangen 
dauerte zwischen 25 bis 82 Sekunden, im Durchschnitt 
der 10 einzulassenden Züge für jeden 24,8 Sekunden; 
das Abschrauben des Wirbels, das Aufholen desselben 
nnd das Wiederanschrapben des folgenden Zuges dauerte 
zwischen 1 Min. 10 Sek. bis 1 Min. 28 Sek. und in» 
Durchschnitt der Omaligen Wiederholungen dieser Arbei- 
ten 1 Min. 14,6 Sek. Das Einhängen Ton 800 Fuss 6e^ 
litönge nimmt daher überhaupt 16 Min. 2 Sek. Zeit fort. 

Das Aufholen Ton 8 zusammenhängenden Stangcät 
dauerte zwischen 1 Min. 85 Sek. und 2 Min. 40 Sei«, 
indem diese Arbeit um so schneller ausgeführt werdw 
kann, je mehr die Gestängelast durch das Abschrauben dep 
oberen Stangen abnimmt; um die beiden letzten Stangen 
heraufzuholen, war nur 1 Min. 30 Sek. Zeit nothwendig«^ 
Zum Aufholen des aufgesetzten 6 F. langen Stuckes aiw 
beiteten 5 Mann im Rade, nm die oberen 150 F. langen 
Stangen aufzuholen 4 Mann, und um die unteren Stan«' 
gen (14 Stangen nnd den Bohrer) aufzuholen 3 Mann^ 
Im Durchschnitt wurden zum Aufholen Ton 8' zusammen-^ 
hängenden Stangen 2 Min. 25,5 Sek. Zeit verwendete 
Zwischen dem Aufholen zweier Züge muss.das Gestänge 
von dem Seilwirbel abgeschraubt, der aufgeholte Zug auf 
die Bohrbank niedergesetzt, das Seil niedergelassen nnd^ 
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Toli neuem »«ngetdbranbt werden^ DleiO' Nebenarbetten 
daiierteii jedesmal 65 — 90 Sek.» Im Darchschnitt 1 Min. 
7,7 Sek«; überhaupt dauerte das Aufholen Ton 800 Fuas 
Gestänge 82 Min. 20 Sek., das Aufholen und Einlassen 
also zusaramengenonimen 48 Min. 22 Selu 

Es ergiebt skh hieraus nicht aliein der überaus grosse 
Zeitaufwand, welchen das Gcstänge-Aufholen und Einlas- 
sen bereits bei einer Terhältnissmässtg nur geringen Tiefe 
von der ganzen Bohrarbeit Terbxaucht, sondern auch das« 
dieser Zeitaufwand wesentlich dadurch Termindert wird, 
wenn eine grössere Anzahl von Stangen zusammenge- 
sehraubt bleiben kann, was freilich einen höheren und 
kostbaren Bohrtiburm voraussetzt; denn die zu dem eigent- 
lichen Einlassen und Aufholen erforderliche* Zeit betragt 
nur 28 Min. 28 Sek. und die dbrigen 20 Min. sind zu 
dem Ab- und Anschrauben uad dem Aufziehen und Nie- 
derlassen des leeren Seilwirbels verwendet worden. 

Beim Aufholen des Gestänges ist noch zu bemerken, 
dass das Moment desselben beträchtlich geringer ist, als 
das Produkt des ganzen Gewichts des Bohrgestänges und 
die Tiefe des Bohrlochs, indem das ganze Gewicht nur 
bei dem Herausfordern des ersten Zuges des Gestänges 
gehoben zu werden braucht und bei den folgenden Zü- 
gen immer mehr abnimmt, bis bei dem letzten nur noch 
das Gewicht eines Zuges zu heben ist ; die Gewichte wel- 
che bei jedem Zuge auf die Höhe desselben zu heben 
sind, bilden daher eine arithmetische Reihe. 

Nennt man nun das Gewicht eines Stangen -Zuges a, 
die Länge desselben b, die Anzahl der Zuge n, so ist das 
Moment des ganzen Gewichts des Bohrgestänges auf die 
Höhe desselben ohne Abschrauben gehoben S = abn^; 
das Moment des beim Abschrauben jedes Zuges zu he- 
benden Gewichts ist • es: ahn — 5~"^* 'o ^^^ vorlie- 
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gtnäen Falle lit a s=: 160 Pfd., b s 80 Fqm xmA a = 10, 
daher ist 

S = 480000 FoiB Pfiind und 
s = 264000 Fass Ffbnd. 
Wenn et nun hiernach scheint, dass das Aufholen hdm 
Aksehranben des Gestäng^es einen viel gertn^erea Kraft- 
.«ttfWand erforderlich macht, ah wenn das ganze Qestinge 
•hne Abschranben gehoben werden sollte, so tritt doch 
dadurch in der That keine Ersparung ein, indem die zum 
Aufholen des ersten Zuges erforderliche Mannschaft in 
Bereitschaft stehen muss und nicht viel darauf ankommt, 
^b sie bei den naehfoigenden ZSgen entbehrt werden 
kann oder niclit, WSrden fh diesem Beiöpie^ die Stangen 
einzeln beim Auflioien abgeschraubt, so wurde a s 58,9 
Pftind, b = 10 Fuss, » := 80, so würde s zwar nur 
248000 Fuss Pfund seyn, also um -^V g^nnger, als bei 
dem Abschrauben der aus 3 Stangen bestehenden Zuge, 
es wurde aber ein beträchtlich grösserer Zeitaufwand dazu 
gehören, um das Aufholen zu bewirken, weil anstatt 9mal 
das Ab- und Anschrauben 29mal gemacht werden müsste. 
£iB ergiebt sich ferner hieraus, dass die Momente zum 
Aufholen der Stangen nicht in dem zusammengesetzten 
Terhältnisse der Gewiehte und der Gestänge und ihrer 
Längen stehen, sondern dass sie bei gleiche Länge der 
Züge und gleichem Gewicht der Züge etwas abnehmen. 

Bei einer Teufe d|ss Bohrloches Ton 900 Fuss, wo-» 
hei wie vorher a =s 160 Pfand, b s 30 Fuss und n 
•he = 30 ist, wird s = 2232000 Fuss Pfund, während 
e» nach jenem Verhältnisse 2376000 Fuss Pfbnd seyn 
wurde. Es durfte auch hiemach also immer gerechtfer- 
t%t erscheinen, die Bohrthürme so hoch als möglich zu 
i»rrfditen, um die zusammenhängenden Stangenzüge so 
lang ab nur möglich beim Aufholen und Einlassen zu 
lassen I bd gering^ Teufe wird der Vortheil swar noch 
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wiAt wtbUmif woU «ber bei grSsseref tebr betrSditllcb 
anifallen. 

Die Nothwendljfkeit einer tigeren VerrShrang d^ 
Bohrlodies trat in dem Maasse lierror, dass die Fragte 
einer Entsclieidnag bedurfte , ob es möglich sey, die bis 
za 200 Foas reichende RShrentonr noch tiefer niederzu- 
bringen, oder ob schon jetzt zum Einbringen einer enge- 
ren 2ten Röhrentour übergegangen werden musste, was 
f&r die tiefere Fortsetzung des Bohrloches sehr bedenk- 
lich gewesen wäre« Die ersten Versuche zeigte;i, dasn 
sich die Torhandene Rohrentour noch tiefer niederram- 
men lasse; erst wurde' ein Aufsetzen von Holz versucht, 
in das jedoch die Rohre zu tief eindrang, dann fertigte 
man einen Aufsatz von Blei an, und legte starke eiserne 
Bündel mit Zwischenlagen Ton Blei um das obere Ende 
der Rohre, um diese gegen das Auftreiben der Ramm- 
schlage sicher zu stellen. 

Schon früher war bemerkt worden, dass die 7^ Zoll 
weite und 43 F. 10 Z. lange Röhrentour mit der 5zölli- 
gen sich etwas niedersenkte, ein Bundring dieser letzte- 
ren mogte einen Niet der ersteren gefasst haben und so 
folgte die erste, wenn die zweite niedergerammt war. Bei 
den ^iidederholten Versuchen, die 5zöliige Röhrentour be- 
deutend zu senken, war dieser Umstand um so mehr toq 
Wichtigkeit, als die 7 1 zöllige Röhrentour bereits 1|< Fusa 
unter die Oberfläche der Bohrröhre niedergezogen wor- 
den war, ein tieferes Mitgehen derselben, sogar ein sehr 
gefahrliches Auseinanderreissen derselben herbeiführen 
konnte. Es wurde daher der Entschluss gefasst, die wei- 
tere Röhrentour über die engere hinaus in die Höhe zu 
ziehen, wobei man sich gleichwohl nicht verhehlte, dass 
bei dieser Operation leicht ein Abreissen derselben ein- 
^eten konnte. Der Erfolg lehrte indessen, dass ein sol- 
€dies Abreissen wohl schon früher erfolgt seyn dürfte« 
denn S3 F. der 7^^ölligen Röhrentour wurden ohne alle 
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Sdmlerlgkett beransf ebraebt, >irSbrend der tiefere Theil 
rftzen blieb« Uoter diesen Umständen blieb nichts wei- 
ter Sbrig, als imib tieferen Rammen der engferen Roh- 
fentonr zurfickrakehren« 

Es wurde nnn abwechselnd das Bohrloch erweitert, 
die Röhre niedergerammt und ein Stnok nach dem ande- 
ren 'aufgesetzt; so gelangte man bis zu der schon frSher 
gewonnenen Teufe von 8(K3 F« am 80« Juli 183S, wäh- 
rend die Röhrentpur bis in 897 F^ 7 Z. Tenfe atand. In 
90» F. 6 Z, Tiefe hört dco* schwärzliche Thon auf md 
man erhielt dagegen einen weissen sandigen Thon, wäh- 
rend die Röhre bis zn 301 F. 7 Z. Teuf^ reichte und 
uregen Mangel an Blech nicht sogleich weiter erlängt wer- 
den konnte. Man bohrte inzwischen weiter bis 32S F. 
8 Z., musste aber alsdann die Arbeit einstellen, weU daa 
Gebirge nicht ^and und sich das Loch wieder f^t zu- 
setzte. Am 20. August konnte die Arbeit wieder ange- 
fangen werden, da Bleche zur Verlängerung der Röhren- 
tour angekommen waren. Anfänglich ging das Rammen 
der Röhre noch ziemlich gut Ton Statten, doch als sie 
bis zu 380—221 F« Teufe niedergekommen war, rockte 
•ie nur ungemein langsam Tor; bei 14 Mann an der Ram- 
me sank ue in Hitzen von 83 — 30 Schlägen nur ^ — { 
Zoll. 

Inzwischen war auch das Tieferbohren fortgesetzt 
worden und am 81. August in 334 F. 8 Z. Teufe ro- 
ther Thon mit Glimmerblättchen getroffen worden, den 
man für den Anfang des bunten Sandsteins erkannte und 
damit das obere^ lose und schwimmende Thon», Sand- 
tind Küesgebirge glücklich durchsunken äiu haben anneh- 
men durfte. 

Sa musste nun versucht werden, die Röhrentour noch 
bis ZQ dieser Teufe, also noch etwa 18-*- 17 F. tiefer 
fliediferzubringen , weil alsdann Hoffnung Torhanden war» 
Vetteret GFebirge «ti erreichen j in welchem dai Bohrlodi . 
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weuff^ens I&ngere Zeit ohne VerrShrODf «ich «ffen er- 
halten wurde* 

Ais jedoch die Rohrentoar mit Mühe 822 F. 8 Z. 
Tiefe erreiclit liatie, sanlc sie plötzlich um 2 Zoll. * Der 
eherö Theii der Rohrentour konnte ^hoben und nieder-« 
gelassen werden, es war also nur zu gewiss, dass sich der 
obere Theil von dem unteren getrennt hatte und wahr- 
Bcheidlich in diesen eingedrungen war. Dies best&dgte 
•ich auch , als der Löffel eingelassen wurde und nur bis • 
46 F. Tiefe, niederging. Vermittelst eines hölzernen mit 
eisernen Spangen beschlagenen Keils wurden die Rohren 
im Msteu Fuss wieder auseinander gebogen, so dass der 
Löffel und Meissei ungehindert hindurchging. Der obere 
Theil der Röhre wurde oben befestigt. Da die Trennung 
der Röhrentour noch innerhalb der weiteren T^zöUigen 
«ich ereignet hatte, so konnte man hoffen, dass dieser 
Unfall ohne wesentliche Behinderung für die weiteren 
Arbeiten yorübergehen würde und belegte das Bohren. 

In 314 F. Teufe wurde der rothe Thoii sandiger und 
in 845 F. 5 Z. wurde Sandstein mit Glimmerblättchen 
erreicht. 

Als das Bohrloch eine Teufe von 375 F. 6 Z. er- 
reicht hatte, wurde am 23. September - ein Bandseil von 
Feiten und Guilieaume in Cöln auf die Welle des Tret- 
rades aufgelegt. Dasselbe war 180 F. lang, 5 Z. breit, 
li Z. stark und wog 648 Pfd., so dass 1 Fuss 3,6 Pfd. 
und 1 Lachter 24 Pfd. wiegt. Das Seil kostet per Pfd. 
in Cöln 7 Sgr. 6 Pf., Fracht 9 Pf., also an Ort und Stelle 
8 Sgr. 3 Pf., und ein laufender Fuss sehr nahe 1 Thlr. 
Bei der Bestimmung der Stärke dieses Seils wurden fol- 
gende Erfahrungssätze zu Grunde gelegt, wonach Seile 
▼on 3^ und 4 Z. Umfang, aus 120 Fäden bestehend, 4000 
Pfd. tragen, ehe sie reissen. Nach den Angaben von Fel- 
len, welche aiif Versuche beruhen ^ die in England ange- 
$tfili wurden» find schraubenfönnife oder heliooidiadi« 
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Seile von 4 Z. Umfan; nm die Hälfte stSrker, ih ge* 
wohnliche, ue wurden daher bis zum Bruch 6000 Pfd. 
^agen; solche Seile werden zu Bandseilen zusammenge- 
näht und es musste daher ein Bandseil von 4 dergleichen 
Litzen angewendet werden, denn dasselbe musste 24000 
■ Pfd. tragen können. 

Bei 1000 F. Teufe des Bohrlochs wird das Gestänge 
wiegen, bei lOfussfgen Stangen Ton 60 Pfd., 6000 Pfd. 

Bei Gestängebrnchen, beim Schwengeln in Thon oder 
Sand, wo das Gestänge eine bedeutende Friktion erlddet, 
kann man auf einen gleich grossen Widerstand von eben- 
falls 6000 Pfd, rechnen; das Seil muss die dopp.elte Trag- 
kraft besitzen, welche für den gewöhnlichen Betrieb er- 
fordert wird, um auch in besonderen Fällen, beim Roh-« 
renausziehen zu halten, daher überhaupt 24000 Pfd. 

Das Seil von 180 F. Länge war auf 2 Stücke zum 
Gebrauch berechnet, da die Länge von der Mündung des 
-Bohrloches bis zur Welle des Rades über die Seilscheibe 
weg 60 F. beträgt. 

In einer Tiefe von 894 F. 6 Z. ereignete aich wie« 
der ein einfacher Stangenbrueh, indem eine Schraube 
gerade unter der Röhren tour abbrach; die obere Stange 
legte sich an den Stoss, des Bohrlochs und so dauerte 
das Fangen derselben 4 Tage, wo alsdann das Gestänge 
glücklich heraufgeholt wurde. 

In 406 F. 8 Z. Teufe wurde grauer und weisslich 
grauer Sandstein mit Glimmerblättchen erbohrt. Bei 417 
F. Teufe wurde ein starkes Schlämmen des Bohrlochs 
wargenommen, das Löffeln erforderte viel Zeit, um ,die 
Sohle des Bohrlochs rein zu halten. 

In 424 F. Teufe fand sich dem Sandstein beigemeng- 
ier Thon von rother Farbe ein. 

Als das Hohrloch eine Teufe von 466 F. 8 Z. er- 
reicht hatte, wurde am 15. December 1832 der grosse 
ficbweiigel angelegt, weleher an der : KraftaeUe 8S F^ 
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jw der LtilMk« 8F. 6Z. Llnge beittit. Indem der Uel* 
liere fBr die sooehmeBde Cfettäof elait nleht mehr tmh 
reidite« 

Mit SchliiM des Jahrei 1888 war eine Tiefe tu 
478 F. 8 Z. erreicht worden. Du innehmende Schlim:« 
men behinderte In der letzten' Zelt du schnellere Vor« 
-rfieken der Bohrerbelt gar «ehr nnd hatte daher anch den. 
Entaehlnsa fassen lassen, eine 8te engere 4c5111ge 500 F. 
lange Röhrentonr in das Bohrloch dnznbrlngen. Dieselbe 
sollte bei dem Wahwerke sn Machrodt In Bestellung ge- 
geben werden, da die Bearbeitnng dort wohlfeiler als anf 
der Saline geschehen konnte, wie sich bei der erstcb 
Röhrentonr geielgt hatte, welche auf dieser ans Blecdien 
angefertigt worden war, die Ton Nacfarodt bezogen wor* 
den waren. 

Inawischen wurde die Bohrarbeit fortgesetzt, obgleich 
du Schlämmen bisweilen so stark war, dass eine ganaa 
Sehldit hindnrdi gelöffelt werden musste, um das BoW* 
loch zu reinigen; man wünschte jedoch die Teufe von 
600 F« an erreichen, beror die bestellte 4zöllige Röhren- 
tonr anlangte, um diese sogleich einsetzen zu können und 
keinen Aufenthalt In der Arbeit zu yeranlassen. Da du 
stärkste Schlämmen sich an einer, über dem 479sten 
Fusse befindlichen Stelle des Bohrloches zeigte, so wurde 
ein Löffel um die in dieser Teufe befindliche Stange aur 
gebracht, um den Sclilamm aufzufangen (Schlammfanger) 
und um das Bohren zu fördern. 

Am 10« und am 80, Januar 1888 ereigneten sich 
fitangenbrfiche in 860 F. Teufe, welche jedoch in kurzer 
Zeit gefangen wurden; das Bohrloch hatte dabei eine 
Teufe Yon 483 F. 9.^ Z. und 490 F. 7^ Z. Am 18, Fe« 
brufur, als das Bohrloch eine Teufe von 495 F, 1 Z^ 
hatte, erfolgte wieder ein Stangenbruch in 388 F. wie ea 
isebien an einer Stelle, wo das Bohrloch sich beträchtlich 
durdi AusbrSckeln der SeitenatSue erweitert hatte, Di« 
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Stange war dabei mehr unter der Wulst (Bnudriof;) ab^ 
gebrochen, hatte sich Beitwirts an den Stosa dea Bohr- 
locha angelehnt, ao dasa aie nicht mit der Fangscheere 
gebngen werden konnte. Die ersten Haken, welche an- 
gewendet wurden, waren lu schwach und bogen aich auf| 
ein atarkerer (1 Z. stark) fasste das Gestänge, doch ging 
dasselbe nun nicht in die Röhrentour hinein, blieb unter- 
halb derselben fest sitzen* und konnte selbst mit aller 
durch das Zugrad ausgeübten Gewalt nicht höher geho- 
ben werden. Um den Haken daher von den unteren 6e* 
atangen loszumachen, da er mit demselben nicht herausge- 
sogen- werden konnte, blieb weiter nichts übrig, als den*- 
selben mit den oberen Gestängen alimälig durch Druokea 
am Schwengel, durch Aufholen mit dem Rade und Fal- 
lenlassen niederwärts au, treiben, welches auch glucklich 
hb auf den 2j^ Z. breiten Meissel geschah; über densel- 
ben war aber der Haken nicht hinwegzubringen« Nach 
mehren vergeblichen Arbeiten war aber der Hakön ao 
weif gebogen, dass er am 5. März mit dem oberen Ge- 
stänge herausgezogen werden konnte, wobei aber das un« 
tere zurückblieb« Wie sich aua einer Torgenommenen 
Untersuchung et-gab, hatte sich daa untere Gestänge bin* 
ler die Röhrentour gezogen und sass in dieser Lage fest. 
Es musste dieses Gestänge nun zurfickgestossen wer» 
den, welches auch glückte; indessen waren difs erstea 
Versuche, dasselbe zu fassen, sowohl mit der Fangscheere, 
welche zwei Federhaken hatte, als mit einer Seitenzange, 
vergeblich« Die Seiten- oder Backenzange besteht aua 9 
an dem unteren Ende einer Stange befindlichen Armen, 
welche sich horizontal drehen und zusammenlegen lassen, 
auf ihren gegeneinander gekehrten Sejten mit Einschnlt-» 
ten versehen sind und vermittelst eines Seils, welches am 
Gestänge niedergeht, zusammengezogen werden können, 
um einen Gegenstand zu fassen'; von diesem Fanginatru- 
ment iäl auch fernerhin kein Gebrauch geipacbt woideD, 
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ds €8 dem Jiealidehti^en Zwecke nicht n entipi^edien 
Bchleib Es wurde eine 26 F. langte Stange mit einem 
Haken an^ferti^, um damit einen der unteren Bnnd* 
ringe (der nadist obere befand sich in 833 F. Teufe) 
fassen sni kdnnen; dies gelang am 26» Min und wurde 
damit das untere Gestänge 140 F. gehoben; es rutsdrte 
jedoch Tom Haken ab und stürzte nieder, der Haken 
hatte sich gebogen und so diesen Unfall herbeigefShrt 
Es schien nur noch übrig zu bleiben, entweder die obdre 
Stange durchzufeilen, oder aber die Stangen einzeln ab- 
suschrauben und so herauszuziehen. 

Der Zustand dieses Bruches war ein kritischer sä 
nennen, und es wurde daher der Rath des SalzTerwalteit 
Hülse zu K5tschau, der bei Niederbringung eines Bob^ 
loches auf der dortigen Saline bereits vielfache Erfahrun* 
f en in dieser Beziehung gemacht hatte *), erfordert ; det* 
«elbe erklärte sich für das Abschrauben der einzelnen 
Stangen, erachtete es jedoch für rathsam, vorher nodi 
Versuche zum Herausholen des Gestänges im Ganzen mit 
einem einfachen Krätzer (Fuchsschwanz) anzustellen, da- 
mit das Gestänge in eine gerade Richtung zu bringen 
und alsdann mit einer Fangscheere zu fassen. Nach 
einigen vergeblichen Versuchen wurde, nachdem das Gre- 
itänge mit dem einfachen Krätzer in die Mitte des Bohr- 
loches gerichtet worden war, Lehm und Thon in das 
Bohrloch gefüllt, damit dasselbe sich in dieser Lage err 
halten sollte, doch es war vergebens, das Gestänge hatte 
ttoh wieder an den Stoss des Bohrloches angelegt. So 
niusste nun zum Abschrauben des verlorenen Gestänges 
fibergegangen werden, wozu man sich eines mitlinks ge- 
schnittenen Schrauben versehenen Gestäng'es bedictnte. 



*J Siehe Archiv B. I. S. 400. Hülse Mittheilung einiger £Crfahmn«» 
gen bei der NiederbringriDg eines Bohrloches im Qaupisdiaobts 
ZQ Kötscbaii. 
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Die ersten Versuche theils mit dem etnfachen Kiitxer,. 
iheils mit Terschiedenen Haken, hatten keinen Erfo%, die 
Instrumente liessen los, ohne eine Stange abznsehranben* 
Nach demselben iirnrde dieser Versuch mit einem 
sehr stark angefertigten einfachen Krätzer wiederholt; die 
erste Stange wurde in 326 F. Teufe gefasst, so dass sich 
also das ganze verlorene Gestänge bei den früheren Ver* 
soeben um mindestens 7 F. musste gehoben haben. Der 
Kr&tzer wurde gedreht, etwas aufgeholt, niedergehängt^ 
bis derselbe plötzlich los wurde und das obere Gestänge 
mit Leichtigkeit gedreht werden konnte; so liess sich vor-^ 
aussetzen, daj» es sich wiederum von dem unteren, ge** 
trennt hatte. Beim Aufholen zeigte sich nun, dass der 
txMtzer gerade über der Schraube abgebrochen und in 
dem Bohdoche zurückgeblieben war. Im glücklichsten 
Falle war zu vermuthen, dass der Krätzer sich um die 
oberste Stange befinden und daher leicht gefasst werden 
kdnne. Mit dem eingelassenen Vorschneidebohr gelangte 
man bis zu 345 F., woraus herrorging, dass dies Ab-* 
sidirauben doch schon einen Erfolg müsse gehabt haben, 
indem sonst 4as untere Gestänge schon zn höherer Teufe 
getroffen worden wäre. Mit den Haken gelang es nun 
sogleich am Sl. Mai 15 Stangen glücklich herausznzie^ 
heüf nur die oberste 16te Stange fehlte, war abgeschraubt 
in dem Bohrloche zurückgeblieben, mit ihr, wahrscheinlich 
zosammensitzend , der Krätzer^ welcher bei den vorher 
angestellten Fangversuchen abgerissen war, zwei Eisen* 
Stabe- von 6 und 8 F. Lange und drei 2 F. lange und 
6 Z. breite ganz dünne Bleche, welche bei der Unter- 
snchung des Zustandes des untersten Theiles der Roh« 
rentour abgerissen worden waren. Die 8 obersten der 
herausgezogenen Stangen wären theils durch die Angriffe 
dar Fanginstrumente, theils durch das Aufholen hinter die 
EShrentour dergestalt abgeschliffen und verbogen, dass 
de 9 bis H Z« toii der gemden Linie abwichen. 
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Dm die letete Stange so fangen, wurde dasBohrlocSi' 
gereiuift; man kam indeaaen dabei bia 489 F. nieder, 
ohne die Stange zu finden, und wurde dadurcli auf die 
Yermuthung geführt, daaa aie aich in einer Erweiterung 
dea Bohrloches dergestalt festgeklemmt hatte, daaa esF 
mSgllGh seyn würde, die neue 4zöUige Röhrentour eiii"* 
zubringen, ohne sie herauszuschaffen. Da der frfiher 
schon atarke Nachfall in dem unteren Theile dea Bohr^ 
loches fortdauerte, so konnte ohnehin nichts Ernstlichea 
vorgenommen werden, bevor diese Röhre angekommen 
und ihre Brauchbarkeit erprobt worden war 

Nachdem die Röhren angekommen waren, wurdea 
die Arbeiten damit wieder aufgenommen, dass daa Bohr- 
loch bis 439 F. auf gesäubert wurde; da es nicht möglich 
war, 'tiefer niederzukommen , so zeigte sich die frühere 
Yermuthung über die Lage der mit dem Krätzer verbun- 
denen Bohrstange in dem Loche nicht bestätigt und man 
war gezwungen, die Versuche zum Fangen dieser Stange 
wieder zu erneuern. Es gelang zwar, diese Stange mit 
dem Krätzer zu fassen und sie bis zum 405ten Fnsa 
hochzuheben, doch Hess hier das Fanginstrument loa, 
während die Stange in dieser Tiefe festgeklemmt im 
Bohrloche sitzen blieb und nicht wieder zu fassen war. 
Die Büchse brachte zwar die Stange mit dem wahrschein- 
lich daran sitzenden, früherhin abgerissenen Krätzer bia 
zum 405ten Fnss in die Höhe , setzte sich hier aber so 
fest, dass sie selbst nun im Schraubengewinde losriss und 
nur zur Vermehrung der Schwierigkeiten im Bohrlocha* i 
stecken blieb. Nach zwei Tagen gelang es jedoch, diese 
Büchse mit einigen kleinen Eisenstücken , abgerissenen 
Haken, vermittelst der Fangscheere herauszubringen , ao 
daaa dadurch der Bruch auf seinen früheren Znstand zu« 
ruekgefohrt wurde. 

Die Stange wurde nun bis ins Tiefste zurückgestoa« 
aen, da alle Verauche zum Fangen derselben in der Tietß '• 
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jron 405 — 407 F. gescheitert waren. Mit dem 10« An- 
gaut 1833 Würden alle Arbeiten dieser Art eingestellt, um 
das Einbringen der 4zolligen Rolirentonr abznwarten, weil 
das fortwährende Schlämmen des Bohrlochs das Fangen 
der Stange sehr erschwerte und die Möglichkeit rorhan* 
den war^ mit der Rohrentonr neben derselben vorbei la 
kommen* 

Die Ton dem Walzwerlce tu Nachrodt gelieferten 
Röhren waren nicht ganz Torschriftsmässig angefertigt, 
etwas zu weit, um durch die Szöllige Röhrentour hin-* 
durchzpgehen, und bedurften daher einer Nacharbeit, 
durch welche sie erst brauchbar gemacht werden sollten. 
Es waren 11^0 Stucic Röhren, zusammen 500 Fuss lang 
welche 8683 Pfd. (33 Ctr. 3 Pfd.) wogen, also 1 laufen- 
der Fuss 7,26 Pfd. Der Ankaufspreis war einscliliesslich 
der Fracht auf 672 Thlr. 8 Sgr. festgesetzt, für einen 
Fusr 1 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf. Nachdem diese Umänderung 
der gelieferten Röhren so weit Torgeschritten war, das« 
das Einbringen der neuen engeren 4zöiligen Röhrentour 
bald beginnen konnte, so wurde es für nöthig erachtet, 
die im Bohrloche befindlichen 5 Z. weiten Röhren Tom 
Tage nieder bis zu ihrem Ende genau zu untersuchen 
Unebenheiten und hervorragende Niete in denselben zu 
schlichten und abzuarbeitein, damit beim Einlassen der 
Sten Röhrentour keine Behinderungen Torfallen mögten« 
Diese Arbeit begann am IS.Noyember, rfickte jedoch nur 
langsam Tor, theils weil viele Stellen in der alten Röh- 
f rentour einer Erweiterung bedurften, um die NormalweitQ 
Ton 5 Z. zu erhalten, theils weil die Aufräume -Instm-* 
mente (Feilen, theils doppelte, welche mit den concaren 
Seiten ihrer Bogen gegen einander gekehrt waren, und 
durch Zusammenschlagen eine immer grössere Weite er* 
halten konnten, theils einfach gekrümmte, welche durch 
eine innerhalb eines krummen Biegeis liegende Feder ge- 
gen die Wand der Röhre angedruckt wurden) nur., nach 
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und nach diesem Durchmesser ang^enShert werden dorfCen, 
damit sie. nicht fest würden nnd Veranlassnn; gaben, 
noch mehr Eisenzeug^ ins Tiefste fallen xa lassen; sie 
konnte daher erst am 15* December beendet werden. 

Schon am nächsten Tage wurde nun angefangen, die 
neue 4zöilige Röhrentopr (die 2te oder die 8te, wena 
man die ,47 F. 10 Z. lange für die erste rechnet) einzn- 
bringen, und diese Arbeit ohne Unfall bis zum 14. Januar 
1884 fortgesetzt, wo 483 F. Röhren eingebracht waren. 

So hatte denn das Bohrloch am Schlass des Jahre« 
1888 nur die Teufe Ton 495 F. 1 Z., welche bereits am 
18. Februar desselben Jahres erreicht worden war, an 
dem der unglückliche Stangenbruch eintrat, weicher noch 
nicht als ganz beseitigt angesehen werden konnte; es wa- 
ren in diesem Jahre nur S2 F. 6 Z. Teufe mehr gewon- 
nen worden und ausserdem eine neue engere Rqhrentonr 
im Begriff das Tiefste des Bohrlochs zu erreichen. 

Nachdem nun das Bohrloch unter der Rohrentour 
erweitert war, gelang es am 16. Januar, dieselbe in 5 
Stunden noch 8 F. tiefer bis 491 F. zu stossen und da- 
durch eine grosse Wahrscheinlichkeit zu erlangen, neben 
der verlornen Stange vorbei ins Tiefste zu dringen. 

Mit verschiedenartigen Bohrern, welche auf das Eisen*^ 
seng wirken sollten, namentlich mit dem Spitzbohrer 
welcher hier mit dem Namen des Pfahleisens belegt 
und sehr oft gebraucht wurde, aus einem Kolben besteht,, 
welcher sich nach oben mit vier Kanten an die Stange 
anschliesst und nach unten in eine kegelförmige Spitze 
endet; mit dem Stampfeisen (sogenannten GriSl^tedter 
Bohrer, weil er von einer zuGriffstedt umgehenden Bohr- 
arbeit hier eingeführt wurde), dessen untere Schneide,' 
theils aus einem gewöhnlichen Meissel und an den En- 
den angesetzten Hervorragungen, theils aus einer S för- 
migen Biegung besteht (/— / / — g SC); mit dem Kreüz^ 
liohrer, welche alle den Zweck haben, dasa sie das Loeh 
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rnnd nod senkrecht erhalten, und dass auf der Sohle he* 
findliche einzelne Stücke ihren Schlägen nicht ausweichen 
können« \vie es bei dem einfachen Meissel der Fall ist* 
gelang es am 25. Januar, das frühere Tiefste Ton 405 F« 
glficklich SU erreichen und mit einer 8^Z. weiten Büchse 
bis aum Ort gelangen zu können. Am 31. Januar wurdei 
die Röhrentour noch bis zu 491 F. Teufe niedergestossea. 

Die Arbeit förderte wenig, offenbar wegen des vielea 
Eisenzeuges, welches noch im Bohrloche Torhanden war 
nnd die Anwendung verschiedenartig gestalteter Bohrer, 
nothwendlg machte. ^ 

Am 1. Februar bei einer Teufe von 496 F. 9 Z. er- 
eignete sich ein Stangenbruch im Schraubengewinde, bei 
dem 18 Stangen und ein 3^]zölUger Meissel in dem Bohr^:^ 
loche zurückblieben, derselbe wurde jedoch schon ant 
nächsten Tage beseitigt und die Stangen mit einem Hakefi 
heraufgeholt. 

Das Bohren und Versuche zum Aufhq^ d^ immer 
noeh von Ort lagernden Eisenzeuges wechselten, mit ei^n 
ander ab. Am 12. Februar wurde mit einer kleinen ge- 
schlitzten Büchse der im Bohrloche stecken geblie- 
bene Krätzer (seit dem 20. Mai des Torhergeheiidei]L 
Jahres) herausgebracht und damit eine wesentliche Be^ 
hinderung für das weitere Vorrücken des Bohrens besei- 
tigt. Die geschlitzte Büchse ist ein hohler Trichter, un- 
ten mit einem scharfen Rande wie die gewöhnliche Büchse 
xum Nachbohren versehen, welche an zwei einander ge- 
genüberliegenden Stellen aufgeschnitten ist, ziemlieh so 
weit als die innere Höhlung hinaufgeht. 

Doch schon an demselben Tage ereignete sich ein 
Geat'angebruch , wobei 19 Staugen in dem Loche zurück- 
blieben; die Stangen wurden 105 F. hoch mit einem Ha- 
ken aufgeholt, als derselne brach und das verlorene Ge- 
stänge wieder niederging, wurde jedoch nach einigen Ta- 
gen mit einer Fangsclieere glücklich aufgeholt. 

JUrsttn vukd v. Dechen Archiv XII. B<U H. 1. ' ^ 
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Nach mehren Arbeiten mit halbrunden, Icrnmmen 
Bf elddi^In, welche theilg eine gerade, thcils eine halbmond-« 
fSrmlge Schärfe (wie eine halbe Buchse) haben, aus der 
Mitte des iBohHoches stehen, indem theils ihre Bohrstange 
gekrümmt ist, theils der untere Theil des Meisseis eine 
sbhrfig gekrfimmte Richtung hat und überdies noch dnrd 
eine Feder gegen die Bohrlochswand gedruckt werden, 
wurden mit dem' Wolfsrachen immer einzelne Eisentheile 
herausgebracht und die grossten schienen wenigstens be^ 
geitigt zu seyn, als das Bohrloch dabei eine Tiefe Toir 
500 F. 9 Z. am 18. Februar 1831 erreicht hatte, TOii 
wo aus die Arbeit gleichförmiger und schneller Torruckte« 

So wurde bis zum 86. März bis 556 F. 8 2^. tief 
gebohrt, wo sich ein Stangenbruch ereignete, der erst am 
iS8. Aprii glücklich durch das Aufholen der letzten zu- 
rnckgebllebehen Stangen beseitigt wurde. 

Am 14. Mai in einer Teufe von 558 F. 8 Z. wurde 
der Gehalt der Soole untersucht und zu 8,866 Procent 
beistimmt; ein 'Gehalt, welcher denjenigen der Quelle im 
Salzthale zwar schon etwas, aber doch nicht viel übertrifft. 

In einer Tiefe ron 562 F. 10 Z. zeigte sich das Ge- 
birge fester als gewohnlich, der getrocknete Bohrschlamm 
ist Ton dunkelbrauner Farbe und finden sich in demsel- 
ben Spuren von Gyps ; mit 565 F. 5 Z. wird dasselbe 
wieder milder, röther in der Farbe; Gjpskorner sind nicht 
mehr zu bemerken, jedoch treten sie bei 572 F. 5 Z. 
deutlicher herror. 

Am 7. Juni bei 582 F. 9 Z. Tiefe riss der Wirbel 
beim Einlassen des Gestänges mit dem Löffel, als bereitll 
522 F. Gestänge heruntergelassen waren. Das Gestänge 
wurde auch glücklich mit der Fangbüchse aufgeholt, aber 
S F. Ton dem Löffel blieben in dem Bohrloche zurück. 
Ehe dieses Stück gefangen werden konnte, war es noth- 
wendig, das Bohrloch aufzusäubern. Dies geschah mit 
dem Löffel und Seil, wobei nochmals der eratere verloren 
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gfaiff« aber bald mit dem Haien herausgebracht wurde. 
Es wur4e nun mit Terschiedenen Bohrern und Instrumen- 
ten auf den zurückgebliebenen Theil des LSffels gear« 
bettet, jedoch bis inm 25. Juni keine grossere Tenfe ge* 
Wonnen. 

: Am SO. Juni 1834 wurde in 583 F. 10 Z. reiner 
weisser Oyps erbohrt und aus einer Tiefe von 591 F« 
9 Z. einige Stuckchen desselben herausgebracht; am Sten 
August hl 617 F. a Z. Tiefe wurde selir fester Gyps 
(Anchydrit?) erreicht 

. j Am 11. August blieb der Soolheber im Loche stecken 
IHid' wurde, ohne bis vor Ort niedersukommen» am fol- 
genden Tage herausgezogen« 

Am 14. August bei 618 F. 7 Z. Teufe, als gelöffelt 
werden sollte, ging der Löffel nicht bis ins Tiefste nie« 
der, sondern blieb 38 F. über demselben zurück, indem 
an dieser Stelle das Bohrloch mit rothem lettigem 6e« 
birge versetzt war. Die hereingefallenen Stücke wurden 
mit dem Wolfsrachen zerstossen und der Schlamm mit 
(dem Löffel fortgeschafft; nach 8 Tagen war das Loch 
.wieder frei und konnte tiefer gebohrt werden. 
. In 020 F. 7 Z. Tiefe traf man fasrigen Gyps mit 
#diuppigem abwechselnd und beträchtlich milder, als der- 
selbe früher gewesen war; in 628 F. 4 Z. Tiefe wurde 
jder Gyps jedoch wesentlich fester, wiewohl noch Ton 
achnppigem Gefuge, auch einzelne Bruchstücke von Quarz 
jl^gten sich im Bohrmehl, doch ist es nicht zu entschei- 
den, ob der Quarz an dieser Stelle Im Gypse vorkommt 
oder ob djese Bruchstucke aus dem Nachfall herrühren. 
Iiii 6268ten Fuss kommt krystallinischer Oyps in einzel- 
nen Partien vor, und mit 62& F. 2 Z. begüint fester 
.^Iraner Gyps, 

:. Am 80. September bei 682 F. 4^ Z. Teufe zeigte 
sich viel Nachfall im Bohrloche und wui^de mehrea zer- 

5 • 
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malmtes Eisenzeng aus demselben herauf gfebftieht, w«klMß 
das Bohren in der letzten Zeit erschwert haben mögfSc. ''*' 

Am 17. Oetober bei 639 F. 5 Z. blieb die bSchse- 
in einer Tenfe von 501 F. stecken ^nnd-riss znr HaifM^ 
anseinander. Man vcrsaclite den steckengebliebenen Theil^ 
der Buchse niederzustossen und mit der Fangseheerei und 
dem Kratzer zu fassen. Dieser letztere scliien etwas Mf 
fassen, was aber nicht die Büchse, sondern diejenige^ 
Stange zu seyn schien, welche bei dem grossen GfeiAango^ 
bi?iche doch endüch in dem Bohrioche zurfiekgddliiHMa^ 
war. Es worden alle Arten von Fanginstramentei^, ala 
Fangscheere, Kratzer, Haken, Fuchsschwanz, WolfsraChwIiy 
Büchse angewendet, - um das Eisenzeng, welches- TOr Olt 
(639 F. 5 Z.) oder anvh wohl etwas h6her einen -Wider- 
stand gebildet, herauszuziehen; alle Arten von Meisselilj 
Kreuzmeissel , Rammmeissel, krumme Meissel, Schrapp 
meissel, Feilen um das Eisenzeug zu zerkleinern nnA 
dann zu fang^iA, doch lange Zeit blieben diese Bemühnn* 
gen Tcrgeblich. Endlich am 10. Januar 1835 fing der 
gewohnliche Meissel an, einige Zoll tiefer in das Gebirge 
einzudringen, und mati schloss daraus, dass sich die 
Büchse entweder ganz oder zerbohrt, so in die Seitea- 
stosse des Bohrloches eingedrückt habe, dass der Bohrer 
wieder die Gestcinssohle angreifen konnte; so war denn 
dieser Bruch, welcher die Bohrarbeit 61 Tage hindurch 
unterbrochen hatte, wieder auf eine ähnliche Weise be- 
seitigt worden, wie der frühere noch langwierigere Bmcb^ 
indem das im Bohrloche verlorene Eisen sich seitwärts 
gelegt hatte und so die Sohle frei geworden war. 

Am 27. Januar wurde bei 645 F. 2 Z. die Soole au 
dem Tiefsteh des Bohrloches gewogen, sie hielt 37,H 
Grad oder 3,624 Procent, also beträchtlich weniger ah 
am 14. B^ai dtes vorhergehenden Jahres, wo der Gehalt 
auf 3,860 Proi^ht gestiegen war. 
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: !-*^ Am 16. Februar bei einer Tiefe Ton 657 F. 11 Z, 
»^erfoTgte ein Stasgenbrnch , indem die Gewinde einer 

Sehraubenmutter aasrissen. ^ obgleich dieselben erst neu 

{pestattcht und gesehnitten waren; 11 Stangen und der 
'tf eissei blieben in dem Bohrloche zurück, doch gelang 
-M bereits am MgendenTage, das Gestänge mit der Fang- 
'Hkhe^^ heravsxnbringen. .i 

Schon Sek längerer Zeit worden die Stattge» sehr 

•Anell'laramm' und musste fortdanenid geridilet werden, 
^Hris nitkt tAMn. sehr TieA Zeit raubte, sondern auch der 
-Halt^biärkäit. des Gestinges schadete; die Erweiterung, 

weiche da« Bohrloch, in etwa 506 Fuss Teufe besitzt, 
f'liclieint wesentlich dazu bdzutragen, dass sich die Stau- 
>'^en krummen und eben so auch der beträehtMdie Hob 

Tta 8 lAndt Z«, welcher dem Gestänge gegeben wird, um. 

«uf den sahen imd dal^er schwer zu bohrenden Gyps ei»» 

Buwirken« 
' Aus der Tiefe Ten 638 F. 16 Z. wurde mit der 

Buchse dine Bohi^robe heraufgebracht^ welche einen sp»- 
&^gen, etiva» röthlidien und -sehr milden Gyps zeigte» 
-/ AM 1. März in 668 F. 4^ Z. ereignete sich ein Ge- 
'iitang^bruch, eine Schraube brach dicht an der Mutter 
' «b; 18> Stangen und der Bohrer blieben in dem Bohrloch 

xurück« Die e4*sten Versuche gelangen nicht, die Fang- 
* flcheere f^iSSte das Gestänge nicht,, weil dasselbe seitwärts 
'«m Stosse lag, es hatte Sehwierigkeiteli £e Fangsclieere 
-kerftüiS^ziehen, indem sie am unteren Ende der 4zolligen 
cBShrentouv hängen blieh. Bie Klaue (mit der überhaupt 
'bei den Fangy ersuchen ^: welche- im Laufe dieser Beh]^- 
»' arbeit torkamen , sehr wenig geleistet worden j obgleich 
'^omt und namentlich bd Küdersdbrf sehr viele Bräche 

mit derselben- glücklich beseitigt worden sind) fasstc zwar 
/das Geslänge und hob es 36. F. in die Höhe, alsdann 
i'wttrde dasselbe aber los uud dEurzte .striick, als sie her^ 
*Mffams/ war dkr^^e Häkea jdetselJieit^^bgebEOchen^ was 
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wabnchelnltdi die VeranlaMUDg gegeben hatte , disa da« 
Gestinge loa geworden war; ein angewendeter Hakan 
brach ab, ao daas ein 22 Z. langea, 8^ Z.^ breite» .nad 
I Z. starkes Eisen in dem Bohrioclie von demselben sv- 
rficlcblieb. Am 0. Mira wurden 12 Stangen Termlttelat 
der Fangscheere sehr schwierig, wegen der starken Klem- 
mungen aus dem Bohrloche, heransgeaogen^; die Itle 
fitange mit dem Bohrer blieb aber snrfick. 

Die znnächst angewendeten Fanginstnunento hatten 
keinen Erfolg ; sehr starke Haken worden gebjögta nnd 
Hessen dann loa ; der starke Nadifalt mnsate hinig ent- 
fernt werden; abwechsefaid mit dem Crebranch der Fang- 
instmmente wurden verschiedenartige Bohrer angewendet, 
nm die offenbar eingeklemmte Stange frei au bohren und 
Ihr Luft au machen. Endlich am 1. April, gelang es mit 
der Klaue die Stange mit dem an derselben befindlichen 
Bohrer zu fassen und unter vielen Kiemmungen aus dem 
Bohrioche zu ziehen; die Stange sowohl als der Meissel 
waren ganz krumm gebogen; das obere Ende der Stange 
namentlich mogte fest im Gebirge geaessen haben^ und 
war dadurch verhindert, dass die Fanginstrumentiei angrif- 
fen. Es kam nun' darauf an, den Haken zu fangen, wel- 
cher in dem Bohrloche noch zuräckgebiieben , bei den 
vorhergehenden Versuchen abgebrochen war. 

Bei dem Bemühen, diesen Haken zu fangen, ereig- 
nete sich am 8. April von neuem ein Stangenbruch etwa 
1^ Z. über der Schraubenmutter, da wo die Hülse an 
der Stange angeschweisst ist; der Bruch zeigte deutlich, 
dass er von schlechter Bearbeitung der Schweissung Jber- 
rührte, welche die beiden Theile des Eisens gar nieht 
mit einander verbunden hatte; 18 Stangen und der Boh- 
rer waren wieder in dem Loche zurückgeblieben. 

Die Klaue und Haken, mit denen versucht wurd^, 
diesen neu eingelvetenen Bruch zu beseitigen, fassten auoh 
sehr häufig die. Stange bdm läten, JSten nnd St^n Bund- 
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rfn^e, liessen aber immer wieder los, oft nachAnwendiuiff 
erosser Gewalt; das yerlorenie Gestänge miisste sich semr 
stark geklemmt haben.. DieVersnohey demselben' mit dem 
Vorschneide-^Instrument eine andere Lage «zu gebend iniss- 
dangen ebenfalls, selbst nachdem dasselbe 4 F. att%eholt 
w<Hrden war und mit dem Krenzmeissel und gewSfanlichea 
:BIeisBelbohr niedergestossenwiurde, hatte es seine frühere 
Lage wieder angenomioen. > Der Nachfall behinderte die 
Arbeiten «ehr und es musste fbrtgebohrt werden^ um Luft 
«n schaffen , mit dem Fanginstrument ankammea vn kön- 
nen. Bei der Fortsetzung dieser Versuche trat immer 
vou neuem die Erscheinung ein, dass die Haken und 
Klaueu das .Gestauge fassten ,. auch wohl m^re Fuss. in 
die Höhe hoben, dann, aber dasselbe losltessen und in be- 
schädigtem Zustande zu Tage kamen. Am. 20. Juli war 
-man jedoch so glücklich, mit der Fangscheere in 609 F. 
Tiefe ein Stück Gestänge von 11 F. 6 Z. Länge zu fas- 
sen und herauszuziehen und uuJBiitteibar nachher die übri- 
gen 122 F. Stangen mit demselben. Instrument zu Tage 
zu. schaffen; so. war denn der am 8. April eingetretene 
Gestäugebruch glückllck beseitigt, wozu man 109 Tage 
gebraucht hatte.. Man hatte es. nun noch mit dem Haken 
zu thun , welcher bei dem Fangen, des. früheren Bruches, 
(am 1. März) abgebrochen war.. 

Bei einer Untersuchung der Tiefe des Bohrloches 
ergab sich, dass. dieselbe durch die während des Fanges 
Torgekommeuen Bohrungen, sich bis auf 670 F.. (also 1 F. 
7^ Z.) vergrossert hatte. Als zum ersten Male ein Mefs- 
sel eingehängt wurde, nachdem das Loch mit dem Löffel 
bis ins Tiefste aufgesäubert war, klemmte sich derselbe 
in 640 F.„ Teufe, so dass er weder ¥or- noch rückwärts 
ging, und erst am folgenden Tage wurde er unbeschädigt 
herausgebracht.. 

Am 1. August ereignete sich aber schon wieder ein 
Gestängebruch nahe über dem Bundringe, so dass 15 Stan- 
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j;en und die Buchse in dem Bolirloche blieben, doch ge- 
lange es, das Gestänge am folgenden Tage mit der Fang- 
ficheere zu fassen' und glücklich zu Tage zu fSrdeün. 

Die wiederholten und so gefährlichen Gestangebrache, 
'Welche kurz nach einander sich ereignet hatten und wel- 
che in den Erweiterungen des Bohrloches als wesentUcIi 
begründet gesucht wurden, gaben Veranlassung, die Arbdt 
(am S. August 1835) einstweilen einzustellen, obwohl der 
Haken noch in dem Bohrloche zurück war, um entweder 
die in dem Bohrloche befindliche 4zdllige Rohrentour von 
482 F. Länge zu zerschneiden und stückweise herauszn- ' 
nehmen, und an. doren Stelle eine neue von gleichem 
Durchmesser und längere, bis ins Tiefste reichende ein- 
zubringen, oder aber eine engere Röhrentour durch dib 
4z5ilige hindurch bis ins Tiefste einzuhängen, um .|n bei- 
den Fällen mit Sicherheit zu der Fortsetzung des Bohr- 
loches übergehen zu können. 

Bei dieser letzteren Alternative war besonders . der 
geringe Durchmesser der schon vorhandenen Röhrentonr 
und des tieferen Theiles des Bohrloches, >velcher mit 
einem S^ Z. breiten Meissel gebohrt worden war, ein Ge- 
genstand, welcher Beräcksichtigung verdiente; denn in 
einer engeren Röhrentour konnte alsdann die Fortsetzung 
des Bohrlochelk nur mit einem 2.} — 2f Z. breiten Meissel 
geschehen und mussten mit Recht manche Behinderun- 
gen der Bohrarbeit bei einem so engen Loche gefürchtet 
werden. Die Gefährlichkeit der ersteren lag aber noch 
näher, da dasjenige durch die 4zöllige Röhrentour abge- 
schnittene Gebirge grosse Brüche verursaehen konnte, an 
deren Gewältigung hätte verzweifelt werden müssen, dann 
aber auch leicht die Szöllige Röhrentour bei der Heraus- 
nahme der 4zölligen bescliädigt und theilweise mit her- 
ausgerissen werden konnte. Man glaubte daher, sich für 
diesen entscheiden zu müssen. 
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Ehe Jedoth zn dieser VerrSbrang. fibergegangen 
i^mrde, rersnchte man, ob mit einer Verändernng des Cto- 
atängea, welche von dem Ober-Bergrath t, Oeynbansen 
bei der Bohrarbeit zu Neusalzwerk unfern Rehme seit 
'7nni 1834 mit ^ortheii unter ähnlichen Umattinden in 
Gebrauch gesetzt worden war, die Bohrarbeit nicht ancii 
'noch ohne Yerrohrung fortgesetzt werden konnte. 

Diese Vorrichtung, . welche sich seit jener Zeit auch 
noch bei anderen tiefen Bohrarbeiten als zweckmässig be- 
wahrthat, besteht in einem Wechselstnck oder Schie- 
ber (Taf. IV. Fig. 5. a. b. c), wodurch der obere Ge- 
«tangetheii Ton dem unteren so weit unabhängig gemacht 
wird, dass er sich einige Zoll auf und nieder bewegen 
kann, ohne dass der untere Theil dieser Bewegung folgt« 
' Beim Niederfallen des Gestänges kann daher die Last der 
oberen Stangen nicht auf die unteren einwirken, sie nicht 
krumm biegen und auch nicht die Schrauben dersdben 
serstoren, weil die Buchse über den oberen Theil des 
unteren Gestänges herabglelten kann. Der obere Giestänge- 
theil endet mit einer Art von Büchse, zwischen derei^Fe* 
dern sich der Kopf des unteren Gestängetheikr befindet, ' 
und theitt dadurch jede drehende Bewegung beim Setzen , 
des Bohrers auch dem unteren Theile und. dem Bohr- 
instrumente mit und hebt denselben , wenn die Hebang 
eine gewisse Gränze übersteigt und der Kopf sich auf 
den oberen Rand der Buchse zwischen den Federn «uf- 
aetzt. Der mit dem unteren Gestänge durch eine ge* 
'wohnliche Schraube yerbundene Theil des Wechselstücks 
ist Tiereckig oder rund und geht durch eine entsprechende 
Oeffnung in der Büchse hindurch, wodurch im ersteren 
Falle eben so wie durch den flachen, sich zwischen den 
beiden Federn der Büchse befindenden Knopf, welcher das 
'oberste Ende dieser Stange bildet, das untere Gestänge die 
'drehende Bewegung des oberen erhält. Die Stangen des 
'toiiitettb Theils werden stärker und ichwenNr genommen, 
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ah die oberen, mn in Urnen ein genSg^endes Gewidit lor 
-Herrorbring^g eines Effektes der Meissekchlage zu er- 
hallen ; die oberen Stangen nber dem WechselstficlL braa« 
oben nur leicht zu sejn, da sie nur in ziehender Ridi- 
tnng wirken, bestandig frei, herabhangen und keine Stau- 
.chongen nnd Erschiitteningen zu erleiden haben. 

Die Mresentlichen Yortbeile dieser Yorrichtong be« 
Mehen darin: 

1. dass sich das Gestänge nicht biegen kann und Ge- 
stangebrfiche aach in einem erweiterten Bohrloche 
ganz Termieden werden; 
S. dass der Nachfall in einem dazu geeigneten Gebirge 
in so weit verringert wird, als derselbe dnrch die 
Reibung des Gestänges und besonders der krumm- 
gedrückten Stangen gegen die Stosse des Bohrloches 
entsteht; 
8. dass das ganze Gewicht des Gestänges durch die 
im oberen Theile angewendeten leichteren Stangen 
Termindert wird und deshalb unter sonst gleichen 
Umständen eine geringere Anzalü yoü Arbeitern 
am Schwengel und am Rade erforderlich ist. 
Es war nothwendig geworden, ehe ein Versuch mit 
-diesem Wechselstück gemacht werden konnte, das Bohr- 
loch aufzusäubern , welche Arbeit am 9. November ange- 
fangen vmrde. Es wurde eine grosse Menge eines ro- 
then Schlammes herausgelöffelt, in dem sich einzelne 
Quarzbruchstücke befanden. Der grösste Theil desselben 
kann nur aus dem unverrohrten Theile des Bohrloches in 
dem bunten Sandstein zwischen 482 und 584 F. Teufe 
herrühren, doch ist es auch möglich, dass ein Theil des 
«Schlammes aus oberer Teufe hinter den Röhren hervor^ 
gedrungen sey und sich in dem Bohrloche abgelagert 
habe. Nachdem die Aufsäuberuog beendet war, gingen 
die Bohrer und Instrumente nur bis 669 F. 6 Z. Teufe 
.nieder und hier lagerte das Eisenzeug, welchei? noch Ton 
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den firfiliereii.BrnGben her Im Bohrloclie befindlich war; 
das Bohren mit dem Wechselstfick war ohne Erfolg; das 
untere , Gestänge hatte 1^00 bis 270 F. Länge, darüber 
folgte das Wechselstück und 470 bis 400 F. leichtes Ge- 
stänge. 

Am 1. December ereignete sich beim Einlassen des 

. Gestänges (nicht beim Bohren) ein Gestängebruch in einer 
Schraube, . der um so auffallender war, als sich an der- 

.selben kein Fehler auffinden Hess; 13 Stangen und eine 

Büchse blieben In dem Bohrloche zurück. Der Bruch 

' ■ ■ ' ... 

wurde glücklicher Weise schon am folgendeh Tage mit 
der, Klaue gefangen und das Gestänge , herausgezogen, und 
es konnte nun die Versuche zur Gewinnung des immer 

. Boch i^ dem Bohrloche dicht Tor Ort stecken gebliebenen 
Hakens weiter fortgesetzt werden. 

Mit den Fangversuchen lless man auch das Bohren 
thells^mit, theils ohne das Wechselstück abwechseln; bei 

.letzterem war es möglich, genauer yon der Wirkung des 

'.Bohrers sich zu überzeugen. Am 11. December rückte 
man 1 Z. tiefer yor, am 13. gelangte man mit dem 3zol- 
iigen Meissel bis zu 670 F. UZ. Tiefe und am 15. war 
diese Teufe auch mit dem 8|zolligen Meissel zu errei* 
chen. Anfänglich zeigte d^r Meissel noch sehr starke 
Klemmungen, welche wohl von dem Eisenzeuge herrüh- 

'iren mogten, späterhin nahmen dieselben aber ab und das 
Bohren ging freier, forderte aber nur wenig. 

Am 17. December Hess, sich der F. lange, 8^ Z. 
weite Löffel nur blci 609 F. einhängen und konnte aller 

.Anstrengungen ungeachtet nicht tiefer niedergebracht wer- 

.den; ein Stück Gebirge oder vielleicht zusammengeballter 
^Schlamm mogte sich vorgesetzt haben. Dies Ilinderniss 
wurde nüt der Feile fortgeschafit und am folgenden Tage 

-png der 3J Z. weite Löff'el bis 670 F. Teufe nieder. 
Aus 671 F. 8 Z. Teufe wurde am 19. December 

.Odt der JBfiqhse eine Bohrprobe von schönem weissem, 
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'•eKr wenig los RStbllche fibergelienden und tehr müden 

m 

GjpB heranfgebracht. 

Da 'die Buchse ziemlich das Ort des Bohrloches ei^ 
reichte, so stand zn Termuthen, dass der so* oft erwähnte 
Haken sich seitwärts ins Gebirge' eingedruckt haben mogte 
Und keine grossen Behinderungen welter hervorbringen 
dSrfte; ausser demselben war aber noch dhiges kleiniero 
B^senzeng in dem Bohrloche vorhanden, ein 6 Z. langes 
Stuck von einer Buchse, abgerissene Blechstucke von deftai 
'Unteren Theil der Rohrentour, welche auch fernerhin das 
Vorrücken des Bohrers behlndem konnten. 

Zur Gewinnung derselben wendete man eine 23 8« 
lange und 8f Z. weite Holzschraube mit weitftif Wihdnii- 
gen aber vergebens an; dieselbe griff nur in den Gyps 
ein; eine Federbuchse, mit der einige Siuckehen Ble<^ 
I herauf gebracht wurden, aber die Behindeiriit'gen waren 
nicht beseitigt. Bis zum Jahresschlnsis (1885) war mit 
dem Szölligen Meissel nur 673 F. 4 Z. gewonnen wo]^ 
den und die 3Jz511ige Büchse ging nur bis 673 F. tief 
nieder. ' 

Hiernach waren im Jahre 1835 nur 33 F. 11 Z. 
Teufe gewonnen worden und der grosste Theil desselben, 
Tom 1. März bis zum 11. December, war mit Beseitigung 
wiederholter Gestängebräche fruchtlos vergangen. 

r 

Die Behinderungen dauerten fort; bis zum 12. Januar 
1836 hatte mau eine Teufe von 676 F. 6 Z. gewonnen. 
Sin Versuch mit einer vierschenkeligen Klaue (einem 
doppelten über Kreuz stehenden Wolfsrachen), Eisenzeug 
JEU fassen, gelang sogleich ; es wurde damit ein 7^ Z. lan* 
ges, 21 Z. breites und f Z. starkes Stück Eisen herauf* 
gebracht, an dem deutlich zu sehen war, dass die Meissel 
^n demselben gerieben und sich daran geklemmt hatten. 

Das Bohren rqckte nan auch besser vor; das WeotH 
celstSck mit 300 F. unterem Gestänge, wobei dasselbe ' 
Innerhalb der RShreutoiir lag, wurde regehnässig ang#- 
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wendetMinll: demselben f&r den Knopf nur ein Spletranm 
von 8 Z. anstatt der früheren 14 Z. g;egeben. 

Am 33. Janaar in 679 F. 4 Z. Tiefe war der Gjpg 
gtLn%' ^ieeis», die rSthlidhie Färbnng desselben batte sich 
mehr'yerldten^ doich ist er späthig und milde, aber fester 
als fraherhin. . ^■ 

Als am 30, Jannar der grosse Löffel' mit dem Ge« 
stänge eingelassen ünirde, folgte er willig bis nahe im 
Tiefste;, beim Heransholen blieb er aber üi 580 F.l^^o^ 
hängen, so dass er aufanglich gar nicht, späterhin, nacli, 
Tielen Schlägen mit einer Handramme sich herunterschie^ 
heu liess«.' Er ging darauf leicht ins Tiefgte, blieb aber^ 
Iki^SO F/ wiederum beim Aufholen hängen und fco^nt)» 
Bun niäii weiter als bis in 575 F. Tej^ife ni§dergebri^ch|^ 
werden; er liess sich an dieser Stelle-ffar. nicht drehen.. 
Unt . dem Schweug^ wux^e er anfänglich mit grosser 
Mühe sollweise gel&oben,, dann leichter, bis er endlich am 
folgenden Tage herausgebracht wurde. Er war an dei; 
oberen Oeffuung sehr yerbogen, hatte mehre Risse ern 

« 

halten und war ganz mit rothem -Schlamm gefüllt, in 
dem sich eine JUenge ziemlich grosser Quarzstficke be« 
fanden.^ 

Das Bohrloch wurde nun mit einer hölzernen Lehre 
nnd einer vorangehenden Feile untersucht, welche durch 
die Röhrentour ohne alle Schwierigkeiten hindurchgin-« 
gen; aber zwischen 510 bis 520 Fuss stellten juch schoa 
Behinderungen ein, die Feile sass oft so fest, dass siq 
nur mit Muhe geläftet werd^ konnte. Diese Uneben-^ 
heiten wurden jedoch ausgeglichen. Es. fand sich aber, 
dass jrich ein 12 F. hinges Stuck der 4zölligen Rohren- 
tour von derselben getrennt hat und von 482 F. Teufe 
bis in 520 F. niedergegangen ist. Hier musste dasselbe 
um so mehr daa Zurückziehen des Löffels yerhindern, al;i 
ea Krümmungen und Verbiegungen durch nachfallendes 
Gebirge und aonatigd Eiftthfitterniigeii ^^en hat, die 



78 

stell fhells selbst, lliells In Verbindnng mit SteinniMseii 

I 

Sn die Gabel des LSffek gesetit haben mogten. 

Dies^ Untersuchung ergab, wie nothwendig es sey, i 
sn der Verrohrung desjenigen Theiles des Bohriodiet 
Sberzngeh^h, welcher unterhalb der 4s51Ugen nöfarentour. 
von 482 F. bis auf den Gyps in 584 F. Teufe unver-s 
rShrt im röthen bunten Sandstein steht und theils durch 
d!^ frühere Reibung des Gestänges und durch die Arbeitm^ 
beiden Gestänjgebruchen, theils durch die BeschaffenhtR' 
deb' Gebirges Selbst sehr bedeutende Erweiterungen em 
hfliten hat, die fortdauernd ungeachtet der Anwendung^ 
des Wechselstnckes sehr vielen und die tieferen .Arbeiten: 
telSsHgenden Nachfall hergaben. Eine gaiieliche YeiMi 
g^ffttting de»' tieferen Theiles des Bohrloches durch gr8»k 
sisi'e Massen von Nachfall war zu befurchten. r^ 

Mit dem Schluss Januar 1880 wurde eine genaue 
Messung der Teufe des Bohriochea veranstaltet und sie 
ergab sich zu 681 F. 6 Z. und zeigte nur eine Differens 
von 2 Z. gegen die fortlaufend geführten Annotationen. - 

Man setzte die Bohrarbeit -der so eben angezeigten 
Schwierigkeiten ungeachtet fort, wobei sich dieselben Be-» 
hinderungen beim Einlassen und Aufholen des Löffels 
zeigten; so blieb er am 8. Februar in 497 F. Teufe beim 
Einlassen sitzen i|nd konnte nur mit Muhe lösgemachf 
tirerden, indem er ganze Klumpen rothen Sandstein her- 
ausbrachte. Die mit der Lehre eingelassene Feile sass 
in 520 F. auf und es verging längere Zeit, ehe sie sich 
freie Bahn machte; der LSffel folgte nun willig, brachte 
abermals sehr fe^e Gesteinsbruchstücke mit heraus. Auch 
die Büchse ging am folgenden Tage zwisisheti 510 und 
520 F. Teufe «ehr schwer nieder und brachte aus dem 
Tiefsten viel festes Gebirge herauf, welches sich in diei 
ftelbe eingedrückt hatte. 

Am 6. F'ebruär ging der Löffel wilUg bis 550 F. 
Teufe nieder, Spn> er fest aüfitaid, liess sich dann nodi 
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mit Ansttengüng bis 560 F. bringen, aber nicht weiter. 
AnfFallend war es, dasa er hierbei, nicht yde froher in 
510 und 520 F. Behindemngen erlitt, wo man diea a!»- 
Iferissene Stück. der Röhrentöur verrnnthete. Beim Her- 
«naadehen war derselbe mit Bruchstücken festen Sandsteins 
erfnlit, welche sich auch mit zähem Schlamm nach nufw 
ma denselben angehängt hatten; beim folgenden Einhän- 
gen sank deriaelbe 2 F. tiefer und brachte eine ähnliche 
Füllung mit -XU. Tage, war aber eben so wie die beiden 
nächsten Stangen über demselben gans krumm und ver- 
bogen. Nach dieser Reinigung gelangte man mit der 
Buchse bis ins Tiefste des Bohrlocfies. 

Am 11. Februar war der Löffel nicht tiefer als 620 
vnd 625 F. Teufe niederzubringen, er kam zweimal mit 
Sandsteinstucken gefüllt zu Tage. Die eingehängte frisch 
l^eaGhärfie Feile musste von 620 bis 680 F. Zoll für Zoll 
mit dem Schwengel niedergedrückt werden und ging als* 
dann bis ins Tiefste leichter nieder. An derselben so- 
wohl als an den beiden untersten Stangen hatten sich 
▼iele Gesteinsstucke in zähen rothen Schlamm gehfillt un- 
besetzt, in der Schärfe der Feile bemerkte man Oyps. 
Kach dieser Oeffnung des Bohrloches ging der Löffel, 
wiewohl stellenweise mit Schwierigkeiten, bis vor Ort nie- 
der, ein Zeichen, dass nur grössere Stucke von festem 
Nachfall das Hängenbleiben des Löffels und der Feile 
Terursacht hatten. 

Am 18. Februar bei 680 F. 11 Z. Teufe wurde emo 
Bohrprobe genommen, sie zeigte grauen Gypa mit rotfaeot 
lud weissen eingesprengten Partien. 

Die Behinderungen, der viele Naohfall dauerte fort 
und selbst der Bohrer wirkte sehr wenig, die Schneide 
war bisweilen umgebogen, die Ecken abgesprungen. Am 
21. Februar bohrte man mit 9000 Schlägen von 5 Z. 
Hubhöhe nur 8 Z. tiefer; am 23. dess. Mon. mit 4200 
Schlägen nur 1 Z.; am ^ d. Bf. fai der Tagschicht mit 



-^ 



80 

5000 Schlgfen 1} Z. and In der Nachtschicht mit 6S00 
Schiägpen .1 Z. Die unteren 6 Stangen nnd die Instra- 
mente waren beim Aufziehen gewöhnlich mit dickem, sS- 
hem, rotliem Schlamm ganz bedeckt. 

Am 28. Februar erhielt man aus 691 F. 0.} Z. eine; 
Bohrprobe von welssgrauem Gyps. » 

Am 3. März blieb der 3^ Z. breite Meissel beim 
Einhängen in 67G F. Teufe festsitzen uiid Hess sich we-; 
der Tor- noch rückwärts bringen. Nach dreistiindiger Ar- 
beit mit dem Rade nnd Schwengel wurde er ttnbeschädigf^ 
zu Tage gebracht. Ine gleich darauf eingehängte Budwe' 
ging ohne Behinderung bis ins Tiefste nieder. * 

Am 13. März gelangte der Löffel beim Einhängen 
nur bis in 570 , 580 , 684, 550 und 600 F. Teufe nieder' 
und brachte jedesmal feste Gesteinsbruchstucke mit Tie-' 
1cm dickem Schlamm zu Tage; nach Forträumuug ' sol-« 
eher Hindernisse gelang es alsdann gewohnlich mit der 
Büchse, Meissel und auch wolil mit dem Löffel bis ins 
Ti^ste niederzukommen. 

Als am 19. März der Löffel aus dem Bohrloche ge- 
fordert wurde und schon 18 Stangen abgenommen wor- 
den waren, riss das Bandseil und 32 Stangen mit dem 
Löffel stürzten in das Bohrloch zurück, blieben aber 
glücklicher Weise mit dem Krückel auf der Bohrbank 
hängen. Das Seil wurde nothdSrftig mit Hanfseilen U(id 
Bingen ausgebessert, um das Gestänge aus dem Loche 
zu ziehen. Da das Seil übrigens noch an 3 bis 4 Stellea 
Brüche hat, so ist es zu gefahrlich, die Arbeit mit dem-f 
selben fortzusetzen, da es bei dem jetzigen Zustande der 
Arbeit, besonders bei dem Löffeln, Tielfach und mit gros^ 
ser Kraftanstrengung gebraucht wird. Es musste daher 
die Arbeit in 609 F. 10 Z. Teufe einstweilen eingestellt 
werden und sie wurde erst nach einer gründlichen Repa- 
ratur des Seils wieder angefangen. 
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Am 10. Aprfl bei 700 F. Z. Tenfe muie der Ge- 

I 

halt der Soole sn 8,649 Frocent bestimmt ; die Söole wir 
li^t der letsten Mesran; am 87« Januar 1885 bei Mi F. 
Teufe um 1 Frocent reicher geworden und hatte einen 
Gehalt 4 welcher mit dem der Soolquelle im Salathale 
ufemlioh übereinstimmte, aber doch noch nicht ganz den«: 
jenigen erreichte, welcher ani 11« Mai 1834 gefunden 
worden war«. 

Die Arbeit «wurde unter ahnlichen Behinderungen bek. 
sonders beim dLöffeln , wie sie in der letzten Zelt bereit! 
^teUiach Torgekommen waren, bis zum 80« April, wo 107 F« 
8 Z; Teufe iendcht wauren, fortgesetzt und eingestellt^' 
#äii sich beim Aufholen des Gestänges abermals ein Seit«, 
hnkch ereignete, der eben so glücklich wie der erste ab« 
lief;, das Gestänge war um S F« angehoben tind fiel d»«; 
her nicht hoch atif -die Bohrbank herab« Bei weiterendv 
Gefarsnche des Seils konnte aber leicht ein grosses Utu' 
^ufek. entstehen, da selbst die Proben, welche täglich roY^ 
Aafiüig der Schicht mit «demselben Torgenommen worden.' 
wamni feinen 'solche Bruch nicht hatte voraussehen lassen^* 
-. • Et war ntm .der. Zeltpunkt eingetreten, wo zu einer- 
dbfltvialigett Yerr^Shrung des Bohrloches,, wie sie schon-.' 
weKer #ben erwähnt worden ist, fibergegangen worden - 
musste; . d!a man aus der Erfahrung erkannt hatto, dasi* 
unter den ; fortdauernd sehr ungünstigen Umstanden, ohne 
eiitfe solche bis in den Gyps oder selbst bis in das.Tie&to . 
▼00 707 F< reichende Röhrentour, selbst bei der Ailw6n«{ 
düng des Wechselstückes auf ein rasches: Fortrücken, dat'k 
Arbeit nicht mehr gerechnet werden konnte« Aus: den 
liereits Ongeführten Gründen entschied man sich dafüi:^«} 
eine engere Röhrentour in die bctreits vorhandene rojAh 
Hage nieder einzuhängen, um die Gefahren zu umgehen^ 
wielcbe mit Herausnahme der 482 F* lange« 4aölUgea./ 
BdhrentoBf verbunden waren« » .i v r 

KiisttR wttl T« DMbeü Axdör Xu« M JI« 1« "> ^ ' t«) i .-. yj. 
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Bei dem geiin^n nnr noch vothindenen Dnrchmeg- 
ter war es* besonders wichtig, den vorhandenen Ranni. 
jnSglichst ökonomisch zn benutzen. Die Torhandene ^soHige- 
Bohre bot nur einen freien Durchmesser von 8| Z. dar und 
man glaubte daher der neuen Tour keinen grösseren iHi- 
■eren Durchmesser als 8^ Z. ertlieilen zu därfen, so* daM: 
zwischen beiden Rohren ein freier Zwischenraum riagsnoi*, 
von -^ Z. oder 2|- Linien blieb. Die Stärke, des Bier 
dies, welches von dem Walzwerke zu. JVachrodt eben ao 
wie das zu den bereits vorhandenen Röhrentouren geliii»'; 
fert wvrde, betrug ^ Lin. oder 0,065 Z. Die RSfaiDB^r 
tour wurde aus doppelten, auf die Hälften über ei&aiiief^ 
greifenden Röhren angefertigt, weil . sie ^'hierbei sdwöltL 
auswendig als inwendig gar kdne Absitze erhält und di^i 
Iter am leichtesten niederzubringen ist, .weil sie eine,- ini 
den grossen Weitungen höchst nothivendige Steiflgkui ^nA 
hält und bei der grossen Tiefe des fiinhäiigen8.«iiMre«> 
Hlgstm der Gefalir des Auseinanderrdssens ausgesetzt* ist^ 
Die'iusseren Röhren erhielten dalier. den vorher. ibeseiuhA 
neten äusseren Durchmesser von: ft]^:Z^ '.einen^liniuaw 
Durehmesser von 3 Z. 2^^ ^ ^der- .8,2 Z. Der Ztnaclien- 
rtium zwischen beiden Röhren zum Vergiessen mit iSlai^ 
md Blei bestimmt, betrug ringsum f L., so dass dsa «levr 
innere Durchmesser der grossen Röhren «m: 14' ]i.'Odtfi<i 
l^'^l^- den äusseren Durchmesser der kleineren ^ Röhren '' 
fibtsrtr-af. Dieser war daher 8 Z. — -jV L. oder 8,008*2^' 
utfd der innere Durehmesser der kleineren Röhren S K%f 
M^'L. oder ftl Z. . .-> 

^^' 'Dieser innere Durchmesser der neuen Röhrentour war\ 
daher um l Z. kleiner als der znr Benutzung freie Raum > 
disr zunächst' vorgehenden. 

Die Breite der gewalzten Blechtafeirf für die inneren- 
Röhren behfüg' 10^ Z., für die äusseren 11} Z., wobef^ 
1 Z. für das IJebereinandergreifen der Bleche znni^Nietm^ 
gerechnet wair^ die Länge sämmtlicher Tafeln war 8 F. 
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IMeselben wurden aber eine Lehre gebogen , genn 
rnnd geschlagen, durch einen Prabering gezogen und anf 
die Länge Ton 3 F. mit 26 Stück Nieten sosammengenie* 
tet; die inneren Rohren liessen sich leicht in die änsae- 
ren hineinschieben. « 

Zu der 708 F. langen Rohrentonrwnrden 235^ Blech- 
tafeln far die engeren und 239 Blechtafeln für die wei^ 
-teren Rohren, zusammen 474^ Blechtafeln verbranchti 
welche ein Gewicht von 3787^ Pfd. (34 Ctr. 47^ Pfd.) 
beasMen, die fertigen Rühren bestssen dagegen nnr ein 
Gewicht von 8618^ Pfd. (32 Ctr. 03^ Pfd.); wird dabei 
du Gewicht der Stücke von etwa 1 Ctr« gqhürig berück- 
iichtigt, 80 ergiebt sich bei der Bearbeitung der Bleche 
in Rühren ein GewichtsTerlnst von 6 Procent. 

Die 80 fertigen Rohren wurden in hülzernen Ka^ten^ 
welche 10 Stück fasafen» in verdünnter Schwefelaäurf 
(1 Theii Schwefels, von 1,85 specif. Gewicht auf STbeilfi 
Wasser) 12 Stunden lang zur Entfernung des Glühspim 
und Herstellung einer reinen Oberfläche gehehi^ da|iHI 
idt. reinem Wasser abgewasehe^i mit Sand gescheuert i}ii4 
mur sofort der VerviiiAaQg übergoben. Die vorgeriolMK^t^ 
Zinnpfanue hatte Q £. 1 Z. Länge, $i^,Z. Breite aii4 
6 Z. Tiefe, so d8S9 W^ JRöhre gerade P^ts dada fandk 
Pas jZinn wurde mit einem Zusätze von einem Drittel 
Blei unter einer D^okß von Talg, eingeschmolzen und die 
llohren vor dem Einbringen in dieselbe mit Zinn bestr^- 
ehesk.. Dieselben blieben 1,0 — 15 Miauten darin liege« 
und gleich nach dem Herausnehmen mit einer hanf^noQ 
Bürste sbgerieben, um . di^i Zin« so gleicU[ormi§ als mog- 
lidi über die . Oberfläche zu vertheiien. 

Die weiteren Röhren wurden in- und auswendig ver« 
sinnt, um sie auch auf der äusseren Seite daduv chgegen 
JU«/ Einwirkung des Rostes sicher au stellen; die engeren 
Bahren wurden . dagegen nur auswendig verzinnt Jedes 
941» iMrt im. Dwrahschiiitt 1 ffd» Zinn und Blei anger 

6 * 
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nommeiif die RShrentonr wog nach dem Veritnneii etc» 
4088 Pfd. (37 Ctr, 18 Pfd,) 

An Zinn und Blei waren in Arbeit genommen wor* 
den 5 Ctr. 87 Pfd.; aus dem Abhab wurden wieder ge- 
wonnen 8t Pfd., 80 dass der Aufgang 4 Ctr. 64 Pfd» 
ausmachte und ein Verinst von 8d Pfd. oder 6 Procent 
eich herausstellte, der in der Vorrichtung begründet war, 
die als vorübergehend nur unvollkommen hergestellt wer« 
den konnte« 

Beim Zasammensetsen der einseinen Röhren wnrd^ 
eine der engeren senkrecht auf eine Lehre aufgestellt^ 
deren Kopf stark mit Lehm belegt war, um beim Aua^ 
giessen die Metallmischung zU hallten, und über dieselbe 
wurde nun eine der weiteren Röhren so herübergecogctti 
dass rie gerade zur Hälfte in einander steckte und jede^ 
luit der Hälfte aus der anderen hervorragte. Um den-^ 
Jenigeu mittleren Theil, wo die beiden Röhren in einaii-^ 
der steckten, wurde ein Feaerkorb gelegt, welcher aui 
«wei halbcylilidrischen Stücken besteht, und mit Holskoh-^ 
len so lange erhitzt, bis das an* die Röhre gehaltene Lofb 
schmolz. Alsdann wurde der Zwischenraum zwischen bei- 
deü Röhren mit einem Metallgemisch, theils aus 2 Thel-^ 
len Blei und 1 Theil Zinn bestehend, theils ans gleidheii 
l'heilen Zinn und Blei bestehend, ausgegossen. Nadidem 
auf diese Weise Z Röhren zusammen verbunden waren, 
wurde noch eine dritte auf dieselbe Weise hinzugefügt, 
Welche eine laufende Länge von 6 Fuss Röhrentour dar-* 
■teilten. 

Die Verbindung diesei^ 6 F. langen Röhrenstficke m 
12 F. und auch zu 18 F. langen Stacken wurde bei ho^ 
rizontaler Lage derselben auf einem Gestelle ausgeführt. 
Derjenige Theil der Röhren, welcher ausgegossen werden 
sollte, wurde mit feinem trockenem Sande ausgefällt, voa 
aussen iq die äussere Röhre ein kleines Loch geschÜi- 
geil, ein Feuerkorb zur Erhitzung umgelegt und dawi 
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dM flfigsfife ' Metal^eurfgcli dardb dieses Coeb einge- 
sseiK 
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Bei dieser Arbeit ivurde besonders darauf geachtet, 
darä dte Röhren ^enau eine und dieselbe Achsenrichtnng 
erhielten, damit sie bei weiterer Zasamnsiensetzüng eine 
gerade Tonr bildeten, nfieti es sonst nicht möglich gewcK 
8eo seyn wurde, sie in das Bohrloch hinabzulassen« 

Nachdem diese RShrenstücke sum Einlassen In das 
Bstbrloch £ert% waren, wurde am 9. December 1886 das 
Bohrloch untersucht, indem man 4 hölxeme» srasammen 
4ft F«. lange und starke,. 8^ Z. im Djarchmesser hidtende 
Lehren mit einem neuen, 1 Z* im Gevierte starken Ge« 
Minge bis 6O0i Fi tief einliess. Wider Ecwacten gingen 
dieselben auch durch diejem'gen Stellen in der alten B^h« 
ventour zwischen 400 i^id §00. F. hindurch, welche nad^ 
den Torbergehenden Erfahrungen als beschidigt augenom*« 
inen werden nmssten. 

Es war zu hoffen ^ dass auch die enge RShrentonr 
bh- zu dieser Teufe ohne Behinderung niedergehen wurde, 
da sie im äusseren Durchmesser etwas sch^äohw ak die 
lldlxeme Lehre ist« Tiefer woUte man indessen die Un- 
lemuchung des Bahrloches jetzt noch nicht festsetzen^ 
weil in grösserer Teufe sich wahrend des langen Still« 
Standes der Arbeit steifer zäher Schlanun angesammelt 
hatte, welchesr ein schwieriges Zurückziehen der Lehre 
voraussehen lies» und sich das Bohrloch,, abgesehen von 
diesem Schlamm im festen Gyps, von dieser Teufe an im 
bfwten Zustande befand.^ Das Audöffelh war aber nicht 
Mthsam,. weit beim Einlassen der Rohren der Schlamm, 
nur vorUieiUiaft einwirken und das etwaige Durchschiest- 
M» dc^ schweren RShrentouv dorch die Bündeleisen und 
Wlcemen Klammern in solcher Teufe verhindern konnte 
md die Ausfordemng des Schlammes, wenn sie sich alsi« 
dann als. notbwendjg «eigen sollte, offenbar nach der Ver^ 
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rShmn; desjenigen Theilet des Bolurloches leichtar bewirkt 
werden konnte, welcher den vielen Nachfdi hergab. ^ 

Am folgenden Tage wni^e dieVorrichtong znm Bii»^ 
lassen der Röhren in Stand gesetzt nnd das lothreehta 
Aufsetzen der Lehre , dorch welche die Tonr. gelaanen 
werden soll, bewirkt. Das Einlassen geschah mit einem 
Bandseil von 80 F. Länge, welches ans sechs 1 Z. star- 
ken Seilen von Eisleben zusammengenäht war, wurde am 
8« December angefangen und ging bis zum ITten-so gut 
▼on statten, dass in jeder 12stundigen Schicht 12 Farn 
Rdhren aufgesetzt, verbunden und niedergebracht werden 
konnten. Man .verfuhr bei diesem Aufsetzen und Verbin- 
den der Rohrenstncke über dem Bohrlöche auf eine ihn- 
liehe Weise, wie bei der Verbindung der einzelnen S F«.. 
langen Röhren, nur mit dem Unterschiede, dass der raa« 
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zugiessende Theil inwendig mit festem Thon bestriehen 
wurde und während des Ansgiessens mit einem naaaoi 
Hanfquast feucht erhalten wurde, um das Durchlaufen 
des Metallgemisclies zn verhindern, was jedoch nicht im- 
mer geschah. War das Rohr erkaltet, so wurden an den 
oberen Theil mehre Bündel angelegt, unter diese eine 
starke Kette, welche mit dem Seil verbunden wiir, um so 
die Tour niederzulassen. Mehre Bündel wurden an doi 
tieferen Theil der herausragenden Rohren angelegt, wel- 
che, wenn sie auf der Bohrbank ankamen, nach und nach 
losgeschraubt wurden. Es waren 500 F. Rdhren aufge- 
setzt uud bis 583 F. eingelassen, als sie fest aufstandoi 
und nicht mehr sanken; sie hatten ziemlich nahe ^än 
Oberfläche des Gypses in dem Bohrloche erreicht, wo 
wahrscheinlich mit demselben eine beträchtliche Verenge« 
rang eintrat. 

Am 18. December wurde das Gestänge in die R5Ii- 
rentour eingelassen, um die Ursache dieser Behinderung 
zu untersuchen. Es fand sich aber dabei, dass beim Zu- 
tnunmensetsen der Röhren Metall io^das Innere deneUmn 
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gedrungen gey, so dasg das Gestänge gar nicht bindarch^ 
ging; dies musste mit einem Spitzeisen und der eigendB 
jin diesem Zweck Torgeriehteten Kelle fortgescliafft wer- 
den; namentlich fanden sich in 110, 420 und 426 Fusa 
grSasere Vers^taungeik dieser Art. Mit dem Jahresschlosa 
1886 kos^t® das Gestänge swar bis auf den Fuss der 
]l5hre eingelassen werden, abeor erst am 5. Januar 1887 
Jiatte man die Ceberaeugung gewonnen, dass die innere 
J'lidbe der Röhrentour so weit glatt hergestellt sey, dass 
IBr die Anwendung der Instrumente keine Behinderung 
daraus hervoifelien würde. 

Im Jahre 1836 war die Bohrarbeit von 673 F. 4 Z. 
Us 70T F. 8 Z., also nur um 34 F. 4 Z. vorgerücktf 
vihrend eines grossen Theils des Jahres war aber auch 
die Bohrarbeit selbst ganz eingestellt gewesen und die 
Edtiwar cur Herstellung der engeren Bohrentour Ter* 
vendet worden. 

•: . Man Tersuehte es nun, i^ Böhrentour weiter ni»- 
denubiingen; sie liess sich drehen, war lose.indemBobr- 
loche , ging aber , ungeachtet gegen 80 Ctr. Gestänge aa 
dlcnelben an%ehSngt wurden, durdiaus nicht tiefer al« 
080' F« nieder. Mit einem einfachen starken Haken, der 
Mb unter die Rdhrentour niedergelassen wurde, konnte 
dieselbe, durch 6 Mann am Bade und 4 Mann amSchwen-> 
gel 18 F. gehoben werden, liesa sich dabei links und 
rechts drehen,- beim Niederlassen ging lie aber nur bif 
680iF. 

Man löffelte nun bis 584 F. (wo der Gjpa ^niangt^ 
tiefer kam der Löffel, nicht nieder^ ndt dem Meissel und 
der Bfichse wurden dißse Behinderungen fortgeschaff^ 
idber die Rohten waren dennoch nicht tiefer niedenu« 
bringen. 

Dioi Ursadien dieses Aufsetsens der Rohren konnten 
•dar verschiedenartige seyn; das Bohrlpcdi konnte ¥0i| 
dem Anlange des Gypses an tdne A)»weifihnng Ton der 
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•enkrechten Richttmif erhalten halen; et konnte ridiUeJr 
das abj^erissene 12 F. lange Stuck der 4s311!gen Rohren- 
tour vorgelegt haben; es konnten in höherer Teufe 6e- 
genatSnde zwischen der R5hre und den Bohrloehswindea 
vorhanden sejn, welche theils Klemmungen, theils aber 
auch eine Abweichung in der senkrechten Richtung 4^ 
Röhren hervorbrachten; die im Bohrloche Kuruckgeblie- 
bene Bohrstange, anderes Eisenseug mogte dies bewirken« 
Die Röhrentour wurde daher* um diese Hindemiaie 
«u überwinden, 13 bis 16 F. hoch mit dem erwahntea 
Haken gehoben und rasch niedergelassen, wobei sie dann 
«uch wohl 1 bis 2 Z. tief niederging« Dann wurde, um 
derselben mehr Luft zu machen, mit dem Hohlmeisael 
imterhalb der Röhrentour gebohrt; es fanden sich dabei 
Anstösse, welche ein regelmässiges Herumdrehen dea 
Sfeissels nicht zuliessen, öfters ihn ganz festhielten, Mi 
er plötzlich los wurde. Nach solchen Bemühungen zank 
die Röhrentour alsdann wohl einige Zoll, aber als man 
1>is zum 25, Januar dieselbe erst bis auf 588 F. 2 Z. 
niedergebracht hatte, musste es aufgegeben werden, sie 
auf diesem Wege noch 120 F. tiefer bis in das Tie&te 
des Bohrloches zu bringen. Da nun die Behindemng 
auch noch darin begründet seyn konnte, dass durch die 
anfänglichen Anstrengungen die Röhren gelitten hatten 
und ihre runde Gestalt verloren, so wurde die Röhren*» 
tour, so weit sie eingelassen worden war, wieder ganz 
herausgezogen, um sie zu untersuchen, die Unebenheiten 
im Bohrloche fortzuschaffen und dann das Einhangen 
ganz von vom wieder zu versuchen. Am 26. Januar be* 
gann das Aufholen der Röhren, bei den ersten 100 F. 
niit dem Gestänge und dem erwähnten Haken, dann aber 
mit dem Bündeleisen und der Kette. Es wurden woBge^ 
zogene Längen von 24, 30 und 86 F. gleichzeitig abge« 
sdimolzen und die ganze Arbeit bis zum SOsten vollendet. 
Die Röhrentour' fand sich unbescbüdigt, mit Ausschlnaa 
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4m betdrä nnCe^ten RShren , welche ihre Rnndoiig veis 
loren und elliptisch gedruckt waren. 

* Man glnff -nun sur Reini^ng des Bohrloches ubeh 
•AhfIngUflh'fSrderte ihian sehr steifen Schlamm; der L5f- 
fei klemmte sich öfter zwischen 520 und 580 F. und kwI« 
■chen 600 Und 610 F.. Teufe ein, so dass er nur mit der 
Handramme losgemacht werden konnte; dasselbe geschah 
mit 'der Buchse, welche unmittelbar nachher zur Fort- 
Schaffung dieser Hindernisse angewendet wurde, die vor- 
smgsweise hi grösseren Gresteinsbruchstucken zu bestehen 
schienen, welche in das Bohrloch herabgestürzt waren. 
Die Buchse brachte ganz trockene Gebirgsmassen zu Tage 
mit Quarz- und Sandsteinstucken von mehr als 1 Zoll 
Durchmesser gemengt* Diese versetzten öfter den Löffel, 
60 dass er leer heraufkam* . Doch wurden die Schlämm« 
nach und nach dunner, das Löffeln konnte mit dem Seile 
bewirkt werden und forderte so, dass man am 7« Februar 
zur Untersuchung des jQibhrloches mit den hölzernen 40 
bis 50 F. langen Lehren fibergehen konnte. Keine Hin- 
dernisse zeigten sioh, dieselben gingen ohne Anstoss bis 
vor Ort nieder; auch mit dem Vorsebneider und dem 
Hohlmeissei wurden nirgends, selbst nicht swiachen 550 
nnd 590 F. Teufe, Unebenheiten in dem Bohrloche bo^ 
merkt. 

Am 8. Februar wurde das Einlassen der Röhrentour 
wieder begonnen, welches bei den langen Stacken so 
schnell von Statten ging, dass bereits am lOten Mittags 
580 F. mit dem untren Ende über die schwiei^ige Stelle 
«m- Anfange des Oypses in 584 F. hinweggegangen wa-« 
ren und schon am Uten waren 708 F. Röhren bis 
f ar Ort eingelassen, und damit die Möglichkeit, das 
^ol|r^^h uQ^hindert fortsetaten zu können, gewonnen. 

Beim Zusammensetzen und Aufsietzen der Röhren 
wurden 25 Ctr. 69 Pfd. Blei und Zinn verbraucht; das 
Gewicht der ganzen 708 F» langen Röbrentour betrog 
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6007 Pfd. (eSCXr. 87 Pfd.) oder «nf 1 laufwdea Fni» 

OJ Pfd. 

Dia Kosten dieser Rohroitour beliefear. sich» ein- 
sdiUesslich aller Arbeitslobne beim Einbringen der8elbc% 
anf 1418 Thlr. 8 S^. Pf., nänüicb: 
474} Tafein gewalztes Blech 84 Ctr. 

47i Pfd., der Ctr, einsehliesslich 

Fracht 10 Thlr. 344 Thlr. 0Sgr,~Pt 

10 Ctr. 100 Pfd. Zinn im Durch* 

schnitt Z2 Thhr. 20 Sgr. 6 Pf. 350 « S4 « 7 « 
10 Ctr. 1 Pfd. Blei hn Durchschnitt 

Thlr. 24 Sgr. 1 Pf. . . . 186 « 10 <: 3 < 
Transport für Zinn und Blei . 18 c 13 « 2 c 

Materialien überhaupt 003 Thlr. 27 Sgr. — Pt 

Die Anfeitignng der Rohren u. de- 
rem ZusammensetKung war dem 
Schmiedemeister für 2 Sgr. Pf. 
auf 1 Pfd. rohes Rohr verdun« 
§en wordeui 8613^ Pfd. wurden 
verarbeitet, macht .... 331 € K ^ 2 <c 

Hulfsleistung für das Ausgiessen 

der Röhren 20 « — <c — « 

Arbeitslöhne beim Einlassen der 
Rohren, einschliesslich derjeni- 
gen, welche durch die vorgefal-* 
lenen, beinahe 2 Monat dauern- 
den Behinderungen entstanden 
sind 1 58 «f 4 «7c 

Arbeitslohne zusammen 500 Thlr. 11 Sgr, OPft 
und überhaupt wie oben 1413 Thlr. 8 Sgr. Pf. 

Ein laufender Fuss der eingebrachten Röhrentonr 
kam daher auf nahe 2 Thhr., nämUch 1 Tbb*. 20 S^. 
10,0 Pf., zu stehen. 
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In den fol|;aiden Tagen (ISten bis ISten) wardft die 
RShrentoor von dem dnrchgelanfenen Metallgemisch nül 
der Kelle and der Bfichse gereinigt Bin grosser Theü 
dieses Metalls lagerte sicli auf der Sohle des Bohrloches 
imd verhinderte anfanglich die Wirkung des MeisselSf 
doch gelang es diese Metallkömer zn lerkleinem und mit 
dem Löffel am Tage in fordern. 

Die Bohrarbeit konnte vom 19. Februar 1837 an wie« 
der ihren regelmässigen Fortgang nehmen» nachdem die- 
selbe seit dem 26. April des yorhergehenden Jahres (w|i 
907 F. 8Z» Teufe erreicht waren) nicht mehr vorgerückt 
war. Die Breite der Meissel wurde bis auf 2|. Z. ver- 
mindert, wobei auch ein neues Wechselstfick von ent- 
sprechendem Durchmesser der Büchse angewendet wer- 
den musste; dasselbe ist 8 F. 2 Z. lang, 2^ Z. stark und 
hat für den Knopf des unteren Grestängetheils einen freien 
Spielraum von 5 Z. Der untere Gestängetheil wurde ans 
den älteren 1^ Z. starken Stangen, welche auf den lau« 
fenden Fuss 5,34 Pfd. wiegen, 140 F. lang xusammenn 
gesetzt; zu dem oberen nahm man 130 F. von denselbea 
Stangen und 438 F. von den neuen, 1 Z. starken Stan« 
gen, deren Schrauben einen Durchmesser (1^ Z. nahe) 
besitzen, welcher der Diagonale des Querschnittes der 
Stangen gleich ist, und welche auf den laufenden Fuss 
4,4 Pfd. wiegen. Ein neuer Schwengel von Tannenhols 
ist 9 Z. kantig und 24 F. hing, wovon 2| F. auf die 
Lastseite und 21^ F. auf die Kraftseite kommen. Die 
Einrichtung des Gestänges wurde jedoch bald dahin ab« 
geändert, dass die. ganze Länge der schweren Stangea 
von 270 F. unter das Wechselstück gelegt wurde und de« 
obere Theil des Gestänges ganz aus leichten Stangen 9U« 
sammengesetzt wurde. 

Dabei wurde die einfache Vorrichtung des SdiweiH 
gels sur Bewegung des Bohrers beibehalten; es war s^iv 
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In Vorschlag gekommen, 'anstatt des Sdiwengeb skh des 
Tret - oder Sprossenrades« welches smm Aufholen des 6e- 
stinges gebrmncht wird, dasni m bedienen « wie sdlche« 
Ton dem Herrn Hofraih Glenck bei mehren Bohrarbel* 

4 

ten angewendet worden ist; nach der Vergleichnng der 
Anstrengnng der Arbeiter bei dem Schwengeln und beim 
Gestänge- Aufholen , so wie des dadurch hervorgebrachtes 
Effekte», wurde derselbe aber nicht far sweckmissig an- 
erkannt. Die Vorrichtung mit dem Tretrade zu bohreiii^ 
ist ganz einfach; die Welle desselben wird mit Hebedan-» 
men versehen, welche entweder den Schwengel am Kraft- 
ende niederdrficken, oder aber denselben aufheben, wena 
er in einen einarmigen Hebel umgeändert wird, so das« 
das Gestänge zwischen dem Ruhepunkte des Hebels und 
der Welle aufgehängt wird« Die Vortheile dieser Bohvw 
Torrichtung werden darin gesucht, dasä der Arbeiter fort« 
dauernd wirkt und die von ihm in der Zeit ausgeübte 
Wirkung, wo das Gestänge niederfallt, durch die Masse 
des Rades ( von fiOOO Pfd. bei 24 F. Durchmesser) au& 
gesammelt wird, um auf diejenige übertragen zu werden, 
in der das Gestänge geheben werden soll. In' wiefern der 
Umstand, dass das Tretrad \ielleieht nicht bei jedem ein-* 
zelnen Hube aufgehalten werden kann, beim Bohren von 
IVachtheü seyn dürfte, lässt sich nur allein durch Erfah- 
rung ermitteln und dürfte die Anwendung dieser Yorricb« 
tung bei mehren vom Herrn Hofrath Glenck ausgeführ-r 
ten Bohrarbeiten wohl dafür sprechen, dass wenigstens 
liieraus kein sehr bedeutender Nachtheil für die Arbeit 
:ielbst entstehe. Diejenigen Effekte, welche bei dieser 
Jl^ohrarbeit selbst erreicht worden waren und denVerglei- 
«ehnngen zu Grunde gelegt wurden, sind folgendem Das 
«tiewicht des Gestänges bei 700 F. Teufe wird zu 385Q 
:!*fd. (I Stange von 10 F. Länge 55 Pfd.) angegeben; 
das Bohrloch war mit Soole erfüllt, wenn diese nur zu 
8 Prooeut Gehalt in Rechnung gezogen wird, so verliert 
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das Gestänge dadurch an Gewicht 500 Pfand (jz^ 

nnd es bleiben noch zu heben 8350 Pfand; der Schwen- 
^el hat an der Kraftseite Ueberwncht, welche wenigstens 
einer Gestängelast von 1200 Pfd. das Glefchgewlcht hält, 
60 dass also 3150 Pfd. zu heben fibrig bleiben (aut dea 
kraftarm und anf einen Arbeiter bei 8 Mann Belegnng 
des Schwengels reducirt: 26,3 Pfd. ohne Reibung der 
Schwengelzapfen und des Gestänges im Bohrloche). Nach 
mehrfach wiederholten Beobachtungen machten 8 Arbei- 
ter in 5 Minuten 112 Hübe von 6 Z. Hohe am Schwen-^ 
gelkopf und Gestänge, Worauf eine Pause von 2 Minuten 
folgte, so dass also, im Ganzen 7 Minuten zu diesen 118 
Buben verbraucht wurden und mit Einrechnung der Pau* 
ilen In 1 Minute 16 Hube gemacht \^urden, d. h. dasGe« 
btänge 6 F. hoch gehoben ; der Effekt eines Arbeiters 
bestand also darin, pro Minute 2150 Pfd* 1 Fuss hoch 
seil heben. Zum Aufholen des Gestänges aus 700 Fnsf 
^eufe wurden' nach vielfältiger Erfahrung 2 Stunden ge-t 
braucht, wobei, Mann (anfänglich) im Rade gingeti« 
Diese Arbeit ist eben 80 wenig fortdauernd wie die am 
Schwengel^ denn ein Zug von ÖO F. Stangen Wütfde durc'^i 
^chnittlich in 3 Minuten aufgeholt und dann ^ trat em6 
iPause von etwa 2 Minuten ein. Sollte diese letztere aber 
auch etwas zu gross angenommen 'se^h, so wird doch da« 
äurch die Vergleichung nicht unricihtigj weit atich hei der 
Schwengelarbeit die Pausen mit eingerechnet worden sind^ 
tim den Effekt eines Arbeiters pro Minute zu finden. 
Nach der früher gemachten Bemerkung lahtt das Moment^ 

* ' (n + 1) 
hieim Aufholen dea GeiBtangeSy wonach fl ss abnr — — «r^ 

ist, wird hierher gesetzt .werden müssen a = 144 Pfd. 
(eine Stange verliert durch das Eintauql^n in die Soolq 
7 Pfd, afk Gcwidit), b == 3Ö F.^ n s=:''id% so dasd g 
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SS 1226016 Fnffl Pfiind; dieises, Moment ist von 6 Aiv 
beitern in ISP Minuten heirorgfebracht und ein Arbeiter 
hat daher pro Minute 1702 Pfd. 1 Fuss hoch gehoben, 
mithin in dem Verhältniss von 1 zu 0,79 weniger gelei- 
stet als an dem Schwengel. Selbst wenn man annimmt, 
dass die 6 Arbeiter nicht bis zu Ende des Aufholens anot 
^ade gearbeitet haben, sondern bei verminderter Gestänge* 
last sich abwechselnd geruht haben und dass 

Ton 700 bis 500 Fuss Gestänge durch 6 Mann, 
« 500 « 800 « « « 6 « 

« 800 < 150 « « < 4 « 

« 150 Fuss bis ZU Ende. « 8 « 

aufgeholt worden sind, was den früheren Erfahrungeii 
über diesen Gegenstand entspricht, so findet sich nach 
den eben befolgten Grundsätzen der Effektsermittelung^ 
(lass alsdann 1 Mann pro Minute 1085. Pfd. auf 1 t^OM 
Jffike gehoben hat, also doch noch einen geringeren Ef- 
JFekt erreicht, , als bei der Arbeit am Schwengel im Verr 
h^tniss wie 1 zu 0,93. 

Obgleich hiemach der Effekt der Arbeiter am Tret- 
rade geringer wrar, als an dem Schwengel, so wurden 8^9 
dennoch mehr dadurch angestrengt und waren gewohnlich 
pach dem. Aufholen des Gestänges sehr erhitzt ; dies wird 
nur dadurch erklärlich, dass sie in den 2 Stunden einen' 
W^;.yon.5004 Fuss (wie der. Kranz des Tretrades) zu- 
rucklegten und dabei mindestens 1588 Fuss (nach einer 
anderen Annahme über den Ansteigungs-Winkel 2010 F.) 
ienkrecht in die Höhe stiegen. 

Unter diesen Verhältnissen wurde ' von der Anwen- 
dung eines Tret- oder Sprossepurades bei der Bohrarbdi 
selbst Abstand g^enommen. 

Der Gehalt der Soole wurde am 80. März bei 788 F« 
Z. Teufe zu 1^,?Ö Frocent bestimmt. 

Die Arb%n^ ruckte mit der eben erwähnten Bohrvor- 
riditung sehr gut vor; kleine Behinderungen entstanden 
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dadunji, da« ^er LSlIbl in der Bohrentonr, auch «ii ih- 
rem unteren Ende, wobl an losgcgpangenen Mieten j liin- 
gen blieb oder, aufstiess , auch mit der BSohse kam der* 
gleichen wohl Tor; diese Anstosse ereigneten sich öfter 
swischen 449 und 499 Fnss. 

' Der Gehalt der Soole wurde am 20. April bei 749 F. 
BvZ.. Teufe bu 4,288 Procent bestimmt, nacjidem er: bei 
einigen früheren Abwiegungen xwischen 8,958, 8,8& ^14 
3,78 Procent geschwankt hatte; dieser Gehalt übertraf 
denjenigen der Soolquelle im Salzthale gans entschieden 
und konnte xäekt mehr von ihr herrnhreiu nm 27« April 
war der. Gehalt:4,5S PüPcenjL . 

. Die bishoT' tint)ersQclitl&/ Soole war. gewöhnlich a<9 
im jtüHlerea Tiefen . des Bohrloches ged omyien worden^ 
anjO: Mai, ab. das Bohrloch 762 F>, 1 Z. T^ofe erreiijil 
kiitn^ eoUte\dQr. Gehalt iuid.dj|e Ausgab!Qi»ei^9.d9r Soole 
ipuigröasaiNiii .Bofaiioobstfef^ zum < ei!j9teninaie untersucht 
werden. Gsl wurde eine S|atF«mpe ..«ufi^di!? .fiob^rrftbcn 
gioaetet i . indessen, «ank 4^j CbhalJi ^ der.: .dai|iti g^cderten 
S«diQ.üi8i^4nf i8««6« Viiicsi» b<Mb,;Jik[ .FKmpAnliffta^ 
■ifliife(tanz.l Cttblkf« &4ol6:^roMiar;^: ]fo>lieigM;i^^dh« 
Mbd, daaa auf di6iemirK<|ei.'JDe|h AofittlC:.»: erMUett 
■B^,;i|hdn;:;die Soole- ia^^ 9ab»otmtsteltfb.wlf dfiq 
geD^7/wric^e den JOokutfiMbkf mii^tfi^'Mi Y^btndPng« 
DerJBpiegei dieser letztMrfil Mr.wilurmd d^riS I^HRde« 
des Pumpena mn 8 E« gesimkeni üus Gehfüitii betnig 9^% 
Procent. ..,.,. r ui^ ::■. :,.. 

Am IKi Mai xutschte. der Stielssel vo^J 777 Fi? 8 Z. 
bis 778 F. 2 Z. Tiefe C^lso, a ZO Mi kaum 10 Sobli^ 
gen nieder;, es musa Ubir .esdtw^der .ctee. JUüft in ibM^ 
Ckbirge Torhandai aeyn ^ oder sonst .ehkOr Bank, von gama 
milder Besdudreaheit fis gelang. nicht^.J^aJBbhryratl« 

zu; ierlialtenV daa BobrmdU :ze%te. jiitv'i demigewoAnUöhM 
Gjrps, ohne bemerkbare «Verfeichilakienb^üt« ;.lInitiiMe)h9J^ 
nachher wfikte der Hassel hd |0O* SoUä«to«as iMlht»v#u 
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Am 15. Mal wurde in 779 f. 5 Z. dne sehr we* 
sentliohe Gesteins -Verschiedenheit aiigetroffen, indem 
rancligfraaer Kallcstein und gelblich grauer Roggenstein 
heraufgebracht wurde; der Gyps hat von 588 F. 10 Z» 
also in einer Mächtigkeit von 195 F. ^7 Z.' angehalten. : 
Noch yiel wichtigere Veränderungen gingen aber bald 
darauf in dem Gehalt der Soole vor, als das Bo£rm<elfl 
eidto blauschwarzen Mergel mit Kalk und Gypstheilen 
seigte^ ' Am 29« Mai bei 800 F. 8 Z. Teufe war der Ge- 
halt der Soole aus 650 F. Teufe 5,488 Procent, und am 
81. Mal bei 808 F. 2 Z. aus 760 F. Teufe 9,595 PMceati 
Beim tieferen Eindringen in diese Mergelschicht üird' aacfai* 
dem in 813 F. 8 Z. Teufe wieder körniger, jedoch mil- 
der Gyps ertdoht wordeä ¥rar, hob aich der Odialt dar 
Soole, so dass er am 14. Juni bei 820 F. 10 Z. Tiealb 
12,811 FroceAt betrug; doch erhielt er sich bei dcnnacW 
folgenden Messungen nicht auf düeser ansehnlichen HSha| 
tondern sank bis auf 7 und 8'-Proöent Euräck. ./ 

Bei denl'fikteii und rascheu' Fortgange der Bobrarbeil 
fM»lite man V^rsddiQ über dtts fieilbohreii anstellen uaä 
traf swMch^ft'^-'dem 24« und 28. Juni die dasu erforde^ 
liehen VorrichtbngtfH; "Vom? j$9. iwxd 1l>i8 zum 7. Juli wüml 
den die Vemudfa fcwtgesetii^ aber ohne allen' Erfolg; .^IQB 
Meissel deif Biihrkolb^iM wirk^gar nicht einy es-'wunde 
keiiie grossere iTeufe als die bereits erlangte Ton 882 B. 
6 2t; gewonnen und- man kehrte, an >dem gewöhnlichen 
Arbeitsverfahren zurück. 

Immer im Gypse bohrend war am 26. Juli bei 860 F« 
11 Z. Teufe des Bohrlochs der Soolgehält 8,879 ProcenC 
gewesen, steigerte sich jedoch beim Abbohren der nach«, 
iten FuBse so weit, dass er am 29sten dess. Mon. bei 
867 F. 1 Z. 16,961 Procent betrug, eine Hohe, die er 
bis dahin noch nicht gehabt hatte und die bis aum.7ten 
August bei 874 F« 2 Z. bis auf 18,198 Procent zunahm« 
Diese bedeutende Gehaltaaunahme der Soole gab Vena« 
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laMongi TOB nenem Tom 10. bU 19. Angntt die Venmche 
m ^derholen und mit einer Pumpe den :Crehalt un4 die 
Anagtbe derselben xn unterrachen« Man benutzte hierbei 
die Röbrentour als Kolben und Aufsatzrohr der Pumpe, 
Jiess 8Q0 F. Gestänge, welche oben mit einem Saugventii 
(Pumpenstook) versehen waren, in das Bohrloch ein nn4 
hing nun den Kolben 670 F* tief, so dass er aber dem^ 
selben in der Rohrentour spielte. Anfänglich war der 
Gehalt der ausgepmnpten Soole 4,5 Procent, istieg nach 
S^tuüden auf 12,3 Procent und ei^bielt sich auch, wenn 
keine Unterbrebhungen im Ausflüsse. Statt fanden« Die 
Quantität, welche die Pumpe lieferte, wurde auf 1 Cubikf. 
pro Minute geschätzt. Die Versuche konnten keine ge-- 
nfigenden Resultate geben, wurden aber, als am 23. Au^ 
gnst 883 F. 11 Z. Teufe erreicht und Soole mit einem 
Gehalt von 18,75 Procent gehoben worden war, wiederum 
vom 28. bis 20. August erfolglos fortgesetzt. 

Bei der Beendigung dieses Versuches ereignete sich 
ein Unglücksfall, indem das Ventilstück mit 200 F. Ge-. 
itänge daran von der in der Büchse befindlichen Schraubei 
abrutschte und in das Loch zurückfiel; es gelang glück« 
lieber Weise schon am folgenden Tage, dasselbe wiedes 
zu fassen und ohne Beschädigungen heraufzubringen. 

Der Soolgehalt stieg im Allgemeinen fortdauernd. Ani 
4. September bei 898 F. IZ. Teufe wurde er zu 21,505 
Froceut gefunden; am 12. September bei 911 F. 10 Z. 
Teufe, wo der Gyps mit graulich gelbem, porösem Kalk- 
stein abwechselte, betrug derselbe 22,058 Procent« 

Kurz vorher am 11. September hatte sich ein Stan« 
genbruch beim Meissein ereignet, eine Gestängeschraube 
hatte einen Riss bekommen und brach so ab; 305 Fuss 
Gestänge blieb in dem Bohrloche zurück, es wurde 
aber gleich beim ersten Male mit der Fangscheere g&- 
fasst und glücl(lich herausgebracht. 

Karsten und r. Decken ArcUiv XI|« Bd« H« l» • 
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. Von 015 F. 8 Z. an wnrde wieder in fettem Oypa 
gebohrt; die Arbeit luid wenig Behindeningen. Den ft 
Oetober blieb delr Löffel nahe Tor Ort hILngen nnd lieaa 
■idh nicht heben ; et mnsste daa Rad in Hülfe genomiicn 
werden f ea finden aieh einige Stückchen Ealintein hl 
demaelben, weiche aich zwischen Ihm und der Bolirlodia^ 
1f«nd geklemmt haben mogten. 

Am 21. Oetober bei 082 F. Z. Tenfe wurde St^BS 
Procent haltende Soole heransgebracht; daa Gebirge war 
graner, weisser körniger und fester Oyps. Am 226tea M 
088 F. 7Z. Tenfe ratschte der Bohrer plötzlich 2— SK^ 
tief, walirscheinlich darch eine kleine Kluft im Gjpae^ 
nieder. Darunter wurde zwar noch Gyps Ton gelblich. 
Weisser und biassrother Farbe gefunden, aber Steiniali 
mogte schon darunter gemengt seyn, denn die Soole wog 
27 Procent; endlich am 24. Oetober bei 086 Fnea 
Teufe wurde* die Oberfläche des reinen^ nickt 
mehr mit Gyps gemengten Steinsalzes, Ton weis- 
ser wenig grauer Farbe und grossblattriger BeschaflTen- 
hdt erreicht. 

Am 5. November bei 007 F, 8 Z. Teufe wurde der 
Gehalt der das Bohrloch erfüllenden Soole in Terschie- 
denen Teufen untersucht, wobei sich folgende Resultate 
ergaben: an der Bohrbank 4,5 Procent, 

bei 100 Fu88 Teufe unter der Bohrbank 7,181 Proceni 
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Auffallend Itrder grSssere Oehalt in lOO F. Tenfe, Ton 
SOO F. aA frtetgt derselbe aber gvnz regelmässig; ynie 
hoah die ges&ttigte Soole in Being atif die Oberfläche 
det Stetnsalies stand, ist nicht ermittelt worden. 

Beim Arbeiten mit der Buchse snr Gewinnung Ton 
SteiniBalipTobien ereignete sidt' am 7« November ein 6e- 
■tihigdbmeh, der, nachdem das wichtigste Resnltat schon 
mit der Bohrarbeit gewonnen war, das Bolirloch selbst 
IBr eine weitere Benutzung untauglich zu machen drohte. 
Naeh wenigen ScIiiSgen mit der Buchse bemerkte man, 
dIM aieh ein Vheil des Gestänges musste abgelöst haben. 
Bdili Aufidehen ergab sich, dass ein Bruch dicht unter 
der Mutter erfolgt war und 460 Fuss Gestänge mit der 
8 f. 9-Z« langen Buchse im Bohrloche geblieben waren. 

Die eingelassene Fanglicheere fasste das Terlorene 
Oeatinge sogleich, zog es aber nur 10 Fuss mit in die 
H5he^ hier Wurde dasselbe los und stürzte wieder hinab. 
Es 'zeigte thdl, dass bei diesem Hinabschiessen ein neuer 
Brntih in dein Terlorenen Gestänge TOrgekommen war, 
denn es gelang am folgenden Tage nur 26 Stangen her- 
annuziehen und 80 jStangen blieben mit der Buchse Iti 
dem Bohrloche zurück. Auch diese zurückgebliebenen 
SO Stangen waren nicht mehr in einem Stuck, denn sie 
Iiitten sonst in 705 F. 8 Z. Teufe gefühlt werden müs- 
sen^ während rie erst in 605 F. S Z. gefiisst werden: 
konnten. Eine Stange musste sich getrennt haben und 
war neb^n dem längeren Theife des Gestänges herab- 
gemtseht. Dies zeigte sich auch bald, denn man fühlte 
das obere Ende dieser einzelnen Stange 0} Fuss unter 
dem Anfange des 102 Fuss langen Gestängestuckes. Man 
bemuhte sich, diese einzelne Stange zu fassen und zu 
Tage zu bringenf, aber alle Bemühungen waren fruchtlos. 
Da» kürzere Stuck hatte sich mit dem unteren Ende auf 
den Bundxing des längeren Stuckes gesetzt und mit denr 
Mmjte ao u den Sloa» gelehnt, dasa dieser gar nicht m 

1 ♦ 
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fassen vrar» Die Fan^^Ktrnmeiite kamem qm. Iitik auf 4aa 
finde des längeren GestüDges, desaoi Biui4KinS Gelegen* 
lieil? xum Fassen darbot, aber ea war nicht jpqglich, 9])v4i^ 
mit der ^Ssstcn Gewalt ein Rucken des QeMiigß^ -iM 
bewirken, wahrscheinlich weil sich die einidne/ltMngtt 
gegen das Gebirge stemmte, oder gar In das milje Mß^ 
gelgebirge eindrang. Da die Anwendung grQsa^r Qi9W6|^: 
Hnter diesen Umständen sehr gefahrlich werden, leieht 
ein Zerreissen der Fanginstrumente und einen n^iMpi 
Bruch zur Folge, haben konnte, so fing, man am U. N4H 
▼ember an, mit einem gans schmalen Bf eiisel n«|»w ,dm 
abgebrochenen Stange su bohren; anfänglich rfidiß e^ 
bei vielen Klemmnngen nur langsam nieder und kmt Vbit 
14 Fuss unter dem oberen Ende des. ToriorenepOestlB«; 
ges« Man hoffte nun zwar, dass die neben einander lie- 
genden Stangen Luft würden erhalten .hieben t allein d{a 
Fangversuche glückten nicht. Man entschlosa sich daheJCiL* 
die Stangen abzuschrauben, um sie einzeln herauszuhe- 
ben. Um nicht gleich die Schrauben an. dem. Ge<-: 
atänge umschneiden zu lassen, versuchte man dieselr- 
ben durch eiserne Stifte, weiche durch die Hülse liia-. 
durch reichten, zu befestigen und wendete nun eine linke, 
geschnittene .Glocke an; allein diese Befestigung reifste 
nicht aus, denn die Stifte brachen bei der Anwendimgl 
einer angemessenen Kraft beinahe sämmtlich durch, ohne* 
dass eine einzige Stange des verlorenen Gestänges abge- 
schraubt worden wäre. Bei dem Versuche, das Gestänge^ 
aufzuziehen, riss der Niet, mit dem die Glocke an dem. 
oberen Gestänge verbunden war, durch und die Glocke 
blieb unten, doch wurde sie glücklich nach einigen Verr 
suchen wieder herausgebracht. 

Man Hess nun 38 Stangen mit links gesclinittenei) 
Schrauben versehen, die Gewinde der übrigen wurden mit. 
Stahlsüftca versehen, aber alle, Versuche, einzelne Stai^ 
f^ desyerlorenenStückes a)»zusGlirauben, waren "serßetßmßh. 



rüitt ■ ., 

.lOrcdtoK Uffbidli neben -^elrrStaii£^(^lK>hrt und man lam 
Mus! bi» ißSkfi FnlMi Tenfe» ob^leicfr ^jBk*->isweUen sdnr 
4liitMmmte« ^ > 

70h:?I>iwr dMttibiS^ tnwde nun ganz mit lints ^dinilte- 
Ben Sdiranben Tersehen mid mU der Glocke eingd^twen, 
JV9l0lie > itch: aKph, änfechrauben liessi aber es w4f*iiicht 
•MÜi^Uchf die Stttige ^bzuschraaben« Bei den \nedeifhoV- 
«tpQ: l^f^sneben bJUebeu SAß K. von; dem zum Fange *g^ 
.|awc|i4en Gestänge 'aitzen. 

\ i^Y JUw (kpm^ ebenfalia nttr.idnrcli Absdirauben gewoi^ 
• n^n^metdeot, weil ea unten an dem «ingeklemmteu» trüljier 
▼erlonnen Gestänge festsass. 

.• : Bia TbeU des Gestänges musste daher wiederum mit 
•xfi^ta geschnittenen Schrauben Tersehen werden, damit 
gelang ea am 8« Oecember ISO Fuss abzuschrauben und 
(sufkuford^u, und am ftten wurd«i die übrigen 480 Fusa 
^beiransgebraditc Der Brach war ganz eigen, mitten iMi 
.der Stange, 4 — Q Z. hng waren die beiden Theiie von 
rWi^der. abgeschält; mehre Stangen Jiatten sich durch das 
!{i<|BS€hrauben 4-r-ömid kratzerartig in sich selbst gewniH 
•ileft'.iuid zeugten ven der grossen Kraft, welche bei die* 
•aea Versuchen angewendet- worden. war. 
. ^ , : Gleidi darauf versQchte man den früheren Bruch au 
tlvig^'CUid Stangen: loszuachraidben, und brach dabei eine 
der stärksten Stangen gerade unter dem Bundringe ab) 
na«, tes; «iedeirum 31S F. 9 Z. Gcistäage in dem Bohr- 
^lioebe blieb; es wütde. am Uten mit .der Fangschewe ge-> 
llasst und glücklich herausgefordert. 

Man bohrte nun wiederum neben dem früher abge- 
^{lil^ocheAenv Gestänge, erst mit einem schmalen Meissel, 
•dtpMt. mit einem breiteren nieder, welcher mit einem Auf- 
'jffUtmer versehen war. Dieser Aufräumer besteht iu einem 
.aebarfen, in einer cjlindrisolicn. Verstärkung der Bohr- 
"itango . eingeschnittenen Scbraubengang. Man bohrte h{^- 
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nlt Ton 605 F. 6 ,!7;/^eiife, alt vini imi^l(ftiml 

■n, wo die erttalSltege gefBUt wnrde^ U« 884 F« 

19 Fii§s 8 2Mt' 'iäeiist und bemerkte dftbel, ^eh 

schon fraherliiii', sehr deatlich das obere Ende der i Kli t 

ten kleii^eren ebgebrochenen Stange 9 F, 9 Z. tief • unter 

dem Jkop^ der ersteren« • '-^^ t 'u 

.^;][f(|agTer8^cbe glückten noch nicht, denn die'GlödA 

.feVste auf der obei^sten Stange auf. Man bohrte wMer 

.t. ^^6en den Stangen und am lO, Deoember war man 'm 

, '*. glacklich, mit der Glocke auf die einselne abgebredicilb 

Stange niedersukommen und sie auch to^eidi m Tags 

SU bringen. Dieselbe war 10 F. lang und oben knte#1% 
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umgebogen. 

Man ging nun an das Fangen des 108 F. 8 Z. lan- 
gen Gestänges; durch das Weiterbohren des Loches hatte 
sich dasselbe an den Seitenstoss gelelint und es war dn» 
her nicht leicht, es mit der Glocke xu treffen und dieato 
anzuschrauben. Doch gelang es nach mehren Versueheni 
aber die Glocke riss ab, als sie einige Fuss gehoben Ver- 
den war, und Hess das Gestänge wieder fahren, welehee 
sich in seiner früheren Höhe aufsetste. Es wurde nun 
mit der Fangscheere gefasst und aufgefordert, aber en 
nicht geringem Erstaunen nur 80 Fuss Gestänge. Dteee 
mussten beim Anschrauben der Glocke losgeworden Bejn 
und beim Niedergehen der 8 Stangen müssen diese gcraile 
auf die Schraube der unteren gefallen seyn. 

Das Aufholen dieser 8 Stangen wur nur mit grosser 
Muhe bewirkt worden $ als man in die Röhrentour kam, 
blieben sie hängen, das oberste Bohrrohr hob sich und 
die Bohrbank aersprang. 

Man vermuthete, dass von dem 113 Fuss Gestänge^ 
welches noch im Bohrloche steckte, einzelne Stangen 
würden abgeschraubt werden müssen, und Hess dafier 
auch noch die fehlenden 80 Fuss Gestänge mit links fe- 
sehnittenen Schrauben versehen. Die Fangscheere wurde 
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am SS. December einfelasten nnd fasate sogleich dasGe- 
Bükage^ und es folgte mit grosser Kraftans^rengiing durch 
dea Schwengel; sobald man in dte V^rohning gekommen 
war, ging es besser» die Stange war krumm, die Mchse 
aber imversehrt« So war denn auch dieser letzte und 
achwierfge Bruch beseitigt^ welcher vom 7. November bis 
mm SS» December, also 46 Tage, ^e Bohrarbeit ontei» 
brochen hatte. 

Bd der Untersuchung d6s GFöhalts der Soo)e lüild 
sieh derselbe la 16 -«18 Proeent, während er ko lan^e^ 
als im Steinsala gebohrt worden war^ immec 37,4: Pcocent, 
betragen hatte... 

: Am 30. Deeembet Wurde die Bohrarbeit wieder be- 
legt nnd dabei zur Verhütung ähnlicher : Unglücksfalle 
nur ft bis 4 Zoll Hub gegeben. Am Jahresscbluss hatte 
daff Boltfloch eine Tenfe von OM F. 6 Z.. erreicht . und 
Urar Im Laufe dea Jahres 3837 voA 707 F. 8. Z.,, äba 
896 F. 9 Z. vorgerückt. 

Am 8. Januar 1838 . wurde eine Teu£e von 1000^ F» 
erreicht, von der 14 F. im SteinsaLs stehen, und die Ar- 
bdt sowohl in Betracht, dass diese Mächtigkeit des Stein« 
saliea schon ausrddiend ist, hd der Benutzung dea Bohr« • 
loches gesättigte Soole zu lief em, ab auch mit Rucksicht 
auf den wandelbaren Znstand des Gestänges , 'wekhes 
kaum noch mit Sicherheit benutzt werden konnte, nach 
dner Arbdtszdt von nalie 7^ Jahren und nachdem der 
beabsichtigte Zweck vxülkommen errdcht worden war^ 
eingeatellt... 
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Ueberilcht 
der Oeblrgslagen In dem Bohrloche %n Artem. 



Besehaffenhelt der Gebfegslagen. 



Hii. 



Dammerdei Lehm • • • 
Kies und Kies mit Thon 



Grauer Thon • • • 

Rother Thon ..••••.. 

Grauer Thon, etwas fester als der frühere 

Grauer etwas ins Bläuliche fallender Thon 

Triebsand mit darüber liegendem Thon 
Termengt 

Fester blauer Thon 

Thon Ton dunklerer, schwärSElicher Farbe 

Tdebsand » • • . 

Grauer Thon 

Sandstein, conglomeratartige Quarz- und 
Eieselschiefer- Geschiebe . . . 

Grauer Thon mit eingesprengtem Gyps 

Blauer Thon mit Sand vermengt 

Rother Thon 

Blauer Thon • . . 

Kiessand mit Quarzgeschieben • . 

Thon 

Sandiger Thon tou gelblich grauer 
Farbe geflammt 

Sandiger Thon mit Geschieben von 
Quarz, Granit, buntem Sandstein, Kie- 
selschiefer, Kalkstein und Spuren von 
bituminösem Holze 

Grauer loser Sand .,..•. 

Thonigter Sand 

Grauer loser Sand, wie vorher . . 

Grauer Sand mit Thon vermischt, mit 
Geschieben auch von Feuerstein . 



Fnw (z . 

Schacht 

17,FiiM tief. 

Oie höJzerncn 

^hnrdhjren 

reichen bia 

36 ¥.. Teuf 6, 

42 



57 
62 
68 

78 

82 

96 

119 

125 

131 
132 
138 
140 
143 
145 
150 

168 



6 
6 

8 

6 






6 



177 
184 

188 
191 

1$)3 



a 

9 

a 

6 



15 
5 
6 
9 

4 
18 
23 

6 

6 

1 

6 6 

1 e 

8 U 

2 

5 

18 

8 11 



7 
4 
8 
2 

39 
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BesehafFenheit der Gebirgdageii. 




I FnM |z. 



1.1 



^ ^ im 

■o-s 



i 



FU88 \Z 



RSthlicher Thon ••••.•• 

Graner Thon mit Sandkörnern • • 
fiemnd njiit Qaan- und Sandstein-: 
Geschieben •••••••'• 

£dbiwärzliQber Thon • • • • • ,• 

neisser sandiger Thon • • • • • 



233 


- _, 


10 


Stö 





82 


280 


6 


11 


295 


— ^ 


14 


800 


6 


85 



6 



8 



5 
8 



(Bis 9M F. 8 Z. ' Hiermit scheint das J8n||^rB mtgt* 
. schwemmte und Brannkoiilen- Gebirge (f) [Alinvial- 

nnd Tertiär - Gebilde ] aufzuhören und der bunte 

Sandstein m beginnen.) - 

Rother Thon mit GlimmerbBttchen SM 8 

Bother sandiger Thon mit Gümmer- 

blättchen • • 

Sandstein mit GUmmerblSttchen Ton 
• rother und bunter Farbe . • • • 
Grauer und weissiich grauer Sandstein 

mit Glimmerbiättchen • • • • 
Sandstein von bunter Farbe mit rothem 

Thon gemengt • , 

Sandstein von bunter Farbe mit Quarz- 

geschieben, bfsweiien Schwefelkies 469 7 
Fester Sandstein mit Spuren von Gyps 562 10 
Rother müderer Sandstein ohne Gyps 565 5 
Sandstein mit deutlichen Gypsspuren 572 5 

(Bis 583 F. 10 Z. also in einer Mäditigkeit von 240 F. 
2 Z. reicht der bunte Sandstein und fängt nun der 
Gyps an, welcher im tiefsten Theil des bunten Sand- 
steins oder auf der Gränze xwischen demselben und 
der Zechsteinformation sich befinde^.) 

Gyps grosstentheils von reiner weisser 
Farbe 

Fester Stinkgyps ....... 

Stinkstein . 

Fasergyps mit schuppkem Gyps wech- 
selnd . . . . , . .... 620 7 3 9 



8d4 

8tö 

400 

421 

400 
562 
565 
572 




41 
61 
17 

45 



08 
2 
7 

11 



9 

^ 



583 


10 


88 


017 


2 


8 


620 


8 


— 


620 


7 

1 


3 



I. 



l 

4 



( 
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Besdiaffenhelt der OebIr§[d8f en. 



iii 



I 






u^ 



■*! B • ® Ift» 8 



Fusa Z. 



Fester, sehuppi^er Gjps (mit Quan? 
^ derselbe kann wohl von oben herab- 
gefallen aeyu) • 

Sehr milder, spathiger Sypa Ton* etwas 

rothlieher Farbe • % » • . . 
Uilder weisser Gyps^. die Farbe sieht 
... sich ein wenig ins Rotbuche • • 

Weisslich graner 6yps 

Fasergyps and späthiger Gyps, gemengt 

ter Gyps 

Weisslich graner dichter Gyps • • 
tSyps, fester wie der Torhergehende 



628 
658 

671 

691 

695 
695 
767 



10 

8 
9 

1 
2 
6 




85 

18 

20 
8 


72 
11 



18 
I 

II 
II 



(Reicht bis 779 F. 4 Z., also ist der Gyps fiberbanpt 
195 F. 7 Z. mächtig und bietet wenig Verschieden^ 
heiten und Abänderangen dar); darunter beginnen 
die obersten Lagen der Zechsteinformation. (?) 

iEUuchgrauer Kalkstein mit gelblich 
grauem Roggenstein, bläulich schwär- 
xer Mergel mit Kalkstein gemengt, 
nach unten von hellerer Farbe 

Kalkstein mit Muschel- Abdrucken, grSss- 
tentheils dem Torhergehenden ähn- 
lich , Mergel mit Kalkspath - Krystal- 
len, grauer und zoletzt blauschwar- 

. xer Mergel •..•'..•• 



779 



I 



784 



19 



8 



(Reicht bis 818 F. 8 Z., also sind diese kalkigen und 
mergeligen Lagen, welche viele kleine Verschieden-- 
heiten darbieten, 23 F. 10 Z. mächtig und darunter 
beginnt der Schlotten-Gyps. (?) 

Korniger, jedoch milder Gyps, der je-I 
doch auch bald blättrig, bald fester 
ist, mit geringen Verschiedenheiten, 
auch wohl mergelig 813 3 77 

Gyps von weisslich gratler Farbe, kör- 
niger als früher ...... 890 10 21 
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BMchifhnMi der GeMrgii^piii. 
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r> 






(\r:d 




'^ «3 Z3 .9, • 



'S ^ 




• ^ ,1 .-. 



<.;-!. 



9il 

• ' 

984 
986 



10 



8.. 

nlobt 



5 
9 



PorSser Kalkstein von cdblich -ffraüer 

JD srvQ • •• • •• • • • • 

GypiTy wie vortieir^ Vhnig^ snwebite blSt- 

trif und mfide; weisfllich §tm • 
GelbUch weisser und Iielirotlier . Gyp» 

mit Steinsais :|[emeDgt . • ^ .. • 
Heine« Steinsais ....... ,^ — d«rc|»^ohrf . 

(Der Schlottengyps (f) bat daber eine MScbtigkeit Ton 
172 F. 9 Z. bis znr. Oberfläche des Steinsalzes, des- 
sen Stirke ohne Veranderang bis auf li F< erkun- 
det ist. 'Hit gesammte Hiehtigkeit aller durchbohr- 
ten Gjpitfe dnschliesslich der Kalkstein- und Mergel- 
lager [¥on 87 F. 8 Z.] betrigt Tom buhten Sandstein 
bis auf das Steinsais 402/^. 2 Z.) 

Die Temperatur der Soolqpielle im Salzthale betrigt 
fortdauernd nach mehr als 80jahlü^fen Beobachtungen 11 Grad 
Reaum. Bei der Bohrarbelt wttidtti folgende Temperatu- 
ren beobachtet: - . ;,ti 

9« April 1888 • in 170 Fn» Tiefe SiiadlUaum« 



,\^- 



17. Ap<U 18S8 



((;■ . ■. 



150 

100 

50 

170^ 

,280 

.-..^ I ..:.-.■ «ao. 

. .850 

5. Juul 1888 „>iB0O 

6 . Sept«BibBr«a888^ . :iB50 

880 
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« . 'i€ . S^ C ' 

c-_ . €" 7,4 c. 

€ . € 9,1 C 

« '. €i '-9;b-€;. 

c « 94 <(. 

< « 94 «: 

.«*. C 10. 5< «IH..* 

<: i <; 10,8 « .4: 

-i&i= « 104 c :• ^ 

€ 4: 104 c C 
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81. OeUA«r 1838 In 400 Fnn Tiefe 10,4 Gnd Renun. 






I. 



• 


450 


< 


c 


114 c 


c 


18. Md 1884 

■ 




;'j€ : 


. «:' 


.-lIlIncT. :..''' 


«i 


«. Aügut 1884 


618 


« 


c 


11,4 < 


c 


16. Fehnur 1885 


650 


« 


€ 


11,5 « 


c 


19. Eebfpw 1885 " 


• ■ 


•t ■ -/ , 

1 




11.5-cT 


'<7",, 


28. JfenPhr 1886 


•■'#7Ö^' 


''« • 


• • 


n,8r'*'" 


■C . 


JB. Mta lä87 '. ' 


^86 


• • 

.4: 


• 1 


lä^" «;•.•■ 


■ « 


i36. Jiftu;1887 


800. 


« 


< 


14,8 :« 


c- 


1. Noreifaber l88T 


905 


' « 


C 


15 € 


« ^^ 


8.' Jaonsr 1888 


1000 


"c 


« 


15 < 


• 


17—19. Blii 188Ö 


100 


• • 
c 


< 


8,6 c 


« 


• 


800 


c 


•* 


9,2 « 


«: 




800 


'«.. 


«■ 


9,8, < 


« 




400 


€ 


< 


10,5 < 


' .« 




500 


C 


« 


11,8 e 


< 


■ ■ • ■ 


600 

< ■ 


C 


< 


11,9« 


« 




700 


« 


< 


18,6 « 


4: 


■ 


600 


« 


< 


13,8 c 


c 


/ 


900 


« 


« 


13,9 « 




' ' "i ■ 


1000 


« . 


« 


14,6 c 


« , 



bei mehren ^ederholten BeobachtuDg^en. . 

Alle diese Beobachtangeu sind mit ein^n nnd dem-' 
selben, TonJ. 6. Oreiner jan.. in Berlin an^efertig^n, 
mit einem' schlechten Wärmeleiter umgebenen und in 
einer starlccoi JMessingkapsel eingeschlossenen Thermome- 
ter angestellt worden ; dasselbe ttlieb, nm die Temperatur 
der Soole im Bohrloche anzuniAtnen, 5 bis 7 Stunden in 
demselben nnd wurde dann so ichnell als möglich her- 
aufgezogen. Dieses Thermometer wurde am 12. Mai ana 
der Kapsel herausgenommen und zeigte bei Vergleichung 
mit einem Normal-Thermometer von J, G. Grein er Jan. 
einen etwas höheren Stand, der jedoch etwa nur nm 0,05 
Grad den Stand des Normal-Thermometers übertraf« 
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tJ«b«f«ielii:fi:ber da»Vorrfiekeii der Bohrarbelt 
nach-äen elnieliieii Bf^naten. • > 



■ s 

--.1 



18S1. October y. 17 F. 4 Z. (Schacht a^^et^^fti noch 

nicht f^bohrt) 

. .i;l<; Ganze Teufe ^ 

. dei Bobriodii*. - .. 

NoTember« 0$ « 8 f: 118 F. — Z» .: 
December , 2t f — « 186 « — ^. 

(ImJ. 1881 188 F.) 

1688. Ja^nar, . 7^ < — * < . 148 c -^ « 
Febrnar 11 « -^ « 154 c: — > c 
Mins . 14 € 1 « 168 < 1 « 
April Ä? Cv 8 c »280 « 2 < . , 
, Bfpdv , .:. 11 t i1t:€ .2H €.10 c • , 
Jnni 11 « ^ c 4M» € 10 c 

JnU 1 c 4 « 804 i: 8 c : 

f,c< li A^gPXt. 80« 6x884« 8« 

•V .\- (Der bmite Sandatein wurde erbojirt.) 
September 40 « 7 « 884 « 8 « 
October i30 < :jB « 414 « 11 « : 
November 88 « 4 « 447 c 8 « ; 

. ■ i December 85 « .6 « 478 « 8 « ^ . 

U2 . . , . (Im Jahre 1888 886 F. 8 Z.) 

1888. Jannar 18 « 81« 400 « lli« 
Fehmtfr.. 4« IK 405 « 1« 

in den dbrigeo Monaten de| Jahrea 1888 ruckte 

dag Bohrloch gar nicht vor, daher in , dieaem 

Jahre nor 88 F; 5 Z. i. 

1884. Januar 1 « 8 « 406 « 4 « 

Februar 28 « 10 « 510 « 8 « 

Mars 87 « 6 « 556 « 8 « 

April rucUe daa Bohrloch nicht fort^ 

Mai ,. ^ 14 « . « xBOl « . H.ßi ^ , 
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1884. Juni 18 F. 8 Z. 58« F. 10 Z. 

li'ji' vci'f Vi 1 ;:j (Per Gypi itnrde tonrckht) 

' Joli.üv ',./,29. « 5<c,:.-«U« ;8 « . 
Angnst 9« 1< 6Sa« 4« 

'•■'•"" -tteptÄlMär- i-'i- i-'i 688 ^ 41« ■ ' "' 
Oletöb^ir ir « | « 680 « 5 « 
im N»v. und Dee. rnckte die Bohrarbeit nidit 
weiter vor, daher in diesem Jahre 114: F. 4 Z. 

1885. Januar- 7« 8« 647« r«'' 
Febmtflr 20 € ^< Wi c 5^ - 

' ' ' Mint - — « 11 < 668 « 4i« 

Im April, Mai nnd Juni rficlte die' Bohrajj^Mi 
gar nicht vor, ? : ; 

JuU 1 Ti « 670 « — < 

während der Sechailietteni ^^onnen« Jfom Au- 
gust -bis einadbllesaliiSi NbV«mber wttrde keine 
* ' Teufe i^wohnen. 

December^ 4 « II7« 678 14 4: 

(Im Jahre 1885 W. JV 11 Z.) 
]8Me»*- Jatfiki^''' '-' S^'€ ^'>€ '^1 «»4 c 

Februaf * 10 « Sj« :6W «' »}« ' ^ 
Mirz : 8 < ^ « «09 4? 10 <r 
AprU : • 7 « 10 « 707 «'• »« v 
in defi ibrifeh Monaten dea Jahrea 1880 rnckte 
<.-'^ - dIeBohrarbdt'idckt'olreiter vor, daher in. dieaem 
Jahre 84^.4 2. •^' : ' .-':^f 

1887. Januar ruckte die Bohrarbeit -nicht ibrt. - 
Februar 7 ♦ 11 « 716 < 7 < > 
BHrs 1fr« 4 « 788 « 11« 

April eo « 5 « 760 « '4 « 

Mai 48 « 10 « 808 « 3 « ' ' 

Juni 80 « 6 « 882 «8 < 

Juli 87 « — « 869 « 8 € 

Auirust 88 < i5 < 808 « 1 € 
September 49 ^f ;iO « 041 < 11 « ^ 



f.. 



■ • r 



111 

18S7. Octobar 59 F. 4 Z. 99t F. 8 Z, ' 

(Das Steinsalz wurde erreicht) 
November & < 7 € 997 < 10 c . 
December 2 < 8 € 1000 < — < 
Dleie Teufe wurde am 2. Januar 1898 errelclit. 

(Im Jahre 1887 202 F. 4 Z. 

lieber die Lelatiingen bei der Bohrarbdft seibat 
ISsst sich Folgendes znsammenstellen: im April. 18821 
wurde die SsSüige RShrtntonr eingebracht nnd das Bohr- 
loch dabei 52 F. 2 Z. Tcrtieft, und dabei 28 Tages- und 
81 Nachtschichten, susammen 44 Bohrmeisterschicditem 
▼erfahren, die Belegung an sonstigen Arbeitern wechselte 
twischen 8 und 4 Mann, so dass ausser den Bohrmeister- 
schichten noch 178]^ Arbeitersehlchten verfahren wurden, 
vnd BUsammen 216^ Arbeitsschichten, Im . Dnrchsdkoitt 
wurden in jeder der 44 Schichten 14,22 Zoll abgebohrt^ 
suf eine lOstnndige Arbeiterschicht konunen 2,82 ZolL 

Im Mai 1882 wurden 71 F. 7 Z. abgebohrtvjiolina 
B^hreneinsenken; es ist die grSsste Leistung, wdch«wlkH 
rend eines gansen Monats bei dieser Bohrarbeit eh*eiebt 
worden ist; dabei aind 25 Tages- und 24 Nachtschichten 
und in diesen 49 Bohrmeister« und ausser denselben 195 
Arbeiterschichten, lusammen 244 Schichten von lOstfin-« 
diger Arbeitsdauer verfahren worden; ausser dem Bohr^ 
meister arbeiteten regelmässig 4 Mann am ScbwengeL 
In Jeder der 49 Schichten wurden durchschnittlich 18,14 
Zoll abgebohrt und auf ehe lOstnndige Arheitsschicltt 
kommen 8,5 ZolL 

Die Belegung der Bohrarbeit stieg in folgendem Ver^ 

hiltniss: Nachdem der Schacht abgeteuft, die QohrrShrtt 

86 Fuss tief eingetrieben Wttr, 1 Bohrmeister :UBd 8 Maniv 

bis zu 202 F. 6 Z. Teufe, 

von 202 F. 6 Z. IM 882 F. 8 Z. (24w April bis 20. 

Aognsl 1882> 4 Mann, 
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Ton 822 F. 8 Z. bb 479 F. 8 Z. (bis 7. Jan. 1888) " 

5 Mann, 

Ton 470 F. 8 Z. bis 496 F. 4 Z. (bis 81. Jan. 1884) 

7 Mann, 

. ,Ton 496 F. 4 Z. bia 700 F. 5 Z. (bia 21. Febr. 1887) 

8 Mann, 

(von 670 F. Teufe an .wnrde das Wechselstfick gebranchti 
wenn keine Klemmnngen eintra,ten , von 709 F. -5 Z. mn 
mit dem leichten oberen Gestänge) 
Ton 700 F. 5 Z. bis 761 F. 1 Z. (bis 1. Mai 1887) 

6 Mann, 

Ton 761 F. 1 Z. bis 798 F. 9 Z. (bis 28. Mai 1887) 

7 Mann, 

▼on 798 F. 9 Z. bis 941 F. 11 Z. (bis 1. Oct 1887) 

^ 8 Mann, 
Ton 941 F. 11 Z. bis 1000 F, (bis 2. Jan. 1888) 10 HL 
immer mit Anssclilnss des Bolirmeisters; auch hieraus er* 
fiebt sich der Vortheil, den das Wecliselstuck mit dem 
leichteren oberen Gestängetheil gebracht hat, recht deut- 
lich; M sind g^n das Ende der Arbeit dadurch minde« 
stens 4 — 5 Mann erspart worden. 

Zur Vergleichung der Leistungen, welche aus gerin« 
gerer Tiefe von 168 bis 291 F. angegeben werden sind, 
mögen diejenigen dienen, welche in grösserer Tiefe Toa 
788 bis 994 F. erlangt wurden, während grösstentheils la 
festem Gyps gebohrt wurde. 

Im AprU 1837 sind 26 F. 5 Z. in 28^ Tages- und 
80 Nachtschiditen, srasammen in 58^ Schichten oder 585 
Arbeitsstunden, in 1 Schicht daher 5,4 Zoll abgebohrt 
worden, in jeder Schicht fuhr 1 Bohrmeister und 6 Ar- 
beiter an, auf jede einzelne Arbeitsschicht, deren 409^ 
einschliesslich der Bohrmeisterschichten, kommen daher 
0,77 Zoll. 

Von den 585 Arbeitsstunden sind verwendet worden 
auf das Abbohren 382 Stunden. oder 65 Procent, 
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dak Aufholen des ÖeataDges 54 \ « 9 \ 

das Einlagsen < « SO !,§ 8»5 I S 

das Nachbüduieii des Bobrlochea 58^\ J 10 \ o 
das Löffeln 84 | ^ 6,5 | ^ 
Stangenrichten ^^/i ^ |^ 

In den 882 Stnnden, wahi'end welcher gebohrt wurde, 
sind 305100 Schläge gemacht worden, oder auf 1 Zoll 
gewonnene Teufe 962 Schläge und pro Minute durch- 
schnittlich 11,8 Schlägel pro Stunde 700. Die Bohrlöhne 
haben für 400^ Schichte zusammen 109 Thlr. 4 Sgr. be- 
tragen und I Zoll hat daher 10 Sgr, 3,9 Pf. gekostet. 

Hiernach ist für das folgende Ausschreiben No.lS — 8. 
Trinitatis (80. April bis 27. Mai) ein Gedinge Ton 10 Sgr. 
pro Zoll oder 4 Thlr. pro Fuss abgeschlossen worden, 
einschliesslich Stangenrichten und Geleuchte. 

Im Mai 1837 sind 42 F. 10 Z. in 80 Tages- und 
SS Naißhtschichten , lusammen in 53 Schichten und 562 
Arbeitsstunden, in 1 Schicht daher 8,94 Z. abgebohrt 
worden, grSsstentheils fuhr 1 Bohrmeister und 7 Arbeiter- 
an; auf jede der 453 Arbeiterschichten kommen daher 
1,18 Zoll. ^ i 

Von den 562 Arbeitsstunden sind Terwendel wor- 
den auf 

das Abbohren 838 Stunden, 59,2 Proe; 

das Aufholen des GiMtänges 68^ 
das Einlassen c c 501 

das *Nachbuchsen und Kellen 86>220 Stunden, 40,8 Proe. 
das Löffeln 75 ' 

Stangenrichten 5^ 

In den Aussofareiben, für welche das Gedinge ger 
schlössen war, sind 38 F. 3 Z. = 459 Z. gebohrt wor- 
den, das Gedingelohn betrug daher 153 Thlr.; der Bohr- 
meister erhielt 19 Thlr. 11 Sgr. 8 Pf. und die übrigen 
Arbeiter pro Schicht 11 Sgr. 2,5 Pf.^ 

o 

K«rtten und t. lieclien Archir XII, Bdt H, 1« ^ 
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Für das nidiBtfoIgende Aanclirelben wurde dat Ge- 
dinge pro FuM 111 8 Thir. 15 Sgr. gestellt. 

Im Monat Juni wurden 29 F. 6 Z. in 88 Tagieft- 
schichten und 2714 Arbeitenchichten gebohrt ; anf 1 SehlAl 
kommen daher 16,09 Zoll, auf 1 Arbeiierachicht 1^ Z, 

Von 286 Arbdtaatandeii atnd Terwendet worden auf 
daa Abbohren 190 Stunden, 66,1 Pro«. 

das Aufholen des Geatangea 41 \ 
daa Einlassen « c 8ll ^ ^^ _ -,-,««_ 

das Nachbüch«« 8> «Umden, 88,6 Pro«. 

das Löffeln 8lj 

In dem Ausschreiben No. 9—18. Trinitatb (28. Mal 
bis 1. JuU) sind 85 F. 4 Z. = 424 Z. abgebohrt, dalier 
jas Gedingelohn 123 ThIr. 20 Sgr. betrug, wovon der 
Bohrmeister 16Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. erhielt und auf IScUAl 

■ 

der anderen Arbeiter 12 Sgr. 4J Pf. kam. 

Vom 9. bis 81. JuU sind 87 Fnss in 23 Tages- und 
SS Nachtschichten, zusammen in 46 Schichten, worin 868 
einielne Arbeiterschichten verfahren wurden, abgebohrt 
worden; auf 1 Schicht kommen 6,6 Z. und auf jede Ar- 
beiterschicht 1,20 Z. 

Von 460 Arbeitsstunden sind verwendet worden auf 
daa Abbohren 301^ Stunde, 65,5 Pro«, 

das Aufholen des Grestänges 53 
das Einlassen « < 81^1 

das Nachbuchsen 12|)158| Stunde^ 84,5 Proc 

das Löffeln 58 

das Stangenrichten 8^ 

In dem Ausschreiben No. 1 — 4. Crucis (2. bis 29. 
Juli) wurden im Gedinge von 3 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
84 F. 5 Z. gebohrt; das Gedingelohn beträgt 11^0 Thlr. 
1 Sgr. 10 Pf., von dem der Bohrmeister 15 Thlr. 15 Sgr. 
erhalten hat, so dass auf 1 Schicht der übrigen Arbeiter 
10 Sgr. l] Pf. kommen. 
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Im September wurden 40 F. 10 Z. gebohrt nnd dar- 
«nf 80 Taflet- nnd 80 Nachtaehichten, 480 Arbeiter- und 
45 Bohrmeiaterachiditen (l^ Sehichten täglich) Terfah- 
vom enf 1 Schicht kommen daher 0,06 Z.» auf 1 Arbei-. 
terachicht 1,18 Z. 

Von 600 Arbeitsatnnden aind verwendet worden auf 

das Abbohren 448^ Stande, 74,75 Proc 

daa Aufholen und Eiolaaaen dea^ 

Geatancea und aenstiffe Ne-f ,^ ^- . ^ 

benarbeit 114 StandenJ^^li Stunde, 85.25 Proc 

daa Löffeln 87^ « ; 

In dem Auaaehrdben No. — 18, Cruda (27. Aug^at 
Ua 80. Sept.) aind 58 F. im Gedinge von 8 Thlr. 22 Sgr. 
6 Pf. gebohrt, daa Gedingelohn betrSgt daher 217 Thlr* 
15 Sgr., wovon der Bohrmeister (52^ Schicht au 15 Sgr.) 
C6 Thir. 7 Sgr. erhalten hat und daa Uebrigbleibende 
auf 1 Arbdterachicht 10 Sgr. 2,0 Ff. beträgt 

Im October wurden 58 F. 4 Z. in 81 Tagea- und 
81 Nachtacliichten , luaammen in 62 Schichten, 620 Ar« 
heiter- xmd 46^ Bohrmeiaterschichten gebohrt, auf 1 Schicht 
kommen 10,8 Z. und auf 1 Arbdterachicht 0,96 Z. 

Von 620 Arbdtaatunden aind. verwendet worden auf 

daa Abbohren 875 Stunden, 60,5 Proc. 

daa Aufholen und Einlassen des 

Gestänges und sonstige Ne-( ^^ ^ ^ 

ben«.bdten 815 ltunden^245 Stunde«, 89,5 Pro«. 

daa Ltfleln 80 < 

Vom Monat März bis Schluss October 1887 sind 8878 
Arbdtastnnden adf das Abbohren von 278 F. 8 Z. ver- 
wendet worden, wdche dnen Kostenaufwand für Arbeits- 
löhne und Keparatar der Geräthschaften von 1128 Thlr. 
remraaeht haben, davon sind verwendet anf 
a. ' daa Abbohren 2602 Stunden , 65 Proc. ; 780 Thhr. 

Koaten oder pro Zoll 6 Sgr. 7,6 Pf. 

8* 
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b. das Anfholen rnid Einlasflen dei Gestinge», Nach« 
buchsen, Stangenriehten lOSlI' Stande, 27 Vtwuf 
293 llilr. Kosten oder pro Zoll 2 Sgr. 7,5 Pf. 

c. das Löffeln 389^ Stnnde, 8 Free ; 06 TUr. 'Koiietf 
oder pro Zoll 10,3 Pf. 

Sehr abweichend Tön diesen TorAeithaften Resnlte* 
Cen stellen sich diejenigen heraus, welche im Jahre 18W 
in den Monaten Januar bis April beim Abbohren in dem- 
selben Gebirge , aber unter fortdanemder Behinderniig 
durch den Nachfall, erhalten worden sind. In diesem 
Zeiträume wurden 2003 Arbeitsstunden auf das Abbohrent 
Ton 31 F. 4 Z. verwendet, welche einen Kostenaufwand 
für Arbeitslöhne und Reparatur der Gerithschaften tM 
022 Thlr. 24 Sgr. 8 Pf. erforderten ; davon ahid Ter- 
wendet worden auf 

a. das Abbohren 1040 Stunden, 51 Froi^nt der ZeÜ^ 
323 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. Kosten oder pro ZdL 
23 Sgr. 0,7 Pf. 

b. das Aufholen und Einlassen des Gestänges, Auf- 
bohren des Nachfalls, Stangenrichten 504 Stunden, 
26 Proc. der Zeit, 156 Thlr. 23 Sgr. Kosten oder 
pro Zoll 11 Sgr. 4,9 Pf. 

c. das Löffeln 459 Stunden, 23 Proc. der Zeit, 148 
Thlr. 15 Sgr. Kosten oder pro Zoll 10 Sgr. 4,6 Pf. 

Ein Zoll kostete daher überhaupt 1836 1 Thlr. 
15 Sgr. 4,2 Pf. und 1837 10 Sgr. 2,4 Pf, so dass sich 
die Kosten in den Jahren 1837 und 1836 für eine gleiche 

t 

abgebohrtc Länge verhalten wie 1 : 4,4. 

Ueberhaupt sind bei der Bohrarbeit vom 17. Novem- 
ber 1831 bis zum 31. December 1837 an Arbeiterschicb- 
Un verfahren 

9818 bei Tage, 
5815 be i Naeht, 

zusammen 15633. 
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in dfeten ist von 88 Fass Teufe der hölzemea Bohr- 
rShre ai^ Ui 908 B*. 5 Z., «bo 962 F. 5 Z. tief gebohrt 
worden; auf 1 Arbeiterschicht kommt 0,73 Zoll uud auf 
*1 Vusa 16,8 Arbdterschichteii. 



V^b.eräielit der bei der Bohrarbeit vorgekom- 
menen Gestän geh räche. 

Bie Geatingebroche sind in dem VorhergehQuden bc- 
jidte. ausfiihilich beschrieben wordea; es soll hier nur 
«ne 'kniye Aufsähiimg derselben folgen^ um zu einer 
leichtwea Beurtheiiung des Einflusses zu gelangen, den 
flie*äuf den Gang der Arbeit überhaupt ausgeübt haben: 

1. Am 4« Mia 1883. 222 F. Teufe, die. Schraube 
der Uten Stange brach ab» mit -der Fangscheere aufge« 
bolt» Aufenthalt ^ Tag^ 

2. Am 5» October 1888. 898, F. ft Z. Teufe, die 
Schraube der Iten Stange unter der Rohrentour brach 
•b, mtt dem Haken aufgeholt, 2 Tage Aufenthalt. 

8. Am SQ. Deqember 183S. 471 F. la^ Z. Teufe, 
die Schxanbe der 8ten Stange reisst ab^ mit dei: Fang- 
ach^ere aalgebolt, Aufenthalt ^ Tag. 

4. Am 10. Januar 1833. 482 F. (H Z- Teufe, Vi 
Stangen bleiben im Bohrloche,, mit der Fangsoheere auf- 
geholt, Aufenthalt | Tag. 

5. Am 30l Januar 1838. 490 F. ?{ Z. Teufe, 18 
Stangen blieben, im Bohrlodie, der Bruch i«ar ziemlich 
an. derselben Stelle wie der vothergehende, mit d^rFapgr 
achecre gefangen, Aufenthalt -^ Tag. 

6. Am 18. Februar 1838. 495 F. 1 Z. Teufe^ 15 
Stangen .bleiben im Bohrloche, sehr schwieriger 
Bruch, daa. obere finde derselben in einer Weitung; 

- am 29. Mai blieb noch ein Krälzec in dem Bohrloche} 
. am 31. Mai wurdea .13 laugen nut dem Hak^u lier«r 
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•nggezo^n, die ISte Stange bt nldit Ivleder «n dem 
Bohrloche hermüBgekommen lind steckt nodi jetit Un- 
ter der RShrentour; 

am 20. Jali riss eine Buchse ab vnd blieb In dem Bohxu 
loche stecken, wnrde Jedoch am 20. Jnli mit der Fan§- 
scheere glBcklich herausgebracht; 
am 1. Februar 18S4. 406 F. Z. Teufe, die Schranba 
der ISten Stange brach ab, mit dem Haken au^eholt 
nach einem Tage; 

am 12, Februar 1884 wurde der verlorene Kritser mit 
der geschlitzten Buchse aufgeholt, Insvrischen hatte das 
Bohrloch 408 F. 0^ Z. Teufe erreicht, Aufenthialt 
1 Jahr, in dem 8 F. 8^ Z. Teufe gewonnen wnrdeau 

7. Am 12. Februar 1884. 408 F. OJ^ Z. Teufe, 
die Schraube der lOten Stange bricht, mit der Fang^ 
Bcheere mit Federn aufgeholt, Aufenthalt 2 Tage. 

8. Am 26. B(än 1834. 556 F. 8 Z. Tenfe, 15 
Stangen bleiben in dem Bohrloche; am 20. März Bruch 
bei den Fangversuchen, mit der Fangsclieere aufgeholt, Auf- 
enthalt 82 Tage, die Arbeit begann erst wieder am 12. MaL 

0. Am 7. Juni 1834. 582 F. Z. Teufe , das 
Krückel brach beim Aufholen des Gestänges, 522 F. G^ 
Stange rutschten herab, mit der Fangscheere zu Tage ge- 
bracht, aber 2 F. vom Löffel blieben stecken, Aufenth. 18 Tage. 

10. Am 11. August 1884. 617 F. 6 Z. Teufe, der 
SooUöffel blieb stecken, Aufenthalt 1 Tag. 

11. Am 17. October 1834. 630 F. 5 Z. Teufe, 
eine Buchse blieb zur Hälfte in 504 F. Teufe stecken, 
mit verschiedenen Bohrern zerbohrt und mit verschiede^- 
nen Fanginstrumenten kleines Eisenzeug heraufgeholt, 
Aufenthalt 02 Tage, am 17. Januar 1835 ruckte der Boh- 
rer wieder fort. 

12. Am 16. Februar 1885. 657 F. HZ. Teufe, eis 
Schraubengewinde reisst und 11 Stangen bleiben im Bohr- 
leahe, mit dei Fangacheere au^eholt, Aufenthalt j- Tig • 
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18. Am I. Min 1885. 668 F. H Z. Teufe, die 
Schraube der Isten Stange brach ab, mit der Fangscheere 
in swei Thellea (1 Stange und dann 13 Stangen) aufge- 
holt, Aufenthalt 148 Tage. 

14. Am 1. Auguüt 1835. 670 F. Teufe, die Schraube 
der ISten Stange brach , mit der Fangsdbeere aufgeholt» 
Aufenthalt 2 Tage. 

15. Am 1. Decemher 1885.. 670 Fuss Teufe^ beim 
Ekahaaen riaa idie Schraube ieac ISten Stange, mit der 
Klane aufgeholt, Aufenthalt 1^ Tage. 

16. i9Lm 25. August 1887. 883 F/ HZ. Teufe, da» 
Ventilatncl, eine Pumpe mit 800 F. Gestloge &llen. beun 
Aufholen nieder, mit der Buchse au%eholt, Aufenth. 8. Tage. 

17. Am 11. September 1837. 911 F. 10 Z. Teufe, 
SO Stangen bleiben im Bohrloche ^ mit der Fangscheere 
nfjfpeholt, Aufenthalt 1 Tag.. 

18. Am 7. November 1887. 697 F. 1» Z. Tteufe, 
die Schraube der 468tea Stange brach ab, beim Aufholen 
vdt der Fangscheere glitt das Gestänge ab und die oberste 
46ste Stange brach ab und fiel aebeu die andere, 26 Stan- 
gen wurden aufgeholt, am 10.. Decemb^ wurde die ein- 
säe Stange mit der Glocke aufgeholt; 

am SO. Dec. wurden 8 Stangen mit der Fangscheere 

aufgeholt; 

am 22.. Dec« wurden die letzten 11 Stangen mit der 

Büchse durch die Fangscheere aufgeholt^ Aofeathall 

48 Tage. 

Es sind irorgefaUen zwischen 
200 und 800 Fuss X Bruch, i Tag Aufenthall« 

ao&«400«l« 2« < 

400 c 600 < 5 < 868 « c 

600 4C 60a < 2 « 60 « « 

600 < 70Q « e « 245 c c 
700 < 800 keiner. 

800 -c 000 c 1 « 8. « <c 

aoa € 1000 < 2 « 49 < « 

18Brüche,7niTage. 
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Es bt jedodi so bemerken, dut liel den Heapft> 
brachen (6, 11 und 18) nidit fortdanemd geurbdtet 
nurde, sondem mehre Stillatiinde wegen der dadurch her- 
beij^efahrten Yerhandlnnj^en Torkamen. 

Die gesammten Koaten der Bobrarbdt, fnr Arbeite» 
lohne, Materialien nnd Inventaiiom, stellen aich nadi den 
einzelnen Jahren wie fo%t: 
Gewonnene Tenfe. 
1881. 186Fn88— ZoU 1950 Thir, 80 Sgr. 8 PH 
1883. 886 c 6 « 8010 « U € 6 « 
1838. 28 « 5 € 8871 < 87 « 7 c 
1834. 144 « 4 «: 8788 « 17 « 11 c 

1885. 88 « 11 « 1218 % 10 « 4 c- 

1886. 84 « 4f « 8588 c — « 7 « 

1887. 292 « 4 < 2751 « 22 « 11 < 



Sonnui 1000 Fan — ZoU 16580 tbir. ^ Sgt. —Ff 
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Notizen. 



1. 

Vergleichende Versuche über die Bewe- 
gung der erhitzten Luft in. einer weiten 
und in meliren engen Bohren, bei gleichen 

Oberflächen. 

Von 

Herrn F. Sehreiber ia CasseL 



Km wurde ein Apparat am achwanem BtaeBbledi von 
ital^der Btnrfchtnnj^ angefertigt: 

Ein kimea Rittrenstnck A (Taf. III.)« 7 Zoll Im 
DuTcüinieaaer nod 5 Zoll hodi, dient rar ToriSufigen Auf* 
nähme der au erwirmenden Lnft nnd ist unten mit einem 
Boden und oben bei a inwendig mit einem 10 Unieii 
breiten rlngfSmiigen Rande rersehen , auf welehen die 
VerBucharöhren ao^eaetst werden können. Die eine der« 
Beiben, 5 Zoll weit nnd i Fnaa 7| Zoll lang, hat unten 
einen 10 Linien breiten auswendigen Rand, um ihr eine 
feste Stellung am verschaffen, wenn sie im Apparat be- 
Ihdlicb ist. 
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Tier ^aget^ RSliFeii, Jede 1 Zoll 8 Linien im Durch« 
meMer und 4 Fnss 6 Zoll Ung^ haben also insgeaammt 
eine eben so ^osae Oberflicbe als Jene, und sind unten 
an einen Band «um Aufsetien und oben an ein knnet 
cylindrisches Ansatxstuck befestigt* 

lieber ein jedes dieser RShrensysteme lasst sich da 
anderes Rohr B schieben, das 1 Fuss 7^ Zoll lang, um 
dne Bledidicke weiter als das Bodenstuck A und unten 
hd b mit einem Bande Tersehen ist, um rieh auf A nicht 
wdter herabsenken lu können, als die Feststellung er« 
forderlich macht. Am unteren Ende dessdben ist daa 
Tiereckige Flammengehause c angenietet, das die Weln- 
geistlampe d aufnimmt. Die entwickdte .Wärme deht in 
Girkniatlonen, die durch 4 halbringl3rmige Bander e» die 
abwechselnd auf der einen oder der anderen Sdte den 
Rohres angedetet sind, in demsdben in die Hohe,.wial 
cum Theil an die Versudisröhren abgegeben und eni> 
wdcht lum Theil durch das viereckige Rohr L Das 
Rohr B bildet dto gewissermassen den Schornstein. Ea 
besitzt oben bd h noch einen Rand, der dazu bestimmt 
ist, ein anderes kurzes Rohrenstuck C zu tragen. In die- 
sem ist bei i ein Spiegd von wdssem Eisenblech äuge- 
bracht) damit nicht etwa durch Strahlung der Wärme aus 
dep inneren Röhrenwänden auf den Thermometer gewirkt 
werde, welcher in einem viereokigen Ansatz k hängt, de^ 
vom mit einer Glasscheibe gesehlossen werden kann. 

Ein Bldrohr 1 verbindet das Bodenstüok A mit einem 
Fasse D, auf welchem ein Windmesser n befestigt ist. 
^in anderes Bldrohr o rdcht bis vor die Dnse dnea 
Plasehdgs und ist mit dersdben durch einen von Back« 
atdnen gemauerten Kand verbunden. 

Wird der Blasebalg in Thätigkdt gesetzt, so strömt 
der Wind aus dem Rohr 1 in A ein, wird hierauf ent* 
weder in der weiten oder in der engen Rohre erwärmt 
und entwdcht durch den Ansata k, in dem das ;nienBO- 
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Bieter hSngt^ daa die WXnnemeiige eiuielgt; die er will» 
rend sdnes Darchganges durch den Apparat absorbirte. 

Ehe die Versuche ang^estellt werden konnten, moaste 
noch eine Einrichtung^ getroffen werden, wodurch die 
Menge der xuflieaaenden Warme gemessen werden konnte« 
Die unmittelbare Anwendung des Thermometers erlaubte 
die hohe Hitie nicht Pyrometer schienen bei ihrer bis 
Jetit noch lu unToUkommenen Einrichtung noch weniger 
empfehlenswerth. Man nahm daher ebe 1 Fuss 8 Zoll 
lange Eisenstange p Ton 1 Quadratzoll Querschnitt, die 
durch das Flammengehäuse in die Flamme gesteckt wurde 
imd bis dicht Tor die Mundung in den Schornstein reicht. 
Diese Stange ruht auf einem hoisernen Gestelle ^ und 
Ist mit mehren Vertiefungen Tersehen, in die man ein 
Thermometer setsEcu kann, das mit dem Eisen durch do 
wenig Oel in leitende Verbindung gesetzt und durch dneli 
Spiegel r Ton weissem Eisenblech Tor der strahlenden 
Wärme geschützt wurde. Sobald derWärmeverlust dureh 
Ausstrahlen und durch Mittheilung an die Umgebung dem 
Wärmezufluss gidch wird, muss in jedem Punkte des 
Querschnitts der Stange eine fixe Temperatur herrschen, 
die dch nur durdi eine Aenderung des Wäcmezuflussea 
Ma der Wärmequelle ändern kann; man kann daher um- 
gekehrt auch schliessen, dass die Wärmeabgabe der War* 
mequelle an den Apparat constant geblieben sey, so lange 
dch an einem und demselben Punkte der Eisenstange 
die Temperatur nicht geändert hatte, was durch das in 
eine der Vertiefungen eingesenkte Thermometer angezdgl 
wurde. 

Ausserdem war es noch erforderlich, die Warme Im 
Schornsteine messen und den Zug daselbst reguliren zu 
können, wie dch aus den Präliminarversuchen ergab. Es 
wurde daher ein verschliessbares Gehäuse v, vorn mit 
einer Glassdidbe, um einen dngdiängten Thermometer 
zu beobachten f versehen und eine Stellklappe s an dem 
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Rohr f ingebracht und beiin Aniganfe der Luft aas dem 
Schornstein ein Blittchen t Ton sehr duna geschlagenem 
Messing über einen gradnirten Bogen von Draht u gehangt. 

Bei Anatellnng der Versuche wurde ein kleines Fna- 
dement F von Bacicsteinen gebaut, mit eisernen Platten 
belegt, das BodenstfioL A aufgesetat, mit dem Bleirohr 1 
verbunden, eine der Versuchsröhren eingebradit und 
durch ein wenig Sand, der um ihren Rand geschittat. 
wurde, luftdicht abgeschlossen. Hierauf steckte man die 
Schornsteinrohre B über die VersuehsrSlire auf das Bo- 
denstuck A fest auf, legte um ihr herrorstehendes Ende 
eine fest anschliessende LederscheSbe, die durch einea 
fibergesteckten Blechring fest anfgedrfickt wurde, und 
schlosa die ausserdem etwa noch vorhandenen Zwischen^ 
jrlume, durch die die heisse Luft aus dem Rohr B in C 
hatte eindringen können, durch eine Lage Sand vSllig ab. 
Hierauf wurde das Endstück C aufgesetzt, die TheriniDt- 
meter an die bestimmten Orte gehängt, der Eisensfab 
durch den Spiegel in das Flammengeliäuse geschoben, 
auf das Gestell gelegt, der Blasebalg eingelassen, die 
Lampe eingesetzt und angesteckt, und die Thermometer 
beobachtet, wenn sie stationär geworden waren. 

Die Resultate der am 23. und 2i. März angestellten 

Versuche waren folgende: 

Versuche, 

angestellt den 23. März 1835. 

Temperatur 

(in Graden des SOtheüigen Queck* 

Silber -Thermometers) 
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S 
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6 



I 

a 

n 

c e 

^ 'i 



der 

ilutjseren 

Luft. 



der aus 
der weiten 
Versuchs- 

röhre 
strömen- 
den Lut't. 



der aus 
den enßcn 
Versuchs-^ 

löhreii 
stiÖin en- 
den Luft 



im 

Schorn- 

»tein. 




1 

3 



0,5" 
0,5" 
0.5" 



5,8 
5,8 
5,8 



51,0. 



53,5 
50,0 



68,0 


65 


75,ö 


«4 


76,4 


50 



9 

9 

10,5 
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Im Verlauf der Vidrsuche entdeckte man, däfl» rieh 
die Klappe am Scbornstein gebogen hatte, weil sie nIchC 
steif genug war. "Ißn konnte denselben also kein volles 
Zntranen geschenkt werden > daher worden sie den fei- 
lenden Tag wiederholt 
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Veranche, 
angestellt den 24. MSrs 1885. 

Temperatur 

(in Graden des SOtheiiigen Queck- 

piiber- Thermometers) 

i 
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äusseren 

Lufc. 



der ans 
det weiten 
VersucUfr- 

röbre 
stromen- 
deii Luft* 
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rÖIiien 
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den Luft. 



un 

Scliom- \ f2 4> 
. • tu 

•tein« 1^ c 

^W SB 



I 

5 § 



2 

f 

3 

* 

4 

' 5 

6 

1 



0,6" 
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62,7 


81,5 


51,5 


0,6" 


. 5 




66,0 


78,1 


62,3 


0,6" 
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._ 


57,0 


70,8 


,68,5 


0,6" 
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60,5 


51,0 


73,0 


0^5" 


6,5 


46,0 


.-^ 


• 69,7 


67,0 


0,6" 


6,5 


46,5 


f ' 


62,7 


72,0 


0,6" 


6.6 


47,0 


. — 


60,4 


.78,6 



8 

4 

5 
4 



Hieraus ergab sich eine um 10 Grad bessere Erwär« 
mung der Luft in den engen Röhren, die man aber bei 
Vergleichung des Verhaltens der Eisenstange und anderer 
Erscheinnngen nicht den engen R5hren an und für sich, 
sondern — wenigstens sum grossen Theil — dem Ein- 
flüsse folgender Umstände beimessen musste: 

Die Tempe^tur der Eisenstange war TerhUtniss-k 
missig stets bedeutenderi dagegen die der ausströmenden 
Luft und die im Schornstein geringer, wenn .die weito 
VersuchsrShre im Apparat stand. Am aoffaliendsten sei« 
gen dieses die Versuche Mo. 8. tind No. 6. am 24. Mim» 
Bei No. 3. standen die engen Rolüren im Apparat. Bio 
Temperatur der ausströmenden Luft wav 57,0 Grad, im 
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SchonMtdn 70,8 6nd, der Biaeiittiiige 68,5 Gnd. Bd 
No. 6. war die weite Röhre eiDgeaetil. Die Tempemtaf 
der emstrSmeiiden Lüfl war 46,5 Grad« Im Schomsteift 
60,7 Grad, der Eiaenstanife 72,0 Grad. Man hatte aich 
TolULommen fibeneng^, dass die Hohe da Dochtes der 
Wein^eistlampe in beiden Fällen gleich geblieben »tar} 
auch war der Stand dea Weingeistes sorgfaltig anf denn 
selben Paukte erhalten worden und die Lnftmenge, die 
den Schornstein passirte, war in beiden Fällen gleich 
gross, weil die Klappe auf demselben Grad stand. Aber 
noch einen Einwurf hätte man machen können, wenn maft 
si|;te; die Luftmenge, die den Schornstein passirte, sej 
In ^dden Fällen, hei gleichem Stande der WindUappe^ 
nicht gleich gewesen , weil die Temperatur dieser LuSt- 
menge verschieden war und dadurch eine Aenderung des 
Toloms derselben entstanden sey. Erwägt man, dass dtf 
Luft durcb Erwärmung von bia 100 Grad & um 0,875 
ihres anfinglichen Volums gldchCBrmig ausgedehnt wird« 
so beträgt die Ausdehnung für die hier Statt flndendo 
Mehrerwärmung von 8 Grad R. (= 10 Grad C«) nur 
0,087 ihres Volums, was sie bei 62,7 Grad besitst. Es 
war also bei dem Versuche No. 6. um 0,037 mehr Luft 
durch Aea Schornstein gegangen als bei No* 8. Dieser 
Untersdiied ist sehr unbedeutend; um aber den EinflusSf 
der dadurch allenfalls auf die Thermometer hätte aus* 
geübt werden können, su beseitigen, wnrde der Versuch 
No« 7« angestellt. Es wurde hier die >Windkiappe um 
i Grad zurückgeatellt, so dass man rersichert seyn konnte, 
dsss jetzt die Luftmenge, die bei diesem Versuche durch 
den Schornstein I ging, nicht mehr betrug, als beim Ver- 
suche No. 8. Dann waren die Temperaturen der aus- 
strömenden Luft 47,0 Grad, im Schornstein 60,1 Grad, 
der Eisenstange 78^ Grad, also denen beim Versuch« 
No. 6. gana analog. Die während beider Versuche ent- 
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■tandene Teinpentar-DIffereBi der imteren I^ifk Toa 
\ Grad kann gar nicht in AnscMaf Icommen. Audi atSn- 
men im Allgemeinen liiermlt die übrigen Veranelie, adliat 
die am 2S. Marx angestellten, nberdn. Beim Versndie 
No. 4. >var die Windklappe gana sngeatelit. Ba aank die 
Temperatur im Schornstein auf 51,0 Grad, die der ans» 
itrSmenden Lnft Terminderte sich bis auf 56,5 Grad, also 
um i Grad. Dagegen stieg die Temperatur der Eisen* 
Stange so schnell, dass man befurchten musste, daaTheiw. 
mometer m sprengen; es wurde daher schon bd 78 Grad 
abgenonunen, wo es noch lange nicht stationär war. 

Die Angaben in der Tabelle dnd daher an dieaenll 
Orte mit einem (-f-) Tersehen worden. Ausserdem wurde 
die Hitie im Flammengehfiuse und in dessen Nihe so 
gross, dass die Glasschdbe sersprang, die an demadbea 
angebracht war, um die Wdngeistlampe beobaditen ra 
können, und die in Lehmbruhe getrinkten Lumpen, wo- 
mit der Schornstein bewickdt worden war, rieh untea 
Tcrkohlten, wodurch obige Behauptung nch ToUkommea 
beatfitigte. 

Dieser Grachdnung liegen S Haupt - Ursadien snm 
Grunde; 

1) ist der Raum Im Sdiomstdn grSsser, wenn die 
engen RShren in ihm stdien, und diese stellen dem Ein* 
dringen und der Bewegung der Wirme im Schornsteine 
weniger Hindemisse entgegen, ala die wdte. 

2) reflektirt die wdte Rohre weit mehr Warme» 
strahlen bd dem Eintritte derselben in den Schomstdn, 
tls die eiigen, weil ihre Oberfllcfae der EintrittsBffnung 
nther steht und mit den eindringenden Warmestrahlea 
geringere Witikd bildet, als die engen RShren. 

Daher kommt es, dass bd gleicher Wirme-Entwicke- 
lung der Wdugdstlampe mehr Wärme in den Schom;- 
atdn dringt, wenn die engen Rohren in ihm stehen. Ea 
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wav sIm die Winne-Abgab« an die .Rohrenwinde der 
Tertehiedeaen. Röhren -Systeme bei den bis dahin ange- 
stellten Versttcheo nicht fiberdnatimmend gewesen, mit» 
hin waren dieselben nicht geeignet« die in Rede at^ 
hende Frage an entscheiden. ■ 

Um das sdmellere Bindringen der Warme in den 
Bchomsteiny wenn in ihm die engen Rohren standen, la 
Termindern, mnsste der Raum awischen den Wändet^ des 
Schornsteins nnd der engen Versuchsrohren so Terengt 
werden, dass nur noch so viel fibrig blieb, als wie um 
die weite Rohre Torhanden war. Dies liess sich aber 
nicht ToUständig erreichen ohne eine durchgreifende Ab« 
änderung der SchorusteinrShre, und ausserdem war m 
befürchten, dass die Reibung der durch den Schornstein 
gehenden Luft,, bei den engen Röhren, die bedeutender 
ausfallen, piusst^, als bei der weiten Röhre, leicht MH 
Trugachlnssen .Veranlassung geben konnte. Daher wurde 
nur ein viereckiger Ilolastab unten auf 1^ Fuss Länge 
mit Blech besclilagen, von 2^ Quadratzoll Querschnitt 
awischen die engen Röhren gesetzt und das Einströmen 
der Wärme aus dem Flammengehäuse in den Schornstein 
durch einen Schieber w nach Gefallen regnlirt. Wäre 
die Eisenstange empfindlich genug gewesen, so hättet man 
dieselbe in beiden Fällen auf einerlei Temperatur brin- 
gen und alsdann die Thermometer im Schornstein und 
beim Ausgange der durch den Apparat strömenden Luft 
beobachten müssen. 

Da dies nicht ausführbar war, so musste die Tem- 
peratur im Schornstein in beiden Fällen gleich gemacht 
und die der ausströmenden Luft und der Eisenstange ver« 
glichen werden, wenn sie stationär geworden waren. 

Die Versuche wurden hierauf den 28. März, 1. und 
2. April wiederholt. 
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«ngeitellt deo 88. Hin, 1. und 2. April 18S5. 
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Temperatur 

(in Graden des 80theili|pen Queck« 

ailber - Thermometera) 
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Venache, angestellt den 88. M»n. 



1 



88,5 



89,0 



55,5 
55,5 



1 10,5 "I 
8 |0,5 ''I 



Venoche, angestellt den 1. April. 
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Venache^ angestellt den 8. April. 
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88,0 
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—. 


48,5. 


85,0 


6 


0,5 "J 


18,8 


86,8 




51,0 


43,9 



2,0 
8,0 
3,0 
3,0 
2,0 
2,0 
8,0 
3,0 

Die Vergnche Tom 38. März gaben \ Grad nnd die 
vom 1. April 8 Grad sni Gunsten der engten Röhren. Ei 
mnss Jedoch bemerkt werden, dass die Beobachtongen 
Tom 1. Aprfl deswegen kein volles Zatranen verdienen, 
weil der Apparat durch einen Zufall kurz vor der Beob- 
achtung der Temperatur der dureh die engen Rohren 
stromenden Luft etwas stark eriiitzt worden war und sich 
wahrscheinlidi noch nicht wieder vSUig abgekühlt hatte» 
Daher wurden am 8. April noch 9 Versuche angesteHt^' 
aus denen folgte: 

Karsten und r» Dechen Arrhiv XII. Bd. H. 1. If * 
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dafis die dnrch den Apptral gef&hrte Luft Im 
•4>iirrfkB($hDUi Uta. 1,618 Grad B; beiaer in den 

enj^en Rohren erwärmt worden war« 
Hierbei ist jedoch so berackriGhti|;en, daii nicht aUe 
Umstände bei beiden Rohren -Systemen vollkommen 
übereinstimmend erhalten werden konnten. Insbesondere 
war der Raum nm die engen R5hren doch noch etwas 
grSsser als nm die weite, und es mnsa ans der Analogie 
der frfiheren Versuche geschlossen werden, dass, wenn 
auch die Temperatur Im Schornstein in beiden Flllen 
gleich gemacht worden war, dodi etwas mehr Wärme bei 
den engen Röhren in den S^ornstein dringen und an die« 
selben abgesetzt werden konnte ,^ nnd diese Hypothese 
wird zur Gewissheit, wenn man das Verhalten der Elaen- 
atange während der letzten Verisuehe vergleicht, 

Sie hatte nämlich durchschnittlich eine um 0,87 Grad 
höhere Temperatur, wenn die weite Rohre im Apparat 
stand* Es war also dessenungeachtet, dass die Tempera- 
tur im Schornstein in beiden Fällen gleich war, die Wärme- 
abgabe an die RShrenwände zu Gunsten der engen Roh- 
ren ausgefallen. Ausserdem musste die Geschwindigkeit 
der Luft in den engen Röhren grösser seyn als in der 
einen weiten, wenn in gleichen Zeiten gleiche Luftmen- 
gen geliefert werden sollten; es musste daher ein Theil 
der bei n beobachteten Pressung verwendet werden, um 
jene grössere Geschwindigkeit zu erzeugen. Da nun die 
Pressung bei n in beiden Fällen ganz gleich war, so kann 
durch die engen Röhren in gleichen Zeiten nicht so viel 
Luft als durch die eine weite geströmt seyn, was ein Vor- 
theil fär die engen Röhren ist. . Um die Gewissheit zu 
haben, dass beide Röhrensysteme in gleichen Zeiten auch 
gleiche Luftmengen liefern, hätte man die Pressung bei 
n» währen^ der Versuche init ^en engen Röhren verhalt- 
nissmässig vermehren oder zur Controle noch ein Mano- 
meter bei k anbringen müssen, bei welchem die Freeaung 
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adt Bückflicht der daselbst herrschenden Temperatnr so 
fiBgulirt werden konnte» dass die ausströmenden Lnftmen«. 
gen völlig gleich sind. 

Da nach den Versuchen von Dalong und Petit 
das Abkühlnngsvermogen eines Gases in einem verschlos- 
senen Raome lediglich von der Spannkraft desselben und 
der Temperator- Differenz zwischen dem Gas und dem 
abznkählenden Körper abhängt — für einerlei Tempera- 
tur-Differenz steht das Erkaltungs- Vermögen des Gases 
In geometrischem Verhäituiss, wenn sich die Spannkraft 
desselben in geometrischem Verhältniss ändert ' — so wird 
flieh die Luft in den engen Röhren wohl um etwas leich- 
ter erwärmen : — weil sie in denselben eine grössere Dich- 
tigkeit und WSrmeleitungsfähigkeit haben muss, wenn iii 
gleichen Zeiten eben so viel Luft geliefert werden spU» 
wie in einer weiten von gldcbier Oberfläche — aber auch 
eine grössere Kraft des Gebläsea in Anspruch nehmen. 

Die weitere Fortsetzung dieser* Versuche, wobei der 
Luftraum im Schornstein um beide Rölirensysteme völlig 
gleich gemacht, eine andere Vorrichtung zur schnelleren 
Bestimmung der Temperatur im Flammengehäuse und der 
ausströmenden Luftmengen angebracht werden sollte^ würde 
diese Frage vollkommen erledigt haben, wurde aber durch 
einen unglücklichen Brand des Gebäudes» der auch den 
Apparat zerstörte, verhindert. 

Man kann jedoch aus den angestellten Versuchen den 
für die Praxis hinreichend sicheren Schluss ziehen, dasfl 
die in den engen Röhren Statt findende leich- 
tere Erwärmung der Luft in der Ausübung alz 
ein erheblicher Vortheil derselben nicht be- 
trachtet werden kann und hauptsächlich darin 
Ihren Grund hat, dass die Flamme besser um 
dieselben herum spielen und die Oberfläche 
derselben daher besser erwärmen kann« 
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Bei einer Einriditaiif , wo die Wirmeebgibe m die 
Oberfläche der engen und der eloea wetten RSIm Im 
^Idchen Zeiten gleich Ist, werden auch i^eldhe Mengen 
dnrchstrSmender Lnft in beiden Sjitenien i^dcb gnt er- 
wihnt werden. 



9. 

lieber Consfruction einarmiger Kurbel^ 

zapfen. 

Von 

Herrn V. Schreiber in CasseL 



Alle Untersuchnngen fiber die vorthellhafteste Gettall 
Ton Maschinentheilen sind nicht allein von Wissenschaft« 
Bchem, sondern auch von praktischem Interesse. Es 
kommt hierbei nicht nur darauf an, die erforderliche 
Stärke einzelner wichtiger Theile einer Maschine > wie 
Zapfen und Wellen, zu bestimmen, sondern die Constme* 
tion muss so gewählt seyn, dass alle Theile in allen 
Punkten eine gleiche Widerstandsfähigkeit ge- 
gen die einwirkende Kraft mit angemessener Sicherhett 
besitzen. 

Dergleichen Untersuchungen sind aber häufig von 
keinen geringen Schwierigkeiten begleitet, so dass der 
ausübende Mechaniker es in der Regel vorzieht, die 6e* 
stalt der nicht leicht zu berechnenden Maschinentheile 
nach Gutdänken zu bestimmen. Dass die Erfahrung hier^ 
bei ein allgemeines Anhalten abgeben kann, ist klar, jm 
es ist sogar noth wendig, dass sie mit allen theoretischen 
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Dnt^imdiniig« im Gebiete der HeGhuril: Rand in Rand 
gdie, aber de aliein kann dem Praktiker nicht znr eiche« 
ren FShrerin dienen. Daher kommt es, dass an einigen 
Mascliinen xn viel Material angehäuft ist» was fiberflnssige 
Kosten vemrsacht, das Trägheitsmoment und die «Reibung 
Termelirt, also die Tortheilhaf teste Benutanng der bewe« 
^nden Kraft beeinträchtigt. Eben so häufig werden Orte 
nicht so gut verwalirt) als wie die Krafiansserung» die an 
denselben Statt findet» es erheischt. Es entstehen Bruche 
die oft bedeutende Reparaturkosten nach sich ziehen, so 
dais die Er^hrungen, die dabei gesammelt werden, sehr 
Ifceiier la stehen kommen und man nun, aus Furcht vor 
^em ähnlichen Falle,^ Gefahr läuft, zu viel Material anr 
zuwenden and wieder in den ersten Fehler zu verfallen«. 

Nach den gegebenen Andeutungen liabe Ich es ver- 
bucht, im Folgenden eine praktische Regel abzuleiten,^ nA 
einarmige Kurbelzapfen, die in der Mechanik eine sa *8iuh 
gebreitete Anwendung finden, au construiren^ ., 

1. Der Durchmesser der Warze ISsst rieh aus den 
Gesetzen fiber relative Festigkeit ableiten,, wenn man das 
Gewicht, das an derselben hängt, zur Sicheifaeit an deni 
tussaren Endpunkte der Pfanne der Bläuelstange, also äs 
einem Hebelarm, von Jenem Punkte bis zum Kurhelaräi 
wirkend ansieht. Nach Gerstner ist die Gleichung für 
den Bruch paralielepipedischer Stäbe von Gusseisen Q =s 

mBH> 

< — - — f worin Q die angehängte Last in Pfunden, B die 
L • 

Breite, H die Hohe des Stabes und L die Länge des He* 
belarms der Last in Zollen, m einen beständigen ausV^ 
suchen abgeleiteten Coefficienten = 400Q bedeutet. Das 
TragungsvermSgen eines Cjlinders, dessen Durchmesse 
80 gross ist wie die Seite eines quadratischen Stabes, be« 
trägt bekanntlich den |-| Theil von dem TragungsvermS- 
gen dieses letzteren. Für den Cylinder verwandelt sidi 
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daher die obige Fonnd in folgende t Q ss ■,— 

li OD 

und Ifir B = H =; d £= dem Darcbmesier des Cj^ 

m d' 88 
Bndera In Q es ■■ ,^ , worani 
^ L.56 

56.QL1 



»'(^j^) 



folgt Ffir Q Ist sur Sicherbelt der Sfache WerOi n 
•etzen« 

Dieser Anadmck atinunt lehr gut mit einem andn 

d s= 0,93 1^(8 P), in welchem P = der an fiberwUtfgei^ 
den Last in 'Centnern gesetat ist, Sberein, Welch«p Ar 
die Aosnbnng bequemer ist« ' 

Für Schmiedeeiseh muss der ans der einen oder an* 
deren Formel erhaltene Werth mit 0,86 mnltiplidrt wer- 
den« Die letxtere Formel geht dadurch in die folgende 

d = Ofih^V) über. 

Die Lange der. Warze Ist möglichst zu Termindenii 
und in der Regel der Theil derselben, welcher in der 
Pfanne liegt, dem Durchmesser der Warze gleich zu ma- 
chen, weil der Eurbelzapfen im entgegengesetzten Falle 
eine überflüssige Stärke erhalten muss, wodurch nachthel« 
lig auf die Befestigung des Blatts in der Welle gewirkt 
wird. An der Wurzel, wo die Warse am leichtesten 
bricht, kann — wie in Fig. 3. angedeutet ist — eine 
kleine Verstärkung angebracht werden , was die Hebel« 
lauge der Last nicht vermehrt, weil die Bläuelstange In 
den meisten Fällen doch nicht scharf am Kurbelarm an« 
ftreifen darf, sondern etwas Spielraum haben muss. 

2. Bei dem Kurbelarm werden hauptsächlich die 
relatire und Torsions-Festigkeit angesprochen. DerQuer- 
•ehnitt desselben ist daher rektangulär zu machen und 
die hohe Kante der Richtung der Last entgegenznatelleiii 
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'9tl man nach TredgoM liierdorch mit der geringttea 
[aaae den grossten Widerstand leiaten kann und audi 
en Hebelarm der Last Terküral. Die Dicke desseUieH 
it also sehr gering zu nehmen. Wollte man aber hier- 
et ^wisse Grämten nberschreiten » so M^rde die BShe 
sr Platte sehr gross werden müssen» was in den mei-: 
«Q Fallen wegen Verspermpg des Raums, und grossei^ 
ohwierigkeiten beim Giessen etc. ganz unausführbar ist. 
5r diese Dimension dea iKurbeUrma lasst siqh daher 
sine überall anwendbare Bestimmung geben. Biän be-^ 
mimt aber ein allgemeines Anhalten, wenn man die 
Bttdekräfte, die durch tden Eurbefaurm wirken^ als Abr- 
issen und die ▼erschiedenen Dicken desselben ab Ordl- 
iten betrachtet und nach Taf. IT« Fig. 1. verzelclmetj^ 
obd die Dicke für 6 Fferdekrafte zu 2 Zoll un^ 'hr 
W Pißerdekrafte zu i Zoll angenommen worden ist. 

Dk Höbe de« KorbelatnM .fiiidfüt ridk f^ jfiitm efai- 
Inen: Funkt au der In 1 «ngegebeoea Vopufi^a • . ' >i . 

« ■»BH» 
Qes — 



4 .» >i;; a:iß 

■ "ß 






le nachdem steh der KarbdzapfeB lA der liage 
p 8. oder Fig. 4. befindet, äussert die an der Warze 
BadUche Lairt Q ein Terschiedenea Bestreben, den Eur-« 
hna zn zerbrechen« 

Im ersten Falle ist zu untersuchen, ob der Quer- 
üiiti desselben stark genug ist^ um dem durch die Last 
nach der Richtung b a hervorgebrachten Zug' zu wider« 
ihen, Es sey (Fig. 2.) durch AB die Grösse und Rieh- 
ig ..dar -Kraft, welche am. Hebelarm GB .:wirkend, die 
itte CE zu zerbrechen strebt, versinnlicht. Man zer* 
:e dieselbe in 8 neue Kräfte CB und BD. Die Kraft 
dl der Richtung BD wird durch die absolute Festig- 



Wiefae SlieraU Mnrdclieiid' iliilt BfiyA 
wird, aafgehoTien nnd es bleibt niir die dnrch CB nach 
GrSsae und Richtung angegebene Kraft übrig. Nennt 

nm den Winkel CAB = CEB = a, so Ut ■— 

^ tang a, GB =: AB tang a, oder wenn man CB ^ P 
nnd AB = Q aetzt, P ^ Q lang a. Ist anf diese Weise 
Sie Grösse der Kraft, welche die Pistte CE nach der 
Richtung BC abzubrechen strebt, gefunden , so iässt sich 
die Stärke desselben nach den GesetzeD über relsttTe 

Festigkeit, also nach der Formel Q £= ■ — ■ prüfen. 

Aas der Glcictinng F := Q tang a geht herror, dssa 
P nm so grösser wird, je grösser tang a oder derHebel- 
ifm ab der Last Q an der Warze, je länger also die 
Warze ist. Daher ist dieselbe möglichst zti verkürzen. 

den Wiayttmi^ kuwlp; AW ta«iiMatm$ iimiM»tUi 
welche die Lwt Q un'ädMluni ^b TemnaoEt. {ftdi 
Tredgold dient blemi die'f orm^ ' 



BIMH 'B 



.:« 



IIwIb dleWeHlw.i&r^^:«H> B in ZoHeiy % jden ^ebel- 
^m «bin Fasi^. 0^ für ^ h rfinndeni.^ aetzeit- dul' 
E^^q ist dnrolig^nglg d^, 6f«^e WerÜi in {lefluräBg 
BQ nehmen. Hiernach ist oUdana der tua ieiq. Vit^^ 
^ebeaD4i;n erhaltene geringste .Querschnitt des EorbeUnu 
in vergleichen onfl erforderlii^enf^ cn Terstärk^ Ois 
Vörmel lelgt, dws aoch ^ diesen Fall de^ ^mdi nm SB 
Idchter erfolg je Uhger 4ie Wme isL 

S. Me Sttike des ZspC«ni ergiebt ddi ou ^ 
Formel -.': -.,■■. 

»Off » = -^- _ 3,0408658, .; ; ^ _ 
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ürelche dareh direkte Versuche mit Knfbelzapfen Ton heir 
sischem Guasel^en gefandeii ist. D bedeutet den Dnrcli* 
messer des Zapfens in Fassen ^ L die Lange des Hebel- 
anns, an dem die Last ^rkt, in Füssen und Q die Lap^ 
welche die Drehung yenirsadit, in Pfunden. Hierbei in 
■u untierauoben , ob die aus : dieser Formel erhaltene ^a- 
pfenstarke hinreicht, um das Gewicht des Wasserradea 
oder d^jenigen bewegenden Maschine, mit welcher der 
ü^rummzapfen verbunden ist, sammt dem wirksamen Druck 
am der Warae auszuhalten, was nach, der oben angegebe. 

s 

nen Formel d =ä 0,08/(S P), worin d sa dem Dürchmes* 
ieilr des Zupfens in Zollen und P = dem Gesammtdmdte 
In Gentnäir SU ^setaen ist, geschieht. 

Anmerkung. Je nachdem die bewegende Welle 
durch ein Wasserrad, Schwungrad etc. in der Mitte 
:' öder- mehr, ah einem Ende beschwert 'ist, musa durch 
eine kleine leicht zu führende Rechnung der Druck auf 
den Zapfen ermittelt werden, welcher in Vereinigung 
mit der Last an der Warze, wenn' dieselbe senkrecht 
wirkt, = P zu setzen ist. 

Wirkt aber die Lasf an der Warze horizontal oder 
unter einem beliebigen Winkel, so' wird P durch die 
Resultirende bdder Kräfte aus dem Parallelogramm der- 
selben dargestellt. 

Zur genauen Bestimmung der Länge des Zapfena 
oder dessen Pfanne muss man wissen, was fär ein Yer- 
Iiältniss zwischen der von dem Zapfen berährten Ober« 
fläche der Pfanne zum Druck gegen dieselbe das vor« 
theilhafteste ist, da bei einer zu grossen Oberfläche Ma* 
lerial Terschwendet wird, bei einer zu kleinen eine za 
atarke Abnutzung unvermeidlich ist. Hierzu ist eine 
lieihe von Versuchen uöthig, welche noch nicht augestellt 
worden siniL Vorläufig kann mau aber die Länge des ia 
der Pfanne liegenden Theils des Zapfens dem Durchmes- 
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fer desflelieii glefcli machen ^ bei sehwlchereii Zapfm 
dier etwaa XQselsen, bei «tarkeren etwas ablieben« 

4. Die Breite des Blatts richtet sich nach deä 
Dnrehmesser der vorhandenen Wasserradwelie. Redocirt 
man die Last anf den Endpunkt des Blatts, so findet man 
ßl^ Tersehieden^in Dicken durch den oben angegebenen 

\ ^ • -. , ^. ^ .. , .. ^ mBH* ^ 
Ausdruck über relatiTe Festigkeit Q s= — . Da ab^ 

Ueraus die Dicke des Blatts am Ende ss werden wfrd^ 
fl(i kdnnte man in dieser Gestalt der Drehung, die daii 
Blatt auaiuhalten hat, keinen hinreichenden Widersti^nd 
leisten. Man bestimme daher die Dicke des Blatts in der 
Blitte nach obiger Formel, am Ende nach der Formel ..: 

818,4 IP B 

* ~ ab 

Die Lange ist in der Regel der grSssten Breite gleidi 
*ta machen. 



Berechnung 
eines Knrbelzapfens für die EunstrSder der 

Saline Sooden. 

ad 1. Das an der Warze wirkende Crewieht ist s= 

«nea Pfd. = es Ctr. (a 108 Pfd.) also d = 0,93^(184) 
s 4,68 ZolL 

ad 2. Die Dicke des Kurbelarms kann nach 2 au 
8 Zoll festgesetzt werden. Die Höhe desselben mnss an 
dem Orte, wo sich der Arm an den Zapfen anschliesst» 
am grossten seyn, weil von da durch den Zapfen die re- 
lative Festigkeit des Armes zur Genüge vermehrt wird. 
IXureh die Bestimmung einer hinreichenden Anzalil von 
Punkten wird man eineCurve coustruiren können, welche 
einie Parabel ist. 
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FSr L = S Zoll Iit H = S,61 Zoll. 
«L=s6« cUsss 6,40 c 
<L=0€ cUs 6,72 € 
« L =s 12 « « H = 7,70 < 
c L s 15 < « H = 8,68 « 
«Lsl8< <H= 9,51 € 
-cLsSl« «Hs 10,26 « 

'<I4«b24< ^R = 10,89 < : 
Diese Werthe sind den welter nothwendlg^n oben 
iBgegebenen Prüftingen zu unterwerfen; 

Die Liog9 des Hebelarms 4er I^ast, cor Sicherheil 
Tom äusseren ÜUidpunkte der Pfanue der Biäuelstange bis 
SEor Bütte des Korbelarms. gerechnet, Ist = 6,8. Zoll ^ die 
Lange des Knrbelarms bis zum grössten i^uerschnitt der- 
selben = 23 Zoll, also lang a s 0,29565 und die Kraft, 
welche den Kurbeliyrm nach der Richtung CB zerbredien 
wUl = 6700 . 0,29565 a 1980,8 Pfd. Aus der Glei- 

■ • QL ^ ^ _ , - 

chung B = ^ 



:= — Tri uuuc» iu«i 

mH» 




Für L = 8 ZoU, 


, B =: 8,88 Zoll, 


c Lsa e < 


B s 4,45 < 


« L = » c 


Bs= 6,eT c 


c L = 18 ' € 


A = 8,91 « 


< L = lö « 


B B 11,14 « 


« L =s 18 « 


B = lft,36 « 


« L s 21 « 


B = 15,59 « 


€ L =r 84 € 


B = 1?,88 « 



wenn fSr Q 6 . 1980,8 = 11885 Pfd. gesetzt werden« 

Der Kurbelbaum ist weiter auf den Widerstand ge- 
gen Drdiung zu untersuchen nach der Formel 

'VS12,4B/ 
•ua 2, BnraQB tgt 

1' .// 0,56.6.6700 \ 
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Die aiit dieten 8 Berednumgen exbalteiieii grSitfen 
Werthe müiaeB dem Kurbelsrm gegeben werden. 

aÜ 8. Der Dnrdimesser des Zapfens ist nach der 
oben gegebejaen Formel an berechnen: 

log A0200 s 4,60128 

1 «1. 0,88445 

loc 2,10 = ~- 

* ^ 4,98867 

4,93867 

-i— — =1,7506806 
8,821 ' - 

8,7506806 — 1 
8,0498558 



0,7104853 — 1 
wosQ die Zahl 0,518' . . . . = 6,2^' giehSrty welche der 
Durchmesser des Zapfens erhalten mnss« 

Es ist ferner zu untersuchen, ob diese Zapfenstärke 
hinreichend ist, um das Wasserrad sammt dem wirksamen 
Druck an der Warze zu tragen, ohne zu brechen. Der 
letztere ist im vorliegenden Falle = 62 Centner und ho* 
rizontal, weil die Last durch das Kunstgestänge horizon* 
tal fortgeschoben wird. Rechnet man das Gewicht des 
Wasserrades zu 60 Centner und setzt voraus, es befinde 
sich in der Mitte der Wasserrad welle, so ist die Resul- 
tirende beider Kräfte 

s= P = |/((y)* + 62*) = W.6 Ceutner 
und also 

d = ^^(8?) = As. 70,6) = y'O«.») = 5.3" 

was geringer ist wie der oben berechnete Wertb = 
0,518'. 
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•d 4t WM die Last ra der Wme Mf dM Bad- 
ponkt des Bltttes rednefrti wo bekommt mm 

8,16 . «700 ,^;^^ ^^ , 

-i--_ es 160B0 Ffimd, 

0,0 

Die notbwendige Dicke in der Mitte ist alfo tna det 
Qleldiüiif ,Q s !^]!JE!, wovia B s 2,16' sa 2Sß\ 

L s 0,01' = 10,8'' und H s der sn findenden Dicke ist 

«// 6. 16080. 10,8 \ 

Am Bndpnnkt berechnet sich die Dicke ans No« 9« 

212,4 H»B ^ „ ^, ^, ^ ^ , 

Q =3 ' , worin B die Dicke bedeutet 

ab 

06480 • 0,9 
B s= tss 0.88" 

212,4.466,56 ^ } 

wol8r man 1" annehmen kann. 



3. 

Schreiben des Herrn Bus segger an 

Herrn Karsten 

ans Chartnn in Sennaar vom 81. März 1888. 



Von meiner «weiten Rdse von Chartnn ans Ins Innera 
von Afrika nnd von meiner Reise durch Kordofan nndl 
das Land der Nnba-Neger habe ich Ihnen nnterm 8. JnU 
T. J. einige Mittheilungen gemacht. '*') Nun bin ich auch 
fluddich ton meiner dritten Reise hierher xnrSckgekehrt 



•) Arduf XI. 216« 



-.TT 
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Bei einer Einriditaiigt wo die Wirmeabgabe m dte 
Oberfläche der engen und der eloea wetten RSbn in 
gldchen Zeiten gleich Ist, werden «nch i^eldhe Menfcn 
dnrchstrSmender Lnft in beiden Syitemen gldcb gut 
wihnt werden. 



2. 

lieber Constnietion einfunniger Kurbel-' 

zapfen. 

Von 

Herrn V. Schreiber in Cassel. 



Alle Untersuchnngen fiber die vorthellhafteste Gestalt 
Ton Maschinentheilen sind nicht allein von Wissenschaft« 
Bchem, sondern auch von praktischem Interesse. Ei 
kommt hierbei nicht nur darauf an, die erforderliche 
Stärke einzelner wichtiger Theile einer Maschine, wie 
Zapfen und Wellen, zu bestimmen, sondern die Constme* 
tion muss so gewählt seyn, dass alle Theile in allen 
Punkten eine gleiche Widerstandsfähigkeit ge- 
gen die einwirkende Kraft mit angemessener Sicherheit 
besitzen. 

Dergleichen Untersuchungen sind aber häufig tob 
keinen geringen Schwierigkeiten begleitet, so dass der 
ausübende Mechaniker es in der Regel rorzieht, die Ge^ 
atalt der nicht leicht zu berechnenden Masqhinenthdle 
nach Gutdünken zu bestimmen. Dass die Erfahrung hier^ 
bei ein allgemeines Anhalten abgeben kann, ist klar, jm 
ea ist sogar nothwendig, dass sie mit allen theoretischen 
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UntenmchiiDgen im Gebiete der Mechanik Hand in Rand 
gehe, aber de aliein binn dem Praktiker nicht znr alche- 
ren Fahrerin dienen« Daher kommt es, dass an einigen 
Masdiinen m, viel Material angehäuft ist, was fiberflSssige 
Kosten Tenirsacht, daa Trftghieitsmoment und die •Reibung 
vermehrt, also die Tortheilhaf teste Benutanng der bewe- 
genden Kraft beeinträchtigt. £ben so hänfig werden Orte 
nicht so gut verwahrt, als wie die Krafiaussermig, die an 
denselben Statt findet, ea erheischt. Es entstehen Bruche 
ö,e oft bedeutende Reparatnrkosten nach sich ziehen, so 
daaa die Brfahmngen, die dabei gesammelt werden, sehr 
Iheper in stehen kommen und man nun, ans Fnrcht vor 
^em Shnlichen Falle^ Gefahr läuft, zu viel Material anr 
<Uwenden und wieder in den ersten Fehler asu verfallen.. 

Nach den gegebenen Ändeutnngen habe Ich es ver- 
ftudit. Im Folgenden eine praktische Regel abxnleiten,; uiA 
einarmige Kurbelzapfen, die in der Mechanik eine so *8nt- 
gebreitete Anwendung finden, zu construiren; .^ 

1. Der Durchmesser der Warze lässt steh aus den 

Gesetzen fiber relative Festigkeit ableiten ^ wenn man das 

Gewicht, das an derselben hängt, zur Sicherheit an dem 

lusewen Endpunkte der Pfanne der Bläuelstange, also aa 

einem Hebelarm, von jenem Punkte bis zum Kurhelarni 

wirkend ansieht« Nach Gerstner ist die Gleichung für 

den Bruch parallelepipedischer Stäbe von Gussetten Q ss 

mBH^ 
< — = — , worin Q die angehängte Last in Pfunden, B: die 

Li 

Breite, H die Hohe des Stabes und L die Länge des He* 
helarms der Last in Zollen, m einen beständigen aus Vei^ 
suchen abgeleiteten Coefficienten = 400Q bedeutet, Daa 
Tragnngsvermogen eines Cylinders, dessen Durchmesse 
80 gross ist wie die Seite eines quadratischen Stabes, be« 
trägt bekanntlich den |f Theil von dem Tragungsvermi- 
fen dieses letzteren. Für den Cylinder verwandelt sidi 
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mBH^ M 

daher die pblf e Fomiel in folgende t Q s= ■ .^ 

und f&r B =s H s? d £= dem DarcbmeMer dei Cj^ 

md'88 
Bnden In Q es ■■ ,^ , worans 

14 «OD 

folgt Ffir Q ist nr Sicherheit der Qfache Wertli n 
setzen. 

Dieter Aosdrack ftimmt iehr gut ndt ehern andern 

d s= 0,93 /(SP), in welchem P = der ni fiberwUtigen^ 
den Last in 'Centnern geseilt ist, Sberdn, welch« 
die Aosfibung bequemer ist. 

Ffir Schmiedeeisen muss der ans der einen oder 
deren Formel erhaltene Werth mit 0,86 malüplidrt wer« 
den. Die letitere Formel geht dadurch in die fi^lgende 

d = 0,8y^(SP) über. 

Die Lange der. Warse ist mSglichst zu vermindern, 
nnd in der Regel der Theil derselben, welcher in der 
Pfanne liegt, dem Durchmesser der Warze gleich zu ma« 
chen, weil der Eurbelzapfen im entgegengesetzten Falle 
eine fiberflussige Stärke erhalten muss, wodurch nachthei« 
lig auf die Befestigung des Blatts in der Welle gewirkt 
wird. An der Wurzel, wo die Warse am leichtesten 
bricht, kann — wie in Fig. 3. angedeutet ist — eine 
kleine Verstärkung angebracht werden , was die Hebel« 
lange der Last nicht vermehrt, weil die Bläuelstange in 
den meisten Fällen doch nicht scharf am Kurbelarm an- 
itreifen darf, sondern etwas Spielraum haben muss. 

2. Bei dem Kurbelarm werden hauptsächlich die 
relative und Torsions-Festigkeit angesprochen. Der Qner- 
ichnitt desselben ist daher rektangulär zu machen und 
die hohe Kante der Richtung der Last entgegenzustellen, 
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wdl man nieh TredgoM Uerdarch mit der gferingstes 
Mmase den gvossten Widerstand leUten kann und aadi. 
den Hebelarm der Last Terkünl« Die Dicke desseUieii 
ist also sehr geringe zu nehmen. Wollte man aber hier- 
bei gewisse Graniten fifoerschreiten, so ^irftrde die HSlie 
der Platte sehr gross Verden müssen,, was jn den mei-: 
0ten FiUlea wegen Versperrang des Raums, und grossei; 
Schwierigkeiten beim Giessen etc. gans nnans^rbar ist. 
Fnr diese Dimension dea ICurbebrins lässt sich daher 
keine fiherali anwendbare Bestimmung geben. SUn be-; 
konount aber ein allgemeines Anhalten, wenn man die 
IPferdcd^rafte, die dureh den Enrbeiarn& wirken,^ ah Ab- 
■dssen und ^ verschiedenen Dicken desselben ali» Ordi- 
aaten betrachtet und nach Taf. IT.. Figl 1. . Terzeichnet» 
wobei die Dicke für 6 PferdekrBfte zu 2 Zoll und'W 
IQO Fibrdekrafite zu i Zoll angenommen wöräeii &il 

Die Hohe dea Kurbelarma find^ riefe für J^qü ein- 
Ittkea Funkt ans der ia 1 angegebeoea ITocuMolft > ' n ) 

Q CSS —— — 

Jie nachdem steh der Knrbelzapfeh In der Ziägä 
Fig; 8. oder Fig. 4. befindet, äussert die an der Warze 
kefittdliche La^ Q ein verschiedenea Bestreben, den Kxa- 
beiarm zn zerbrechen. . . -^ \ \ 

Im ersten Fälle ist zu untersuchen, ob der Quer- 
zdüiiti desselben stark genüg ist, um dem durch die Last 
Q nach der Richtung ba hervorgebrachten Zug zu wider- 
stehen, Es sey (Fig. 2.) durch AB die Grosse undRich- 
taiig -dar . Kraft, welche:. am. Hebelarm GB .wirkend, die 
Platte CE zu zerbrechen strebt, vcrsinnlicht. Man zer« 
lege dieselbe in S neue Kräfte CB und BD. Die Kraft 
aiu^h der Richtung BD wird durqh die absolute Festig- 
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l:e!t des Eisens, welche fiberall Unrelchend sfark seyn 
wird, aii%ebo1ien nnd es bteibt nur die durch CB nadi 
Grösse und Richtnng angegebene Kraft nbrig. Nennt 

CB 
ipan den Wiakel CAB ^ CEB = «t so ist -- 

AB 

s= lang er, CB =: AB tang a, oder wenn man CB = P 

nnd AB = Q setzt, P =a Q tang a. Ist aaf diese Weise 

die Grosse der Kraft, welche die Platte CE nach der 

Rfcbtung BC abzubrechen strebt, gefanden, so läsSt sich 

die Starke desselben nach den Gesetzen über relative 

mBH* 

Festigkeit, also nach der Formel Q =s — prüfen, 

li 

Ans der Gleichung P =:? Q tang a geht herror, dass 
P. .iim so grosser wird,, je grSsser tang a oder der Hebel- 
arm ab der Last Q an der Warze, je länger also die 
Warze ist. Daher ist dieselbe möglichst zu Terkurzen. 

'-* In 4te hkge Fig. 8. muss der Kurbelarra hinreichen- 
den Widerstand- leisten, um die Drehung auszuhalten,' 
welche die Last Q am Hebelarm ab verursacht. Nach 
Tredgold dient hierzu die Formel 

212,4 H^B 

— : SS O 

ab ^ 

worin die Werth^ für H und B in Zollen, für den Hebel- 
arm ab in Fassen und für Q In Pfänden zu setzen sind« 
Für Q ist durchgängig der Gfache Werth in Rechnung 
zu nehmen. Hiernach ist alsdann der aus dem Vorher^ 
gehenden erhaltene geringste Querschnitt des Kurbelarms 
zu vergleichen und erforderlichenfalls zu verstärken« Die 
Formel zeigt, dass auch für diesen Fall der Bruch um so 
leichter erfolgt, je länger die Warze ist. 

3. Die Starke des Zapfens ergiebt sich aus der 

Formel 

loff Q L 
log D = -^j- - 2,0402653 
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.welche dureh direkte Varsqehe mit Eürtidzapfeii toii hetr 
fligGhem GoaBelfien gefonden ist D bedeutet den Düreh- 
messer des Zapfens in Fassen^ L die Länge des Hebel- 
arms, an dem die. Last wirkt, in Fassen und Q die La^^ 
welche diß Drehong Terursadit, in Pfiinden. Hierbei i^t 
BQ untiersaclien, ob die ans; dieser Formel erhaltene ^a- 
pfenstärke Unreieht, nm das Gewicht des Wasserradesi 
oder d^jenigen bewegenden Maschine, ndt welcher der 
H^rnmmzapfen verbnnden ist, sanunt dem wirksamen Drnck 
pn.der Warae ansznhalten, was nach, der oben singegebe. 

s 
nen Formel d ==i 0,98/(2 P), worin d ai dem Dürchmes« 

ielr der Zapfens in Zollen tmd P = dem Gesammtdnieke 

in Gentnenr « 'setaen Ist, geschieht. 

Anmerkung. Je nachdem die bewegende Welle 
durch ein Wasserrad, Schwungrad etc. in der Mitte 
^' ödepinehir- ah einem Ende beschweii'isti musa durch 
eine kleine leicht zu fahrende Rechnung der Druck wat 
den Zapfen ermittelt werden, welcher in Vereinigang 
mit der Last an der Warae, wenn' dieselbe senkrecht 
wirkt, s= P zu setzen ist. 

Wirkt aber nie Last an der Warze horizontal oder 
unter einem beliebigen Winkel, so' wird P darch die 
Resultirende beider Kräfte aus dem Parallelogramm der- 
selben dargestellt. 

Zur genauen Bestimmung der Länge des Zapfen^ 
oder dessen Pfanne muss man wissen, was für ein Yer- 
Iiältniss zwischen der von dem Zapfen berührten Ober« 
fläche der Pfanne zum Drnck gegen dieselbe das vor« 
theilhaf teste ist, da bei einer zu grossen Oberfläche Ma* 
ierial verschwendet wird, bei einer zu kleinen eine za 
starke Abnutzung unvermeidlich ist. Hierzu ist eine 
lieihe von Versuchen uöthig, welche noch nicht angestellt 
worden sindi. Vorläufig, kann mau aber die Länge des ia 
der Pfanne liegenden Theiis des Zapfens dem Durehmes* 
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ben dieso Schichte, vegtii der tfefereQ AUaTlonea und 
um auf dieselben Straten niederzukommen, welche man 
im Bette des Stromes selbst ^ewälü^t, eine Tiel^bedeii- 
tendere Teufe, und ich sähe solche zu 30 und 36 Fiui 
nieder^etrieben, aber^ mit keinem fand ich die AUnvionea 
. bis auf das feate Gestein durchfahren, welche Arbeit dea 
armen Negern auch nicht zuzumuthen ist. Auch aus die- 
sen Schächten fordert man einen ockeri|;en, lehmi^ea, 
sehr g^oldreichen Schutt, welches Metall übrigens doreh 
das ganze Alluvium verbreitet ist und sieh sogar in nidit 
unbedeutender. Menge in der obersten Strate, in der 
Dammerde findet. Aus dem Reichthum dieser AlluTionea 
an Gold) von. denen sich, wie im Quarz , häufig Körner 
von bedeutender Grösse finden, aus dem Gehalte dea 
Quarzes selbst am Golde, welches ich freilich nur Bev-- 
atreut in ihm fand, jedoch mit Recht au vermüthea 
glaube, dass sich Punkte in ihm finden werden, wo daa». 
selbe mehr concentrirt ist, aus der grossen lokalen Aus- 
dehnung beider Gebilde, aus der günstigen Lage des Ter- 
rains in einer holzreichen Gegend, in der Nähe des blauea 
Flusses, durchströmt vom Adi, der auch in der trockenea 
Jahreszeit nicht ganz ohne Wasser ist, ergiebt sich, dass 
diese Entdeckung für das Interesse des Vicekönigs von 
grosser Wichtigkeit ist, und ich zweifle nicht, dass auf 
meinen Rath bald • tausend Mann am Fasangoru /ür ihn 
arbeiten werden« 

Aus Mangel des zu europäischen Manipulationsarten 
geeigneten Personals, des nöthigen Materials u. s. w. musa 
man sich freilich begnügen, vor der Hand die Aufberei-i 
tungsweise der Neger beizubehalten, von denen ein Mann 
in einer Schicht kaum mehr als 2 Centner Schutt ordent- 
lich auswaschen und das Gold ausziehen kann. Jedoch 
lässt sich dieses Verfahren leicht so modificiren, dass ein 
drei- bis viermal grösseres Quantum in derselben Zeit 
verarbeitet werden kann, bia man, im Stande ist, sowohl 



cbie erdenütche Airfberdtun^-Änatah %n etabliren, ab 
aüch einen sweckmSssigen Bergban zu betreiben« 

Sfidlicb Tom Fasangfora und FaUowud erheben sich 
die kahlen» senkrechten Gnenswande des Faronja» an 
deasen westUchem Gehänge der Chor el Dahab (G^ld- 
bach) entBprihg^t nnd dem Tnmat znetlt.. Dieser Chor ist 
ein' sehr wilder Fergstrem , dessei» Bett toU Fehen und 
ftteilisr' ilbAlle ht^ Ber ftinkSmige Gneus des Faronja 
nt dlas herrs^hiende Gferitein des ^nzen Terrains; er ist 
TOh Qlisi^- und FeMspathgSu^eii hänffg durchsetzt und 
iiftaiimt steltenweise sehr vfet Maj^etefs^n in das Gemenge 
aefner ' Bestandtheile auC Dib AIIaytDnen diese» Bwtg" 
ätrotna setzen ebenfalls bedeutenden Goldgehalt, und be- 
kbfiAers sihd jene Straten derselben an» reichsten, die 
«ich iivischen den grossen Feltoiassen im Strome und an 
JkitiiA^n Ufern als eine compacte, f^ste, aus Sand^ Feh^ 
trSmmern und regetabilisdien Resten gemengte thonfge 
Masse diEirstetten. Idi fknd in diesen Straten in lOM 

r , 

Centnei^ 8(^ bis 90 Loth gediegenes Gold fb ganz Ueineä 
iuiregelmässigen Kdrnern und bis 2 Procent an Magnet: 
ei'senschlich. Hier ist das^ GoM offenbar Eigehthum der 
Gliensblldung, ob durch die ganze Masse dfie's' Gheusei 
irertheilt, oder Ergenthum seiner besonderen Lagerstätte, 
wa^e ibh nicht' zu entschieiflen. E?^teres ist mancheh Be- 
iobachttittgen Zufolge;* di^' ich gemacht 'zu haben gtaubet 
^r nicht unwalirscheinlkh.. 

Land Berta, Im Westen Von Snige, wo die 6e-' 
lilrge Ton SchongoUo sich ii» die grossen Ebenen der Dio-' 
ias TerIftUfbn, erhebt sich ganz isöUrt das kleine Ge»* 
l'irge Tili, ein Thcit der Gneüsformatiöii des Landes 
Berta. Im Gneua des Tul setzen Gänge tou 'einem grauen' 
KSi^ntgen Quarze auf , der gediegenes Goid eingesprengt 
eHthSlt Ihassdbe' zeigt sich meist hur in kleinen Korn-' 
äken und Ahittchen, abelr mitunter so reich eingesprengt* 
tt(s8 'eiä- Ceilitiär EVft biii zu Oft Loth Gold enthalt. Die 
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Neger dtielbst ttossen dietee Em swtachen Steinen la 
Pulver, nehmen dann ganx kleine Partien deuelben und 
blasen mit dem Munde den feinen Quanstaub ans, um 
das Gold rein zu erhalten. Auch am Tul, hoffe ich, 
irird bald eine ordentliche Gewinnung; diraes reichen Qnaiw 
ses und eine Aufbereitung^ eingeleitet werden können, die 
nicht gar so langweilig wie das Geblase der Neger ist. 

Der Chor Fulchidia, auf der Hochebene Beschoxii 
nördlich von Fadaasi und südostlich von Snige, entMSsst 
in seinem Bett die Granit- und Gneusbildung von SchoA* 
goUo. Beide Felsarten enthalten Tiele Hornblende, thells 
eingesprengt, theils in grossen Nestern ausgeschieden« 
Gange von Feldstein und Quarz durchsetzen die Felsmatr 
sen. , Die Quarzgänge fuhren ausser erdigem und dichtem 
Magneteisen, sehr viel Brauneisenstein in grossen Massen, 
Die AUuvionen des Fulchidia fuhren Gold, jedoch fand 
ich ihren Gehalt nur ganz gering, nämlich höchstenn 
15 Loth in 1000 Centnern, ohne jedoch damit sagen zu 
wollen, dass dies der Gehalt seines Alluviums an Gold 
überhaupt sey. Ich vermuthe vielmehr, dass der Pulchir- 
dia eben so reich wie die anderen Flüsse sey und dasa 
nur wir die rechte Stelle zu finden nicht das Glück hat- 
ten. Die feindlichen Verbältnisse, in denen wir daselbst 
mit den Negern standen, und gegenwärtig die Reise selbst 
verbinderten mich bisher, die von dem Eisenerz führen* 
den Quarz genommenen Proben genauerer Untersuchung 
auf ihren Goldgehalt zu unterziehen, jedoch glaube ich, 
dasa sie hier die primitive Lagerstätte des Goldes bildeui 
theils wegen der Analogie mit dem Fasangoru, theils weil 
im Schuttlande sich das Gold hier immer nur mit Eisen- 
schlich findet. 

Im Bette des Tumat auf der Hochebene Beschori, 
nordlich vom Pulchidia, geht Granit in grossen Felsen* 
massen zu Tage und bildet mehre steile Abfälle des Flus* 
ses (SchoUal). Dieser Granit ist pobkornig, sehr. reicl| 
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m* wshwanem Glimmer und fuhrt gtowe Glng^e von 
fldschrotbem Feldstein^ Die AlluTionen dea Tnmat tei- 
len bler,, bei einer eehr ^rojisen loltalen Aüsdehoung;, 
einen bedeutenden Goldgehalt, der sich nach meinen Pro- 
ben in 50 bia 60^ Ijoth in lOOQ Centnern aufwies. An 
den Ufern dea Tamat fand ich auch jenen schonen, 
^obkSroifen Granit mit rosenrothem Feldspath^ der die 
Katerakten von Asiuan in Egypten bildet^ welche 14 Brei^ 
tenfrade in Nord entfernt sind«. 

Die FelsbildoDgen am Chor Gutsohech. im Lande 
Kämamil » nordSisIlich vom Tamat^ sind Gnens mit mäch^ 
tigen ChloritBchiefer « LageniiL Der Gneoa ist sehr gUm- 
merreich und geht durch Aufnahme von Cblorit in sein 
Gemenge in Chloritachiefer äher^ In diesem Gneus. sahn 
Seh mehre kleine Klfifte von geringer Ausdehnung auC* 
aeteen,. deren Ausfollung Kalkspath^ Feldspath^ Quan^ 
Bomblende,. Zinkblende,^ Kupferkies, und arsenik^ Eisen^ 
kiea bilden,, in welchem Gemenge sichtbar gediegenes. Gold 
eingesprengt vorkommt.. Allem Ansehen nach sind diesot 
kleinen Klüfte von gleichzeitiger Bildung mit der Gneus-* 
maase«. Die ausgedehnten Alluvionen des. Gutschesch sind 
aehr goldreich und man sieht im Bette, des Chora sa wie 
an seinen Ufern aahliose Aufschläge der Neger,, die hier 
Gold waschen^ Man findet diesea Metall hier in Körnern 
von bedeutender Grösse, und solche von 3.. bis 4 Gran 
im Grewicht sind häufig. An den Fuiikten, wo die Neger 
arbeiten ,. fand ich den Goldgehalt dea Schuttes, su 20Qi 
bis ZiO Loth in lOOQ Centnern, und an Kiesschlich % Pro« 
cent^ Nodh. reicher an Gold aber sind gewisse Thon*^ 
Straten an den. Ufern des, Chora unter der 6 Fuss. mäch-* 
tigen Damtnerde^ Dieser Thon ist gemengt mit Gerolle 
Und grossem Trümmern von Gneu8„ Granit,. Chloritschiefer 
und Quarz, ferner mit Dammerde und nicht zersetzten 
vegetabilischen Theilchen. Man unterscheidet zweierlei 
Arten, von Thim^ Gana oben,, unmittclhar unter der 
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Dammerde, Hegt ein blaver Thoq In der Hichtlgkett ton 
1 Füm; dann kommt eine 5 bis 6 Zoll mächtig Strate 
eines gelbbraunen, mit Ei9enox7d stark gemengten Thons 
nnd dann folgt wieder blauer Thon in mir unbekannter 
Mäcbtigkeit Der in der Mitte liegende gelbbraune Thon 
ist der an Gold reichste und ich fand an mehren Stellen 
In ihm einen Goldgehalt von 480 Loth in 1000 Centnem, 
das Gold in sehr röschen und mitunter einige Gran wie- 
genden Kornern Torkommend« Reich ist auch der Uane 
Thon, doch nicht in dem Grade wie ersterer. Ich fand 
in ihm in 1000 Centnem bis SSO Loth. Beide Thone 
sind plastisch und ohne Zweifel das Resultat der Zer- 
aetzung der angeschwemmten Trümmer feldspathiger 6e- 
Meine und des Chloritschiefers , daher auch die Menge 
der dem Thone inne liegenden Glimmer- nnd Chloitt- 
Blättchen« Die Goldfahrung, wahrscheinlich Folge der 
Verwitterung jener Gangmassen, welche die obenerwihn- 
ten kleinen Klüfte erfüllen. 

In dem Gebirge Kamamil entspringen die beiden 
grossen Chors Abgulgi, die einzigen, die Caillaud 
ordentlich untersucht haben will und die er arm (?) fand« 
Ihre grossen AUnvionen erfüllen die Ebene, die sich am 
nordwestlichen Abhänge der Berge hinzieht. Das Gestein, 
welches man in und an dem Bett der beiden Abgulgi m 
Tage gehen sieht, ist Gnens mit grossen Chloritschiefer- 
Lagern» Ich untersuchte die AUnvionen der beiden Chors 
an mehren Stellen, wo auch die Neger Gold waschen, 
und fand im Durchschnitt 2 Procent Kiesschlich und 140 
bis 180 Loth Gold in 1000 Centnern. Caillaud scheint 
daher entweder diese Stellen nicht getroffen, oder schleche 
Goldwäscher, oder eine andere Ansicht Tom Gehalte der 
AlluTionen und einen anderen Begriff von Geringhalttgkeit 
an Gold gehabt zu haben. 

Die grossen, ausgedehnten Schutt -Anhäufungen den 
Tnmati iwiscben dem Gebirge Fadoga und dem 
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Gebirge Eaesen, werden von den Negern dea Oold«- 
irasohens wegen sehr besucht. Ich untersuchte dieses 
fichuttland an den Stellen, wo die Neger ihre Aufschligft 
angebracht hatten, und fand in 1000 Centnem einen Gold- 
jgehall bis 160 Loth, und an Kiesschlich, gemengt mit 
Magneteisen, 8 Procent« Auch hier zeigten sich* mir jene 
Straten des Allnviumi am- reichsten, die aus eiienscbussl* 
^em Tlion, Sand, Dammerde lind noch unsersetaten T^gc^ 
tablMsehen Theilchen bestehen, folglich gans Jugendliell« 
^AUagenfngen und. Es ist jedoch sehr' möglich, soga^ 
^irobrscheiolich, dass In grosserer T^fe -reichte, ^enlg^ 
•tens doch gleiche Straten Torkommen; 
r Der wilde, felsige^^Ak'onto seh durohbriGht das 
Westgehänge des Fadoga-Oebirges im Lande Alaro« Das 
ganse umliegende Fels-Terrain besteht aiA'^neuB niil 
Chlorit gemengt und Tide Chloritscfaiefrär- Lager enthal« 
tend. Nicht nur die AlluTial- Straten, abgesetit swischen 
den schroffen Felsmassen des Chors, sondern das ganice 
Scbutthanfwerk sind reich an Gold und ich fand darin 
bis 208 Loth in 1000 Centnem, aber nur -^ Procent von 
reinem Kiesschlich« Das Gold ist ausgeieichnet rein und. 
- schon von Ansehen und findet sich häufig in Körnern 
Ton mehren Gran. 

Aus diesen Mittheünngen ist su schliessen: 
1. Im Innern von Afrika, in dem Zuge sogenannter 
primitiver Felsgebilde, welche diesen Welttheil aus ONO. 
in WSW* durchaiehen, und in den AlluTionen der Flusse 
und Chors, die sie durchströmen, liegt ein grosser Reieh-^ 
thüm an Gold, wenn auch nicht so gross, als man fabelt, 
nnd nicht so gross, in Bezug einaelaer gefundener Gold* 
massen; wie an anderen Punkten der Erde, s. B« am Ural* 
S. Das Gold findet sich gediegen in Körnern, von 
aelten regelmässiger Form, und ist im Süden von Abessi- 
iden-filid Sennaar Eigenthum der Granit-, Gneua- und 
dü^^ttena-^oritaehider- Formation« In ersterer konunt 
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ei Tjor «Qf Qnangingen, fSr ilch und mit Zinkhlaki% 
Eleenoiyd und EiaeiiUei gemmgij auf Quin-, Kallcfpsth- 
und Feldgpath-Gangen, In letiterer hiogegen auf growMm 
iniehtigeii Quaralagem im Chlorltecbiefer mit Braaneiaw* 
■tein, Mafueteifleiuiteiii I ockarifem Tlioneiaentteia uod 
Siaeiildea« 

S, In den goldführenden Straten dea AUoTinrnP 
lefaxbnen aich immer jene am meisten durch ihren Gehalt 
aw die entweder aui einer lelmiigen, eiaenockerigen, mit 
Geschieben und Felstrnmmem gemengten, od^ aoa einer 
festen, thonigen, mit Sand und vegetabilischen Theilchen 
gemengten Masse Ibestehen« 

,4, Die AUuviooen der wilden, felsigen Bergströme, 
mit starken Abatnnen, in denen das Wasser in einer tu« 
multuarischen Bewegung sich befindet , sind immer rel« 
fiketf als die der ruhig fliessenden. 

5« Das Gold ist dem Ansehen nach durchaus sehr 
rein und von tiefgeiber Farbe« Die Analysen der Gold« 
korner mfissen noch vorgenommen werden. 
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lieber die geognostisehen Verhältnisse 
von Polen nach neueren Beobachtungen 

und Aufschlüssen. 

Von 

Herrn Bergrath G. G. Pusch ia Warschau, 



Seit ungefähr einem halben Jahre wiederum beschäfügti 
durch eine Reihe einaelner Abhandlungen einigt weseotr 
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llohe BerfbhtangeQ tut Geologie des Landes la ttefern, 
u das loich das Schicksal so lange gefesselt hat, fohle 
Ich Toa neaem recht gut die Blang^l meiner Beschreib 
hnng von Polen. Ich habe mehre schon früher selbst her 
merklich gemacht und ich hätte gewünscht, dass in der 
AnseigOt welche dieses Archir *) davon enthält, dieser 
Umstand inehr als geschehen hervorgehoben worden wäret 
Wenn ich ^ber bedenke, wie lange es gedaaert hat mi4 
wie viele Arbeiten erforderlich waren, ehe die geologische 

■ 

CoBstItation Deutschlands, dieses viel durchforschten Lan« 
des, im refshten Lichte erkannt wurde, so darf ich midi 
wohl trösten, dass ich, fSut auf mich allein beschränkt, 1^ 
einem Lande, wo mehre eigenthümliche Schwierigkeiteil 
^e richtige Erkenntniss der Gebirgs- Verhältnisse sehr er« 
schweren, auch nicht gleich fiberall das Richtige erkannt 
habe« Fortgeaetste Beobachtungen, nähere ErSrtemng 
und genauere Bestimmungen in paläontologischer Hinsichl 
und <Ue neuen, siemlich ansehnlichen Versuchsarbeitea 
9ur Auffindung von Steinsala in der Muschelkalkformatioii 
und am Rande des so problematischen Karpathen-Systemf 
haben mehre wichtige neue Thatsachen geliefert, durcb 
die auch manche ältere Beobachtungen, mir vorher uo» 
veratändlich, ihre Erklärung gefunden haben« 

Da ich nicht wissen kann, wenn mir meine siemlicli 
gehäuften Dienstarbeiten die Vollendung und Bekannte 
machung jener Abhandlungen erlauben werden , so gl^ubo 
ifdi, dass diese vorläufige Notic darüber nicht ohne Iih 
teresse seyn wird und vielleicht Veranlassung geben dürfte, 
in dem benachbarten Ober« Schlesien, welchea von jeneo 
Berichtigungen sum Theil mit betroffen wird, ergänaende 
imd erläuternde Beobachtungen anzustellen« 

1« Die erste Abhandlung betrüFt die nähere Erfirte« 
rnug der Eintbeiluog der Muschelkalkfbrmation in Sud« 
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Polen nnd Ober» Schlesien ohne den enfBhrenden Dolo« 
mit. Meine früheren Unterseheidnn j^en der terschiede« 
nen Arten des Sohlpesteins sind nicht hinlänglich und 
ihre Deninng war nnr znm Thell richtig. Das BohrlocH 
Ton Tacsnababft bei Siewlrz hat nnter der oberen Abthet« 
Inng (dem Kalkstein am Frtedrichshall) die mittlere gyps^ 
führende Abtheilnng der Formation kennen gelehrt, we^ 
che bei der geringen Emporfaebnng aller GFebifgsgtteder 
der Hochebene nur anf wenfgen Punkten sn'Tage gebt 
Wir sehen nur an wenig Punkten ihrer obersten Schfeh-l 
ien die weissen tmd gelben Mergel nber den obei^en Thon^ 
gypsen ausgehen am DoroÄefeikberg bei GroieC, bei IV- 
porowice, am Gewaltsberg bei' Slelcef bei Nowagora ttnd 
In SdUesien swf sehen Leschnits nnd dem Annaberg, mtt^ 
Un nnr anf knrse Erstrecknngen an PnnUto,' die i'iJi 
ineisten erhaben sind; aber in der Tiefe wird diese äh^ 
Iheilnng nberall cn treffen seyn. Noch Tiel geringer 
mnss mithin das Ausgehen der nnteren Abtheilahg oder 
des Wellenkalks seyn. Was ich fraher in der Mnide am 
Zycheice nnd Schariey dafür ansah, hat wohl petrogra* 
phische AehnlichkeH mit Wellenkalk, kann aber der La- 
g»emng nach nicht dazu gehören, sondern ist eine eigen* 
thümliche Schichtengrnppe der oberen Abtheilang. Nnt 
dolomitlsdie Schiditen der Wellenkalkgrappe, znm Theil 
den Schichten Ten Horgen im Schwarzwalde entsprechend,- 
gehen zn Tage. Dies sind die kleinen, am nördlichen 
Bande der Haupt-Steinkohlen-Partie inselartig und mithhi 
zeiTissen herausgehobenen Kalksteine am Jarzciniec gora, 
am Golonog und in Preczow, und die grc^ssere Partie deä 
weissen dolomitischen Kalksteins von Krzeszowice, den ich 
schon früher ah tiefstes Glied der Mnschelkalkformatioa 
angedeutet hatte. Das Bohrloch von Tücznababa hat vom 
Tage nieder dnrchschnitteh 

160 Fuss (poln.) erzführenden Dolomit, 

29i . Kalkstein von FriedricbshaU, 
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80 Ffltt wduo Kalkmerefd, die bei 466 Fass Tiefe 
anfangen gypshaltig zu werden, 

15 - {^uer Mergelthon mit schSnen weinen Fft? 
sergypsmassen« 
Von' 495 Fu88 Tiefe an bis ins jetiige Tiefste Ton 
fast 900 Fass ist das Gebirge der Hauptmasse nach ein 
siegelrother, nicht bituminöser Mergelthon, lum Theil 
sehr stark mit gerundeten Sandkörnern gemengt und ia 
steter Wechseilagerung mit Schichten und Knauern voa 
grauem und schwarzem, zum Theil dolomitischem Kalk« 
stein^ Lagen yon Hornstein und anderen kieslichen Mine-* 
raiien) und ausserdem dnrchschwärmt und durchwachsea 
mit Schnuren und Knollen eines sehr eigenthämlichea 
Gypses, der aus kohlensaurem Kalk mit 16 — 55 Procent 
Gyps gemengt besteht und in dem sich oft Blättchen voa 
reinem Fraueneis ausgeschieden haben. Er gleicht am 
meisten dem Gyps, der die Keupermergel dnrchschwärmt^ 
nur dass er hier mit mehr kohlensaurer Kalkmasse ge-« 
mengt ist. Diese rothgefarbte Schichtengruppe der mitt« 
leren Muschelkalk-Abtheilung ist hier ?iel mächtiger enU 
wickelt als in Süd -Deutschland, so wie überhaupt in Vo^ 
len fast alle Formationen mächtiger als dort abgelagert 
sind, dadurch aber die Erkenntniss ihrer Ueberlagerung 
um so mehr erschwert wird, als bei der geringen Erhe« 
bung der Gebirge die unteren Schichtengruppen fast aller 
Formationen in der Tiefe verborgen liegen geblieben sind. 
Vergeblich hat man bis jetzt auf die Erreichung der, di&« 
ser Fonnationsgruppe angehörigen Steinsalzmassen gehofflL 
Wenn de. da sind, müssen sie bald erreicht werden, denn 
nach dem Neigungswinkel der Schichten berechnet, musi 
man nun bald den Kalkstein von Golonog anbohren, in 
ond unter welchem kein Salz mehr zu hoffen ist. 

Der blntrothe glimmerige Schieferletten mit .Sand<- 
steinbanken zwischen dem Steinkohlengebirge und dem 
angelagerten Muschelkalk an sehr vielen Punkten in 
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Polen gehSrt dein Im nie n Stndftdn «n nnd bt offen- 
bar dieselbe Bildanf, die Herr t. Carn«ll bd Krappits, 
Stnetinlow nnd am ^[ottbchowttier Berg aeit langer Zelt 
ebenfalls dafar angesprochen hat. 

Nachdem die Gliedemng des Muschelkalks !n Polen 
Jetxt mit der in Deatschland erkannten in Harmonie ge^ 
■etat ist, wire es sehr wnnschenswerth , wenn die Schle- 
sischen Geognosten die Oliedernng ihrer Sohlgeateine 
ebenfalls noch genäaer prüfen mSgten; ich habe einige 
Andeutungen darüber eingestreut. 

. Am Ende der Abhandlnng habe ich die Frage auf- 
geworfen nnd ansfShrlich m erläutern gesucht: ob der 
erzführende Dolomit' von Schlesien nnd Polen mit Recht 
als ein Glied des Muschelkalks betrachtet werden kSune, 
bder nicht? Diese steht in genauester Verbindung mit 

2. der sweiten Abhandlnng über die Existens der 
Seuperformation in Polen. Es ist für diese Notix tIc! 
mi weitläufig, alle die Grunde anzuführen, die für die 
Trennung des Dolomits vom Muschelkalk sprechen. Es 
Ist wohl nicht alles Dolomit, was man dafür erklärte, 
lielbst unter den Jura -Dolomiten finden sich solche, die 
ehemisch geprüft nicht dahin gehören. Viele Dolomite 
mögen durch Einwirlning pintonisch emporgetretener Me- 
laphyre und anderer verwandten Gesteine umgewandelter 
Kalkstein seyn, doch folgt nicht, dass alle so entstanden 
alnd. Die Lagerung Deutscher und Polnischer Jura -Do- 
lomite über TÖUig nnreränderten dichten Kalksteinen und 
Juramergeln ohne alle Berührung mit plutonischen Mas- 
sen scheint mir ein wesentliches Hinderniss der Ansicht 
L. T. Buch's über die Bildung des Dolomits zu seyn, 
eben so die Lagerung unserer erzführenden Dolomite über 
solchen Muschelkalk, der nach Karstens Analysen gar 
keine Magnesia enthält. Eine Sublimation von unten ist 
hier wenigstens nicht nachzuweisen, auch nicht bei den 
Erzen im Mnschelkalke, die bd Filipowice, PloU, Ai- 
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wernla und bd Sttnynow In unmittelbarer BeriUmm^ mit 
Porphyren und Mandelstein stehen, sind gerade gar nicht, 
▼erindert. Aach ist kein haltbarer Grand vorhanden, 
waram nicht anf nassem Wege gleich primär 1 Atom 
kohlensaurer Kalk mit 1 Atom kohlensaure Blagnesia 
aich verbunden und Dolomit gebildet haben könnten, wenn 
doch nach Gm elin's Untersuchungen der gewiss auf naa« 
aem Wege entstandene Wiirtemberger Muschelkalk sehf 
oft 8 Atom kohlensaure Magnesia mit 4 Atom kobien« 
saurfn Kalk enthält. *) Die rothen und bunten Mergel-« 
Betten am Nordrande des Sandömirer Gebirges gehorea 
nicht alle dem bunten Sandstein an, sondern es liegt eia 
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^) Die hier angedeuteten Ansichten des Herrn Verf. üher die Bit« 
dnng des Dolomits in Polen und Oher-Sehlesien stehen mit der 
Frage f welclie sich derseDie hier zu erörtern Yorgenommen, in 
gar keinem wesentlichen Zusammenhang; wie auch der Dolomit 
entstanden seyn mag, er kann deshalb dem Muschelkalk (Soh« 
leiMtein) als Formation zugerechnet werden oder nicht Was 
aber sonst diese Ansicht betrifft, so wäre es sehr zu wünschen^ 
dass die Zweifel gegen Leop. y. Buches Dolomitisirung nicht 
auf eine so rhapsodische Weise , sondern ausfuhrlich und mit 
Berücksichtigung aller lihnlichen Erscheinungen vorgetragen 
witrden. Die Schärfe seiner Beobachtungen, so wie der Zusam« 
menhang seiner Schlussfolgen verdient eben wohl eine grund« 
Höhere Behandlung, wie auch die Wichtigkeit des Gegenstam« 
des* Dass übrigens die vom Herrn Verf. angeführten Schwie« 
rigkeiten noch keinesweges von der Art sind, um jede Anwen<* 
düng der Buch sehen Ansicht auf den Muschelkalk-Dolomit Po« 
lens.und Ober - Schlesiens von der Hand weisen zu müsseOf 
scheint um so näher zu liegen, als er selbst die Bemerkung 
macht, dass die Lagerung wenig geeignet sey, die in der Tiefe 
Statt findenden Verhältnisse zu ermitteln. Schon bei einer an* 
deren Grelegenheit hat in diesem Ardiiv darauf aufmerksam ge* 
macht werden müssen (Bd. X. S. 625.), dass diese Ansichten 
gegenwärtig gar nicht mehr isoUrt in der Wissenschaft stehen, 
sondern in einer so mannigfachen und weit verzweigten Yer- 
bindong out den wichtigsten Thatsachen und ihren EriäKternn- 



Theil dertelben, lud «war gerade der anigeieiehneterey 
nAe ich mich nim fiKerzeagt habe, über dem wenig mach«* 
tigen Muschelkalk mit Avicala aociaiis und Plagioiioma 
•triatudi. Die bunten, eigenthfimlichen, roogenformigen 
Ealkgchichten und die groben Kalk- und Kiesel- ConglcH 
merate oder besser Brecden von Kossowice, Cierwon« 
gora, Mnichow, Bukowie und Rsepin können nicht dem \ 
Muschelkalk beigezählt werden, wie ich früher that, son- 
dern liegen immer auf jenen bunten Mergeln. Ich musa' 
nim diese wenig mächtig entwickelte Bildung swischen 
Muschelkalk und meinem weissen Sandstein für Keupei^ 
anerkennen, wahrscheinlich seiner oberen Gruppe nnge« 
hörig. Jene Conglomerate und Breccien entsprechen ahn* 
liehen Conglomeraten in der oberen Keupergruppe bei 
Schwenningen , bei Heilbronn, Tubingen, Lowenstein und 
denen von Malancourt und Manhou6 in Lothringen und 
am Avon unterhalb Bristol angeführten, und die dort mit 
^em oberen Keuper-Sandstein verbundenen dünnen Schich- 
ten Ton oolithischem Mergel-Kalkstein dürften jenen Pol-« 
nischen Keuper-Oolithen analog seyn. 

Vom Swiolana-Thal nordwärts werden ferner die un- 
mittelbar auf Muschelkalk gelagerten Flötze Ton Braun- 
Und Thoneisenstein, die so sehr den Eisenstein- Mieder- 
lagen über den Schlesischen und Süd-Polnischen Sohlen- 
gesteincn entsprechen, und die damit innig rerbundeneii 
Schichten Ton buntem Mergelthon und Quarzsandstein, 
die ich schon zu meinem weissen Sandstein zählte, jener 
Keuperbildung sich anreihen, und die über diesen Eisen-* 
•teinen liegenden dolomitischen Kalkstein- und Stinkmer- 
gel-Schichten mit ihrem allgemein verbreiteten Zinkgehält, 



gen, da58 es ein gewagtes Unternehmen bleibt, dieselben anzn- 
greifen, ebne in eine nähere Erörterung aller damit yerbonde- 
nen Erscheinungen sich einzulassen. 

D. Heransg. 
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tind 80 Toflkommen manchen erzführenden Dolomiten Ton 
Sfid-Polen gleich, dass an ihrer Gleichseitigkeit nicht wohl 
BU zweifeln ist. 

Wenn nnn am Sandomirer Gebirgie diese Dolomite in 
die Gebirgsgrappe erwischen Muschelkalk und Liassand* 
flteln gehören, so dürften auch alle unsere sogenann- 
ten Dachgesteine derselben Gruppe anheimfallen. In Siid- 
l^olen folgen auf die Dachgesteine rothe und bunte Mer- 
gelletten, die ich früher dem Thoneisenstein-Gebirge bei- 
zählte. Sie haben eine bedeutende Verbreitung, schlies- 
aen hier und da Schichten eines rothen Sandsteins ein 
und Terbinden sich in den Gegenden von Mrzyglod, Pin- 
czyce und Osiek mit bunten oolithischen und breccien*' 
artigen Kalksteinen, die nie Versteinerungen führen und 
dieren Stellung mir immer problematisch war. Das miss- ' 
kannte Lagerungs-Verhältnisa des Thoneisenstein-Gebirgeif ' 
zum weissen Jurakalk liess mich Termuthen, dass sie hoch ^ 
jünger als dieser letztere seyen^ allein dies ist gewiss ir- ' 
rig. Wenn ich die innige Verbindung der bunten Mergel 
mit jenen oolithischen Kalken bedenke, wenn ' ich die täu- 
schende Aehnlichkeit der letzteren mit den Kenper-Oolf- 
ihen am Sandomirer Gebirge anerkennen muss, wenn sich 
erwiesen hat, dass die inselartig erscheinenden Partien ' 
der Bleierz fahrenden Dolomite von Mrzyglod', INicota, 
Dziewk uiid Brudzowice nichts anderes als stockfSrmig in 
den bunten Mergeln eingelagerte Massen sind, tlnd- Wenn** 
endlich das angefangene Salz -Bohrloch unweit Siew!^* 
mitten im wahren Dachgestein eine eingelagerte Schicht^ 
Ton demselben rothen Mergelletten und tiefer sogar* einer* 
Schiqht röh schwarzem bituminösem Thon' mit uhgeiü^IA'* 
viel Schwefelkies und Brocken von Moorkohle dürchbohM^ 
hat, — so bleibt nichts anderes übrig als ' ausnehmen, 
dass unsere Dachgesteine mit den rothen und btinten'M'etii' 
gelh und den bunten oolithischen und' bi^Cctenärdgett - 
Kalksteinen jener Gegenden zusammen einte eig'enef 

Kanten nnd y« Dechen ArchiT XII« Bd« H« 1« '*""• 
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Gebirgflj^ppe ' iwlscbeii Maschelkalk im Lie^nden nnd 
dem ThöneiseDsteia-Oebirj^e. (meinem Bloorkohlen- und Let- 
ten-Gebirge) im Hangenden bilden und mithin, indem ich 
gleich naher erörtern will, daaa das letztere nicht allein 
npter dem weissen, sondern sogar anter dem un- 
teren braunen Jurakalk liegt, — ebenfalls eua 
Stellvertreter der Keuperformation seyn« Un- 
sere ersfohrenden Dolomite wurden dann den Keuper- 
Dolomiten und der damit wechselnde bituminöse, schwe- 
felkiesreiche und kohlenfuhrende Thon den ähnlichen 
Thonen der unteren Keupergruppe oder sogenannten Let- 
tenkohlengruppe entsprechen. Die Versteinerungen in 
upseren Dachgesteinen sind eben solche, wie sie auch 
anderwärts dem Muschelkalk und dem Eeuper gemein- 
scjiafilich eigen sind, durch sie sind aber überhaupt die 
drei Formationen der Trias «Gruppe nicht zu scheiden. 
Die nördlichen, mithin hängendsten Schichten jener zu- 
sammengesetzten Gruppe bilden von Mrzyglod über Be- 
dacz, Pinczjce, Dziewki, Osiek etc. einen eigenen kleinen 
Höhenzug, der in derselben Richtung in Schlesien unter 
dem Namen des Woischnik- (oder Woschnik-) Lublinitzer 
fortsetzt. An seinem südlichen Fusse finden wir wieder 
die rothen Mergelthone, losen Kalksteine, die nicht mehr 
wahres Dachgestein sind, aber ihm durch die vielen ein- 
geschlossenen Hornstein- und Chalcedon- Lagen analog, 
und endlich sehen wir diesen Kalkstein iiberlagert durch 
blaues Lettengebirge, milde Sphärosiderite und durch 
braunen Eisensandstein. Es ist also sehr wahrscheinlich, 
dass die westliche Schlesische Hälfte jenes [Höhenzuges 
derselben Bildung angehören wird, als die östliche Polni- 
sche Hälfte. 

3. In einer dritten Abhandlung suche ich die wahre 
Lagerungsstelle meines Mo^rkohlen- und Letten- 
Cfebirges oder des Schlesischen Thoneisenstein- 
Gebirges zu erweisen. Ein von Herrn v. Oeynhausen 
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•nf mich Tembtes Tonirdieil, daM dieses Gebirge durch- 
aus JuBfer als weisser Jurtkalk sey *)f hat mich selbsf 
dann» als ich in der Paliontolofie anerkannt, dass seine 
Petrefakten nur Jurassisch seyen, dennoch die Walirheit 
▼erkennen lassen. Es ist wahr, dass dieses La|;emngs» 
Verhältniss längs dem Zuge des Jurakalks von Kromolow 
bis Wielnn wegen häufiger Bedeckung der Gfranischeide 
durch Sand und Weideland nicht leicht m erkennen ist. 
Dennoch hatte Idi schon 1826 einige Beobachtungen ge« 
macht I die mich ohne Jenes Vorurtheil eines Besseren 
hätten belehren sollen« Nachdem aber in neuerer Zeit 
einige gani bestimmte Beobachtungen das Gegentheil er« 
kennen llessen , ist es nun keinem Zweifel mehr untere 
warfen, dass bei Wisoka und Ciegowice der weisse Jura* 
kalk auf den unteren sandigen kohlenffihrenden Schichten 
Jenes Gebirges aufliegt und auch die den Pankier ahn«* 
liehen Eisensteine darunter lagern. Bei Zarki (in Ja^ 
worxnik) hat man den Jurakalk durchbrochen und ist auf 
den.: blauen Letten mit den Sphärosideriten und seinen 
eharakteristischen Versteinerungen (Ammonites Parkinsonl^ 
Pholadomya ambigua und Murchisoni) niedergekommen. 
Hier, wie bei Rudnik, Wladowice und^Parkosaowice, liegt 
Kunäehst fiber dem Thoneisenstein* Gebirge ein brauner, 
fdber^ auch in weilen grfinlicher sandiger Jurakalk, der 



^} Herr von Oeynliansen konnte aüerdingi bei seinen im Jalue 
1817 bis 1819 aÄgestellten Beobaehtnngen die Reihenfolge d^ 
6ebii:0saiten mthi auf eine Weise aufstellen, wie es 1838 m^^ 
fich wird) das Thoneisenstein-^Gebirge roht anf dem Woischniki^ 
Lvblisitzer Kalkstein anf. Dies hat, wie anch spätere Versuche 
erwiesen haben, Herr Ton Oeynhausen bereits richtig erkannt; 
diesen Kalkstein aber mit dem weissen Kalkstein zusammen- 
gebracht, weü es ihm überhaupt damals noch nicht möglioh 

war, die einzelnen Kalkformationen nach ihren wesentlichen Cha« 

». 

xakteren an sondern. 

D« Herausg« 

11 • 
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vnweilen 1a Sen lyrgimen Elieniraditelii Aer^t, welcher 
anf 80 Tiden Funkten Sn Schlesien nnd Pdlen den Maneft 
Letten meist sehr serrfittet bedeckt« Dieser braune «tn» 
'äige Kalkstein |iin3 Sandstein gehört nach den Petrefat- 
ten smm Unter- OoKth. Ueber ihnen Ke^ ein ^Iblieh 
Igraner dichter nnd mergeliger Kalkstein ndt vielen Bohn- 
tenskomem, der wdhl dem, ähnliche Eisenerze fnbrendeE 
OxfordAon entsprechen durfte, find -ober «diesen '^rii der 
mergelige, dann der gemeine dichte Mretsse Jurakalk nni 
fibcr diesen der minenfSrmige Jura -Dolomit^ die casam- 
men dnrch ihre Petrefakten der mittleren Jnra-4Staga 
Dder dem Coral Rag entsprechen. Die Petrefakten dea 
blanen Lettens und seiner Spharosiderite sind mir dlmil% 
noch besser bekannt geworden, einige der Arnheren Be^ 
Stimmungen bedurften noch einer Berichtigung ^ anderä 
babe ich erst jetat näher kennen gelernt. Es sind allea 
Arten, die anderwärts entweder nur in den oberstenLIai^ 
frchiefern oder im Unter« Oolith vorkommen, oder solcheii 
die auch anderwärts vom Lias aufwärts bis in die miti« 
leren Oolithe retchen. *) Es fehlen dagegen alle Tere«- 
bratein, wie in den oberen Liasschiefern , und alle den. 
imteren Liasschiefer und Lfaskalkstein charakterisirende 
Muscheln. Wenn ich das Ergebniss dieser Revision, den 
]petrographischen Charakter und -die Ueberiagerung «durch 
braunen Unter- Oolith zusammenfasse, so glaube ich der 
Wahrheit am nächsten zu kommen, wenn ich den blauen 
Letten für ein Analogen der oberen Posido- 
niensohiefer halte, ähnlidh dem blauen Liasthoa bei 
Goslar. Dafür sprechen unter andern auch die vielen 



*) Von 26 Petrefakten -Arten im blauen Letten sind 8 iheils an- 
derwärts noch nicht bekannt, thoils noch nicht genau genug be- 
stimmt, 10 Arten gehören nur den oberen Liasschiefern an, 
5 Arten diesen und dem Unteroolith gemeinschaftlich und 3 wa- 
ren bisher nur im Unteroolith bekannt D. Y. 
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Utiitieii- Schadäi^ die ich f&r CatüIos^Brnt bieK und die 
aich al» Fosidonomya Branni erwiesea habeiK Dasa auch 
Betrefakten dea^ Dnter-Oalitha daria* sind, darf wohl niAt 
befremden, da ja auch andontvarta oberer Lias . lind Untor« 
Oolith. manohe Ariien gemein haben* Es. werden nun auch 
die achwarzea achiefrigen' Thone unter dem braunen in« 
ferior Oolit von Sanka derselben Bildung angehören und 
•Ol Nordabhange des Sandomirer Gebirges werden- nna* 
blanche- Geburgsschiahten zwischen, dem weissen Sandstela 
und dem mittlren Oolith von Itza erst yerständlich, ala 
der. Kalkstein von^Sowia gora bdi Cmielowi die Kalksteine 
in denWiäldern von Ostrowiec, der graue Thon. und pe- 
irefaictenreiche körnige Thoueisenstdn und darüber dev 
braune Eiseasandstein mit seine» Brauneisensteinen bei 
Tychow und Mrcza, die alle» zusammen der unteren Jurai- 
filruppe anheimfalle^ werden. Wir haben nunmehr far 
die ganze Oolithreihe unserer Gegenden zwei geognostische 
Horizonte gewonnen: eineu: oberen, d. L die Feuersteinr 
Schicht an der oberen Gräaze destCbral Rag unter de« 
Dolomiten, und einen unteren, d. i. das Thoneisenstein^ 
Cfebirge.. Dadarch. wird es mir nun. auch möglieh, 

4«. eine Gliederung der FolnisdIen^ Oolithreihe au£- 
snstellen, -die sich der in Deutschland aufgefondenen Ter« 
gleichen, lässt. Dazu dient Leop^ T^.Buch's^ Jora^Ta« 
belle und die yoU' Römer, Koch und Dunker für den 
üorddeutschea Jura aufgestellte Beihung zum nächsten 
Anhalten«.' 

InBezpg auf daa.Thondsenstein-Gebirge,. das in SdUe^ 
den so ausgebreitet ist, sdieint mir die Bestimmung seir 
lies relativen- Altera aber auch noch von einem besonderea 
Interesse durch sein Veriiältnisa gegen das Kkrpathen« 
System.. Am sudlichen Rande von Ober -Schlesien liegt 
über den inselartig getrennten Partien des Steinkohlen- 
Gebirges dasselbe blaue Letteu-Gebirge, das mit den dor- 
tigen Gypsen und salzigen Quellen, im innigen Zusammen« 
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Mt^ Ow Tbl» Sit Ckif«^ «MWnitfiMMI» 

fiWr ChMiwMl» n tmMSUiß n» JCnm-^M Wdükaill 

fBvlM <wii jBt: i B m m i I«ilw-,.iBi4L4lyp«i«Uifa.i'1)r>,^.v.' 

kBHaiua^Slt.vil¥^ ^ te IHrae'UltMi .ud^M'«|i||| 
■Mte .Min MdMdi - iU ■■hüriwi tMmhUlm im 

BtrpriiiiB .fljitnmi WliiMi; JMqw BcMofor iciWIiimM igdjp 
Mde wie der Uttift Lett^ ^iü 11uMuAeMtaiB«dbllnHl 
l#fap TOft 8pii«rideritlMhM «^ 4k raboiwa J#«rf«fft 
dovf uA Mtedir-piHpeillosk»« w wie eef vielm ewl^Mt 
VtedttM MMVt^MftaL IM bteUnn IM» wrd«i A* 
OeUrgiidii Ate« iren .eohfaea Dkrfte« jhaehfcreeW» mj 
iratte anlMbrte wimtedlpfeni de eril dea.dniiHe».i||jl 
gvema ficUditai 4e» Tetduur EelfaMM und gleeiipwi 
uterea Lafw dee Kefpelhen-SanditeiM. B« vi5dhft«i 
gkM» wolil der blrae^ Letten mit eeiaai Sils - Qaellea 
md Gypien und der schwime Teeehner KaUtschiefer 
einer lud derselben Bildiuif anfehSren, und meiM 
fEoerst en^efkflfte Amieht, daes dieie Schiefer im Aiter 
den libuwcfaiefern entaprichen, meinen neaen Haltpnnlct ge» 
vinnen. Dar Teachner Kalkatein aelbat ist aeinen freilkli 
nndentlidien Petrelakten naeh Jteine Kreide, aondem fem 
iMattmait ein Glied der Jnrareihe, Daa hat achon Sehlot'^ 
heiln erkannt, £a wird anaierdem immer mehr Uai^ 
daM awar efai Theil dea Karpathen-Sandätdna, nbeat doeh 
wohl nur obere SeUchten, der unteren lüreidegmppe eil» 
•prechen jBiö|;en, alle aber \gemlMu nieht, denn dl^ ntt 
BMiniBm Klippmkalk voller anafeseielineten Jnrafoiailien 

*) IHeser Veiglddliiiiig glaaben wir nicht beistunmen zu d^iftn, 
find ▼iefanehr geneigt, diesen Tbpn mit den grosaen flachen 
Anttem ffir ein TertiSrgebilde anzusprechen^ welches sich dem 
i a^ g ad e iml Mi M ttffl io hffl i Beofci aMcMin ss t D.,S!Baaiiflg^. 
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irechflelhfenideB Karpitbea-SMArteine werden uroU in 
die Oolithreihe f ehSren. Da iit nech manchea anfanUa- 
ren, bietet aber diesdben Sriiwierigkeiten wie m ailen 
alpiniaebea Gebirfsxfi^en dar. Geli^ nun der Gypa von 
Ober-Scbleslen, aller seiner tänschenden Aehnliöhkeit mit 
den oberen - Polnischen Kretdegypsen ung^eacbtet^ dennoeh 
in die Liaagpruppe , ao dfirfte die Unterancbnng auf Safts 
-in Jenem Gebirge docb wohl mehr Anfinerkaamkelt Yer- 
'diMioi, als man 3ir bisher gewidmet hat. Nor aoH man 
nicht glauben, in diesem Gebirge «daa Sals ton Wiellexka 
linden zu k8nnen, denn in Bezug auf dessen Lagerung tat 
in kunem ein widitiger Aufschluss au erwarten, worüber 
iah Yorläufig nur Nachstehmides mittheilen wiU. 

Die Aktien^Gesellschaft sur Aufsuchung' Ton Stetnaab 
'Im Kdnigrdoh Polen liat in Nenkanowice bd No we 
'Brsecko an der Weichsel» wo dar Karpathen-Sandstein lu 
Tage geht und wo auf meine Erklärung, dasa das wirk- 
lich derselbe Sandstein aey, schon früher Ton Becker ein 
YersQch angefangen ¥rurde, ein neues Bohrloch gestassei* 
i>iesca durchschnitt vom Tage nioder bia nn droa 080 F. 
Tiefe nur Schichten diesea Sandsteins und den damit 
wechselnden milden M^gel, bituminöse Salathone mif 
weissem Fasergyps, achwachem Salsgesehmack und staiS- 
ker Gasentwi<^elang Ton demselben eigenthümlich fait 
wie 'Schwefelkohlenstoff stinkendem brennbarem Gas, wie 
es sich so oft in den Gruben von Wieliczka entwickdt« 
£a war wohl unverkennbar, dasa man hier das Ausgehende 
des Wielicsker Sabgebirgea durchbohrt hatte, und Herr 
Rost, der diese Versuche Idtet, musste Termnthen, bdd 
die tieferen Schichten mit dem Salz zu erreichen. Statt 
dessen errdchte er platdich unter 080 Fuss Tiefe den 
unverkennbaren Krddemergd mit Echiniten und den fa« 
aerigen Schaalen der sogenannten Pinuig^ne oder Trichi- 
bes. In diesem Gebirge, dessen abwechselnde Lagen ganz 
den Schiditea deo Xrddemergds im Schachte von Szczer- 
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mär: «nÜMgMy im fifar^^S^M 4m, ■•Moth-ifdkF^MMi 
illii MM Am H^1»»leJwrgBkwH iu«l Uee «Im JU«i 

rwa Ommtilükliiiilil gii nrtnr ihr «htanlUMiiMih 

öMk SiAiMto»^<tar !fldkldi« mIM» JmUOt h*. 'WA «11 

"-IWtIKi mamtumiabiefm togwtnigi-Veriiiitiifai».wwil> 

jaMMtaMB« Htm JS^i«Mpi,^CKfeirii»tdv tt^fWilK^ 

' }«el, £talitk«ft «« IwmlfciB BaiiMgfc. Dar JNnMMIr.l4i 
aHJBiiBi F«Dfli«Mi*vder liai SlaU «tm SM WmksJUm 
der WddMl 4«« Bmi «m BwIm blM«t|.'«M :M>lfW- 
<kH*irffe ia «tm IMe FwijflEtaiK;4«M» BMt«:«»«^ 
rikr X^i^iUiNMKiltaftMdB rirt M V««l»n««iit«, 6k» ^ip 
,Srdd«aa«iBL4Md^.^WBllM»v koitomtat, üofMi: g <iWI ? » l > 
|uNk«.iikcn i|t fcti Wriiaa».>pd BodMil» M»! rtf <<i|(i!l» 
'Brhebnof Aai eeb£r|«i Stitt^gsAiiiiMi lut» liegt eir. tSufi' 
.Hell etafUlead iSKer des Stinuumea, and doch M.dv 
.fionmer deitelbe Ssnditein, der viel hdlier in Gebirge mit 
'KaUntdaenToUer Jnr^etreblct«» wecbaelt. . D^ nuo fer> 
jlwr in Heiikinoüvicft und Szoierb^kow noch Salswswer bm 
-Srademergel milBpri^gen. und m letzterem Punkte nodi 
Üeler eine Salsftielle wqm Jnrekplk herrorbrachj so miui 
.'ttetbwendif . unter 4^1 ^nndnll; neeb eine taUfölureiidfi 
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'* 7 14eO Flu» Polfiitch Ufaaas rind ]t$2f*Faftt Preiist. a 212 P». 

'* xiser T<ÜBeii. Es Ist -dies ^ins der tieftiM Bollrid<Aer, vreUtm 

h\ in Europa Yorhuidmi sind, 'idrd Ms jotst :iiodi nieht yqü dsn 

i, Pariser BohxliHshe übertroffen^imlil aber yon dem, welches «rf 

., . der Saline Keosalxwerk bei Hehme nnfem Preuss. Minden ab^ 

gebohrt wird und w^elches ISndie Juli d« J. (IdSiS) eine Teofe 

Ton 1362 Fiiss Prenss. erreicht hatte« Bei den grossen SdiWie^ 

rlgkeiten des Bohrens küm dasselbe aber leicht seine eislb 

8tene> verliereil. 
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Gebirgamasse liegen, die mit der Tiel hoher liegenden 
▼on Wieliczlca nicht saiammenhängt , und dadurch wird 
man wieder anf die Gypse nnd Salzquellen imThoneisen- 
stein -Gebirge Schlesiens unter dem Jurakalk geleitet. 
Gelöst ist das Räthsel noph nicht, wenn das Bohrloch von 
Nehkanowice noch tiefer niederkpmmt, giebt es Tielleicht 
den Schlüssel dazu. Bei der schon jetzt so grossen Tiefe 
▼on 1460 Fuss ist freilich kaum zu hoffen, dass es gelin- 
gen werde, den ganzen Jurakalk damit zu durchschnei- 
den, obwohl Hr. Rost schon bis jetzt bewiesen hat, dass 
er grosse Schwier^keiten in dieser Beziehung mit Sach- 
kenntniss, ^ifer und rühmlicher Ausdauer zu überwinden 
Tersteht, 

Ich werde femer Tersuchen, nach allen bekannteil 
Thatsachen die Erhebungen und ihre Zeiten im Sinn^ 
Elie de Beaumonfs zu bestimmen, welche in den Pol- 
nlsehen und Ober-Schlesiscben Gebirgen Statt gefunden ha- 
ben. Dies dürfte Ton einigem Interesse seyn, da hier und 
da einige, wie mir schefnt irrige, Ansichten darüber ge- 
äussert worden sind und das Verhäitniss wohl complidrter 
Ist, als Beaumont und die Lehrbücher bisher annahmen. 
Ganz besonders scheint mir das gleiche Streichen der 
Erhebungslinien nodi nicht immer Gleichzeitigkeit dieser 
Erhebungen darzuthun. 

Noch mSgen folgende Bemerkungen, die mir bei 
Durchsicht der Ankeige Ton meiner Beschreibung Polens^ 
nufgestossen sind, hier einen Platz finden. 

1* Das Verhalten der rothen Porphyre zum Stein- 
kohlen-Gebirge ist anders als ich annahm. Sie haben 
auch jüngere Formationen durchbrochen oder gehoben, 
Bie sind also in ihrer jetzigen Stellung nicht gleichzeitig 
mit dem Kohlen-Gebirge. 



*) Im Bd. XI. S. 410—475. diofes Ardüvs. 
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•id^'rfiit' l ii fttt iMiiii B ;^'ilig«IMtt«ih»>A l*itto fcfc WM 
Mdci«- tinipito tf" iligw 'litljiltt- itdft>t^,'^Htoili%i 

TMMMJMHiafts üB'- Vtfll M hi mi. 
9Ml|:i|tldit ÜlflMfag» «ipk^^fo «Ii«8«iiiii9 flfa' -JBWMitall. 

«• •b«wa aafckitiai ii»'<|a*itgwigi imilitigiii^lliiii »m 
Hall-Statt. ' ■.:'■» • '. mß. ^-^ . . •-m ■ * ^u .»4 

t. Von i«B Fitehea tat plrttaB»Mj^ M^t li|Ml>. 
rfjirit ; Am -whiriMi i BinfcJiiiii -triiUt'tüt "mmik idioi >■» 
«itiltfiMi 1 driM^ldk Ab mi Aonb^ trihMcim kMMlfe* Ar 

di^ntliQinlMt lit. IHet und die Aufltf eroof .von CUter 
jdem der uat^rea OoHtbfnippe« «nf dem weiasen Snditeift 
fUrediea wieder für meiiicii Altenib^lliiunoiig. desselbeii) 
pfat gehSren eliii|;e teiner tteftten Schichten anmlttelbcr 
fiher MnceheUdUc, ide ich oben enfohrle, wohl dem Keih 
j^ an. Die Grinse jnritchen solchen Kenper-Sandateinen 
und unteren liu-Sandateinen ist .freilich ccbwer sn.bif- 
ftimipien, .wie fibenll, wo die letxteren entwickett dnd 
ittd nichts unmitteiber aber dem oberen Keaper die nn- 
teren UaMcliiefer und der eigentliche GryphitenIceUc folgen* 
Die Auffindung einiger vorher anbekannten und d[e 
fichtigere Deutung einiger achon vorher bekannten Ge« 



V^ Heir Ro8( hat aach die dankbar ananOTkeimende GeflffHglMiil 

gehabt, Exemplare dieser Producta aoulenta hierher am aelldel^ 
weiche in feder Beziehung^ mit denen von Gera, Schmerbach, 
and Gr. Cainsdorf abereinstimmen imd wenigstens keinen petra« 
lea Chmad etnär Treanciig davon darMeten. 
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Urgf glieder ^ In Polen ISiit wohl keinen Zweifel mehr 
fibrig, das« die Formationen und ihre Gruppen in Polen 
gans in Uebereinatimmung mit der in Deutsehland eto. 
erluinnten Reihenfolge xu bringen aind. Denn ea folgen 
fiber einander: 

h Am Nordabhange dea Sandomirer 

Gebirgea. 

!• Sandomirer Ueberganga-Gebirge (allnrfachea Syatem). 

2. Unterer rother Sandatein (Rotldiegendee), 

8. Kalkatein von Zagdarako (Zechatein).^ 

4« Oberer rotber Sandatein (bunter Sandatein), 

ft. Muachelkalk. 

(Brauneiaenerae mit bunten Mergelletten 
(den oekerigen Eiaenenen über Mu- 
I achelkalk in Schlesien und Sud-Polen[ 
gleich) mit zinkhaltigem Dolomit undVjen Keuper 
^\ Quarz-Sandatein, /vertretend« 

IWahre bunte Mergel mit bunten Ooiith-f 
I achichten und groben Kalk* und Kieael^ 
l Brecden. 



7. Weiaser Sandatein nach unten Kohlen fuhtend (Li 
Sandstein). 

^ /Graue Thone mit kSrnigem fothem 

^ I Thoneiaenstein. 

i jGelher Sand. H^n unter« 

8 ^/Brauner Eisen -Sandatein mit EiaenO^*®' ^f*!^" 
g\ / nen Jura 

^ I «"Cö* 1 vertretend, 

pS IMuachelreiche Kalksteine und eisen-l 

1^1 iichfissige oolithische Kalksteine. 

0« Weisse dichte und oolithische Jurakalke, Itaa, Drae« 
wica, Opoczno — (weisser Jura), 
10. Kalksteine von Pieklo und Sol^jow (Nerineenkalk). 
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II. In S&drPoIen und Ober-Sohleslen. 

1. Sadetifldie Grauwacke. 
8. Steinkohlen-Gebirge. 

8« Bunter Sandstein schwach (Golonog, JTaworsno ete. 
Kottischowitz, Strsebniow etc.) 

.Dölomitische Kalke der Wellenkalkg;mppe 
(Golonog^, Prec^ow, weisser B^rsecsowicer 
Kalk). 

4. Muschel- 7^^^^^^ gypsführende Gmppe, niSchtig mit 
kalk. \ vielem rothen Mergelthon, nach oben 
weisse Mergel. 
Kalkstein von Friedrichshall (die weit Ter« 
breiteten Sohlgesteine), 
^wischenbildong zwischen dem Muschel! 
/ und dem Thoneisenstein-Gebirge : 

I Erzführende Dolomite. 

I Bunte Mergel mit Stücken von erzfuh-fgtellvertre- 

5/ rendem Dolomit, mit bunten Oolithen\ ter des 

I und bunten Breccienkalken (Höhenzug/ Keupers. 

I von Mrzyglod bis zur Schles. Gränze). 

I ? rothe Letten und Kalksteine des Woisch- 

^ nik-Lublinitzer Höhenzuges. 

6. Thoneisenstein-Gebirge : \ 
untere kohlenführende und sandige Gruppe./ 

obere Gruppe — blauer Letten (im Süden > ^ f^®*^ 
an die unteren Glieder des Karpathen-I 
Systems anschliessend). J 

7. Unterer oder sandiger brauner Jura: 

1. im Süden: sandiger inferior Oolith von Sanka mit 
Lima gigantea und proboscidea, Pecten fibrosus, 
Trochus multicinctus, Ammon. tumidus und Par- 
kinsoni, 

rother und gelber körniger Kalkstein, 
Conglomerat mit kalkigem Bindemittel, 
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loser branner Sand nnd wahrer Eisensandgtein, 
gelber Sand (darunter Porphyre erhoben). 
(Was über diesen Schichten IJUjgt nnd vom Prof. Zensch« 
ner noch zum inferior Oolit gezogen wurde, gehört 
schon znm mittleren weissen Jnra.) 

b. im Norden: brauner, gelber und grüner sandig kor« 
niger Kalk und brauner Eisensandstein von Rudnik^ 
Jaworznik, Wieluni Dankowice, Truckolacz» Praczka, 
. Eozieglow u. t. a. 0. .mit Mya lit^atß^ Ammon. 
depressus^ Belemn. acuariua» Pholad. Murchinsodf. 
Bohnerzführender rother Sandstein von Sklarj, Ol* 
kucz mit Ammon. couTC^tus Sclil. (annularis Rein.), 
A. €ontractus Sow., Lima gigantea, Pleurotomaria. 
conoidea. 

8. Grelblich grauer, Tiel Eisenbohnerx führender Kalk« 
stein Ton Wlodowice, Rndnik, Jaworisnik •^— waluw 

' jMshelnlich dem Ozfordthen entsprechend. 

9. Mitüerer weisser Jura: ^"^* Amm. oanaUcnla:- 

itus, pDlyplocus, poly^ 
untere mergehge Schichten. I gyratus, cordatus, T«r. 

dichter weisser Jurakalk nachUacanosa, perovalis, in«. 

oben mit den Feuerstein-/ «^nstans etc., Beleni. 

Ol.- t.± Isemi hästätuB Bhun.« 

Schichten« Im i. . • a« «-.■• 

,^ , .;^ 1 Trochus jur«nsi8 j viel 

Felsenkalk (Dolomit). / KoraUen etc.. . • 

. Am Sudabhange des Sandomirer Gebirges, gehören .hier«< 
her die dichten oft fast lithogi;aphischen Kalksteine 
und die Oolithe von^Korytnica, Sobkaw, hrzegf^^ 
Halagoscz, Grnczczick ohne Dolomite* mt viel Kn« 
rallen, Ter. bipUcata, inconstans etc., viel Kaicedoo 

: nnd Homstein-Konkretionen« 

■ ■ ■.»»■■■ 1^ 

]^. Kr«idemergel. <. , 



NtMü 



tl .. ' ■ ' ■ •■ '■ 5 
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■ 5. ■ • 

I ■ 

tJeber ein bisher wenig beachtetes Vor^ 
- ' kommen Ton Bergtheer in Nord- 

Dentschland. 

' Nach den Notfsen des Herrn Ober-Berghanptmami 

Freiherm ron Yeltheim. 



In einer Zeit, wo die Anwendung des Asphiltei m Trot- 
toirs und Fahrbahnen, nnd §letchzeiti|; der Schwindelf 
den einige Aktien-Gesellschaften mit den Asphalt-GrDbenf 
namentlich init denjenigen von Seyssel an der Rhone in 
Fi^n)tr€4cb, erregt haben, die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf das Vorkommen von Bergol (Bergtheer, Asphalt) hin- 
lenkt, ist es wohl Ton Interesse, auf die Lagerstätte eines 

bituminösen Minerals in Nord -Deutschland hinzuweisen, 

• 

\^elche in ihrer nächsten Umgegend schon seit Alters her 
bekannt nur schwach benutzt, einer allgemeineren Kennt- 
niss sich entzogen zu haben scheint, obgleich der Konigl« 
Olber-Bergfaauptmann Freiherr von Yeltheim, damals 
Ober- Bergmeister, dieselben im Jahre 1S09 näher beob- 
nahtet ' und schätzbare Bemerkungen darüber aufgezeichnet 
Kät, die den^Inhdt der nachstehenden Notiz bilden. 
^ Die Gemeinden Ober- und Nieder -Sickte, Ilotzum, 
Kremlingen und Mönche Schoppenstedt , östlich und süd- 
östlich von Braunschweig gelegen, haben, so lange die 
Erinnerung und Traditionen zurückgehen, auf einer Ge- 
meindetrift, der Reitling genannt, welcher südlich von der 
Chaussee von Braunschweig nach Königslutter und zwi- 
achen Destadt und Sickte liegt, Theer quellen benutzt. 
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Dieser Theer sammelt sich besondert bei warmem Bon«» 
nenschein auf stehenden Wasserpfatzen, die anm Theil 
natürliche Senkungen des Bodens erfüllten, snm Tl^eil- 
kleine flache Gruben waren, die durch die Gewinnung Toa 
Xhon entstanden sejn mogten. War gerade kein Theer 
auf der Oberflache herrorgequollen, wenn man danach^ 
Terlangte, so wurde auch wohl der Boden mit einem dar« 
fiuf gelegten Brett erschüttert, um hierdurch den Theer 
gleichsam aus demselben herauszupressen. Die Einwoh- 
lier dieser Gemeinde gebrauchten und gebrauchen auch 
jetzt noch diesen Theer als Wagenschmiere; derselbe 
wurde auch wohl als Arafnei beim Vieh angewendet. 

K 

Nachdem ein Bergwerks-Untemehmer Koch zu Helm* 
atedt, dessen Solidit&t in mancher Beziehung an das Be« 
nehmen der jetzigen Asphalt -Gesellschaften erinnert, seit 
1796 die Gegend in Bezug auf die Reichhaltigkeit de« 
Theers untersucht hatte, liess derselbe, um die Gewin- 
nung des Theers mehr ins Grosse zu treiben, auf dem 
ReitBnge zwei Schächte abteufen; der erste lieferte so 
wenig Theer, dass er wieder zugefullt wurde. 

Mit dem zweiten dieser Schichte wurde unter dem 
Rasen Letten f Ltr. mächtig getroffen, der nach der 
Teufe mit wenig weissem Thon gemengt und saudig wird;' 
darunter eine dünne Lage von grobem Triebsande, end- 
lich feiner blauer oder schwarzer Thon, der nach der 
Teufe hin dichter wird, verhärtet und bis zur Sohle äeg 
Schachtes auf 5^ Ltr. aushält, mit der in etwa 40 Fusa' 
Teufe unter dem Rasen wahrscheinlich Kalkstein erreicht' 
worden ist. Aus diesem Thon, und zwar vorzugsweise 
aus dem oberen Theil desselben, quillt der Theer oder 
das BergSl hervor. Der Thon ist geschichtet und schie- 
frig, fallt mit schwacher Neigung gegen West in hör. 7^. 

In diesem Sehachte scheint anfänglich ein viel stär- 
kerer Zufluss von Bergol Statt gefunden zu haben^ als iii; 
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den früher benutzten Udnen Tümpeln, und die Gemeinde, 
weiclie, mit dem Unternehmer Koch in Prozesse yerwik« 
keU, das Recht zur Gewinnung des Theers auf dem Reit« 
Unge behauptete, gebrauchte in den folgenden Jahren fort* 
dauernd ' den erwähnten Schacht, in dem das auf d^m Was- 
rfer schwimmende Bergoi abgeschSpft wurde* 

. Man wollte bemerkt haben, dass der Zuflnss des 
Bergöls sich verminderte, sobald der Wasserstand in dem 
Schachte sich über ein gewisses Maass Iiinaus erhöhte, 
und wurden daher jedesmal nach dem Theerschopfcn die 
Wasser in den Schacht gezogen, um ihren Spiegel bis 
auf dieses Maas herabzubriugen. 

Im Jahre I80|' wurden aus diesem Schachte 177 
Tonnen Theer zu etwa 30 Pfd, Nettogewicht gewonnen, 
und die Tonne zu 1\ Thlr. Conv. Geld verkauft; im 
Jahre 180 1 wurden 121 Tonnen Theer gewonnen und zu 
11 Thlt. verkauft. 

Ausser diesem Punkte, wo die Bergthcer-Gewinnung 
lange Zeit fortgesetzt wurde, fand sich derselbe durch 
die Untersuchungen des Unternehmers Koch auch noch 
^n meluren anderen Punkten der Umgegend. So Hess 
derselbe bei Ilordorf 3 Schächte im schwarzen Thon ab« 
teufen; Bergtheerquellen fanden sich darin, und Kalkstein 
lyurde unter demselben in der Schachtsohle erreicht. Der 
Thon verwittert leicht an der Luft, enthält Schwefelkiese, 
die sich zersetzen und einen alaunartigen Beschlag lie- 
fern. In demselben findet sich gemeiner Thoneisensteia 
init Muschel -Versteinerungen, auch Versteinerungen, die 
ganz in Thoneisenstein umgeändert sind; grosse Ammoni« 
ten. Der eine dieser drei Schächte ist 42 Fuss, ein an- 
derer 30 und einige Fuss tief gewesen. Der Gehalt an 
Bergtliecr wurde übrigens hier nicht so bedeutend wie 
alif dem Reitlinge gefunden, doch wurde derselbe eine 
Zeit lang von der Gtemeinde benutzte 
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Der tiefste Schacht wurde aber in dem Gemeinde* 
wald von Mönche SchSppengtedt bis 110 Fnss tbgesnnken 
nnd in demselben keine andere Öebirgsart als der bereite 
mehrfach erwähnte schwarse Tfaon gefanden nnd in ihni' 
ergiebige Quellen von Bergtheer. 

Die Gebirggart, ans welcher dieses Bergtheer her- 
Torkommt, der in allen Schichten dnrclisnnkene schwane 
blänliohe Thou gebort den Schiefer-Mergeln des 
Jura an, welche sich anf der Sud-, West- und Nord- 
Seite des Elm von SchSppenstedt an, ansammenhängend 
fiber Sickte, Kremlingen, Hordorf bis in den Leer -Wald 
bei Campen an der Hannoverischen Gränze über dem 
Kenper verbreiten, der seinerseits die Muschelkalk -Erbe* 
bung des Elm beinahe ringsum einschliesst. 

Die Betrachtung liegt übrigens sehr nahe, dass, um 
grSssere Quantitäten des Bergtheeri hier ku gewinnen^ 
nicht bei der Benutzung der Quellen, der aus dem Ge- 
stein gleichsam ausschvdtzenden Partien stehen zu blei- 
ben aey, sondern dass zq der Gewinnung derjenigen Ge- 
steinsschichten übergegangen werden müsste, welche am 
meisten damit durchdrungen sind. Bei der. grossen Ver- 
breitung, welche diese Schichten in der erwähnten Ge« 
gend besitzen, und bei ihrer Reichhaltigkeit an Bergtheer, 
die sieh hinreichend durch das freiwillige Ausqüellen aus 
dem Gestein zu erkennen giebt, dürfte wohl kaum zu be- 
zweifeln seyn, dass hier eben so beträchtliche Massen von 
Bergtheer, wie zu Lobsan, Seyssel und in dem Departe- 
ment des Landes gewonnen und auf idne ähnliche Weise 
benntit werden könnten. 



Ktttten ittji ▼• Oeehn ArduT Xll, Bd« B, 1. ^^ 
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6. 

lieber [die ulten Ziimstem ^ Gruben am 
Onon in Dan-urien [Ononsky Priski *) 

Olowennoi Sawod]. 

Vom 

Dn Carl Gustav Fiedler^ 

K^ S. Berg-ConumBsur. 



Das nur auf so wenig[<e LSnder, als: Ostindien, England, 
Sachsen, Böhmen, ^ohl auch China beschrankte Vorkom- 
men des Zinnsteins in lohnender Menge, so wie der 
Wunsch, auf meinen Reisen, wo ich kann, nützlich an 
seyn, der mich nach Yertschinsk gelockt hatte, liess mich 
meinen Weg, trotz aller Schwierigkeiten, nach den alten 
verlassenen Zinnstein -Gruben am Onon richten, um aus* 
zumitteln, ob und wie es wohl möglich sey, dort Zinn 
mit Vortheil zu gewinnen, denn unter den mannigfaltigen 
Metall -Erzeugnissen Sibiriens fehlt doch das Zinn« So- 
gleich nach meiner Rückkehr nach St, Petersburg fiber- 
reichte ich dem dortigen Kaiserlichen Bergwerks-Institnte 
nachfolgenden Bericht in franzosischer Sprache, als ein 
schwaches Zeichen meines Dankes für die vielen freund- 
lichen Begünstigungen meiner Reise durch die dabei an- 
gestellten geehrten Herren Direktoren und Beamten. 

Jene alten Gruben waren von den Buräten (Bratzky), 
einem Stamm der Mongolen, entdeckt und oberflächlich 



*) Von npYjftckamb, suchen^ anfouchen. 
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betrbeitei warfen, da tie das Zinn mm LSthen, ro ihren 
Bronce-QnsBarbetten, s. B. den heiUJi^n Klingeln in den 
Cfötien- Tempeln, der heiligen indischen Doppel -Kronen 
n« n. w«, in deren Yerfertignng sie sehr geschickt sind, 
braach^n. Nach der Erobemng Sibiriens darch die Rus- 
sen wnrde es diesen angezeigt, nnd seit der Zeit wurden 
mehre Punkte Yon Privaten bebaut, und obgleich einige 
derselben sehr reich waren, so kamsn sie doch bald zum 
Erliegen, da dem Bau kein allgemeiner Plan zu Grunde 
gelegt war* In dem Nachfolgenden werde ich trachten» 
die gegenwärtige Lage dieser Gruben zu schildern, und 
wie dieselben wieder angenommen werden könnten. 

Allgemeine Betrachtung der geognostischen 
Yerhiltnisse der Gegend. 

87 Werst stromaufwärts vom Aus&uss des Onon in 
die Ingoda, welche nach dieser Vereinigung den Namen 
Schilka annimmt, und 40 Werst stromabwärts von der 
kleinen Festung Tschintansk an der Chinesischen Gränze, 
neigt sich am abgerissenen Ufer des Onon ein graulich- 
schwarzer *) Hornblendeschi^fer, der in einer thonfgen 
Grundmasse Hornblende , meist in .dicht an einander ver- 
wachsenen Partien, gleichförmig vertheilt enthält; zuwei- 
len ist diese auch in kleinen Nestern zusammengruppirt, 
wodurch das Gestein voll schwarzer nadelkopfgrosser 
Punkte erscheint. An einigen Stellen zeigt sich das Ge- 
stein voll ganz kleiner flomblende-Krystalle, ist sehr glim» 
merreich, und auf den Absonderungsflächen finden sich 
Glimmerblättchen. Das homogene Ansehen mehrer Stücke 
auf den ersten Anblick, ohne^ Betrachtung durch eine 
Loupe, hat Veranlassung gegeben, dies Gestein fnr Thon- 
nchiefer anzusprechen, dem es allerdings auch ähnlich 



^ Feucht wie er ansteht, sieht er schwarz aus. 

F. 



i 



180 

tidii Dieter HornUendefchiefer bOdrt hier, beioiiden 
ftB dem rechten Flnstafer, mehre Ueine BergreOien, de- 
reo enj;e ThiQer sich nach dem Onon ofihen. In dleaem 
Hotnblendeschlefer nnn eetien Qnjdtgänge auf, wdche 
eich hl dem Gehirgsthell am rechten Ufer des Onon an 
efaiigen Stellen in der Feme wie kleine Manem aeigeBt 
weil aie der ZerstSnuf durch die Atmoapharillen langer 
widerstehen konnten, als der sie einschliessende Schiefer. 
Diese Gänge enthalten Zinnstein. Es seigen sich femer 
noch in diesem ostlichfn Gebirge stockformige Qaarimas« 
sen, welche stets eine tob den GSngen rechtwinkelig ab- 
weichende Richtung haben $ sie sbd bis Jetst überall als 
Tollig nnhaltig befanden worden. 

Dieser thonige, oft glimmerige Horablendesddefer ist 
danngeschichtet ; sein Haaptstreichen ist Ton West in Oat^ 
sein Hanptfallen gegen Norden. Im ostlichen Bergre?ier 
seigen sich Verschiedenheiten, je nachdem die Abhinge 
sich verflachen, wovon Im speciellen Theil die Rede sejn 
wird. Der Schiefer lehnt sich südlich an Granit, dessen 
senkrecht serspaltene Massen man zanächst am linken 
Ufer des Onon nahe bei der Zinnwäscherei sieht. Die 
Granitgänge streichen im Allgemeinen von Sfid in Nord 
nnd fallen im ostlichen Revier gegen Osten, im südlichen 
Revier hingegen (am linken Flassafer) sind sie beinahe 
senkrecht, mit einer kleinen Neigung gegen Westen. Im 
ostlichen Revier bestehen die Gäoge aus einem sehr 
gleichförmigen Gemenge von Quarz und gelblichem Glim- 
mer (beide in Stucken von i bis ^ Zoll Durchmesser) 
hin und wieder mit ein wenig Feldspath. Die Gänge am 
linken Ufer des Onon bestehen sonst nur aus Quam nnd 
sind bei weitem reicher an Zinnstein als die des ostlichen 
Reviers. Alle diese Gänge enthalten den Zinnstein nicht 
gleichförmig eingesprengt, sondern in mehr oder weniger 
reichen Nestern; er findet sich meist in derben Partien 
mit der Gangmasse verwachsen, auch in rechtwinkelig 
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tfenetttgen Prlsmeii mtt Pyrnnttea, deren Krateii ittA 
{fehmdet sind. Anoh gtnd hier -echSne grosse ttarkgflfiii*' 
sende Zwilliogs-Krystalle früher Torgekommen. ZaweileA 
MÄt äiidi gleiiohseldg mit dem Zinnstdn Wolfram ein. 
Ber bergmin&bdi geographüidieft Lage nach aerfUtt Üte^ 
nea Beiig-Revler 

1. In daa Sstllcbe und 

. 8a In das aSdIidie Graben-Revte; 

.... ■ : . v A" 

. 1. Sjesiellere Betraobtnng des Batlichen^jb 

CFrnben-^Reviers« yjd 

OestKch Ton der Sawode seist man Sber den scbnelt 
sIrSfflIenden Onon. NiAe am Ufer steht ein alter Pferde« 
gSpel^ welcher sonst ein kleines Stempel-Pochw^k in Be^ 
wegnag setzte; ^dle in diesem Revier früher gewonnenes 
Knnerse wnrden hier gepocht und auf ein Pattr knnen 
Begenden Heerden gewssdien. In einem nichts' sdur Irei-» 
ien, aber offenen Thde, weliAes von nur mit Graa be« 
wachsen«! Bergen gebildet whrd, 8 Werst Ton der Sa- 
wode, beindet sich die erste Grabe: 

Bimitri an der Sndseite des nördlichen Thalgehin.^ 
ges. Hier streicht ein G^anitgang, 15 bis 16 Zoll 



arikditig, hör. 10^ 6, beinahe senkrediti wenig in Ost fal- 
lend. Der Schiefer streicht hör. 7 nad falli 12 bis 15 
Chrad bi ^Nord« Ber Gang ist mit dem Gestein verwach« 
aen« fflan hat diesen Gang dnrdi einen Schacht von 
«inigen Lachtem tief ungefähr in der Mitte des Abhan- 
ges mitersncbt, weil rieh hier an Tage etwas Zinnsteiiif 
se^lfe; wShiend man durch einen tiefer am Abhänge an«* 
Ijesetsten fluchstoUn den Gang besser hätte kennen 1er- 
iMBk Ber Gang^ zeigte sieh, so weit er durch den Schacht 
a«%esablQssen wurde, arm. 

Gaaa in der Nähe dieses Ganges, SstUch Im Thal 
•uf Wirts und beinahe ganx in dessen Sohle, zeigt sich 
eine BMhm laditer lange stocUSraiige Quanmassoi deren 
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HaqptlliifenerMtrecIcang gegen Osten bt. Der Qotn M 
weÜHi» sehr re!n nnd seigt darolMUB keine Spur von einem 
Ikletallgdialte. 

liollrt H Werst Sstlish TonDtmitri in dersellilen HB- 
gebreihe befinden sich auf der HShe Tier Punkte, welche 
früher bearbeitet worden und wovon ein paar aienilkdli 
reich waren. Sie sind nach Nommern beadcl^net. 

Schacht No. 4. Vier bis fünf Lachter, tief , Jetit 
über die Hälfte voll Wasser» steht anf einem Gange, wel» 
diev hör. 0, 8 streicht nnd 80 Grad gegen West fUU. 
Der Schiefer streicht hör. 10, 6 nnd fUlt 89 Grad in Ost 
CfanK nahe dabei befindet sich westlich- 

der Gang No. 8. Er streicht hör. 9, 8 und.fiUI 
«in wenig gegen Westen. Der Schiefer streicht hör, 8, 4L 
und fällt 80 Grad gegen Nordwest* Der Gang ist. einige 
Lachter -lang, i Lachter tief aufgero^cht. Einige Lach* 
ter westlicb von diesem Gange streicht 

der Gang No. 8. nnd fallt, beinahe senkrecht, gans 
wenig in Ost geneigt. Der Schiefer streicht bor. 5 und 
fällt einige nnd 30 Qrad in Nord; der Gang ist einige 
Lachter lang, 1^ Lachter tief vom Tage nieder aasge- 
hanen. 

Der Gang No. 1. noch weiter westlich, aber tief am 
Abhänge, hat ähnliche Verhältnisse. 

No. 1. 8. 3. wurden bloss vom Tage angehauen, nlso 
nur aufgeroscht und zeigten sich arm. 

No. 4. war ebenfalls aufgeroscht worden, man hjstte 
ein reiches Nest gefunden und war auf. diesem . gegen 
5 Lachter tief niedergegangen. Dergleichen Nester koti- 
nen auch m No. 1. 8. 3. sich finden, nur dass sie sich 
nicht an der Tages- Oberfläche zeigten. Man hätte bes- 
ser gethan , die oberen drei durch einen oder ein paar 
kleine SuchstoUn zu untersuchen, wozu der Abhaug des 
Berges so günstig ist. 

Von hier kehrte ich wieder ins .Hauptthal \xuriick 
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«ad sttog ia i/en/ulBiWB rafWirtt, bis steh der Weg rechts 
wendet Bnd in eii| anderes Tbal fcinabfubrl, merkwürdig 
dorcli mehre alte Tsehndengrabei^ welche, von schwarzea 
nofredit gestellten Sdiie£srplatten umgehen, einen geheim*, 
oissyollen Anblick darbieten. Bis zur Sawode sind S 
Werste, nnd 1& Werste bis zn den Qucksudha- Jurten, 
Wo sich der Weg in dieses Thal hinabsenkt, sieht man 
iredits cin^ klein» Msner, die sich fkst bis ins Thal hin« 
abzieht; es ist eii^ Granitgang, der, wie die bisher be* 
schriebenen,. auch am mittäglichen *> Bergabhange hin- 
nnfstreicht hör. 11, 4 und Stt bis 40. Grad in Qst 1511t« 
SSr ist aaf der Hohe durch eine Kluft abgeschnitten» 
setzt aber SstKch,. kaum mehr als um, die Mächtigkeit ver« 
worüen, in derselben Richtung wieder fort« 0er Schiefer 
ttrelcbt xoik Sfid in Nord und f^ SO Grad in West^ 
Der Gang ist 1% Zoll mScfatig, und da. die früher b.&« 
•chctebenen Usbw nicht tIbI ausgaben i, noch gar nicht 
unterancht«, 

]>le Ginge dleiea EcTkn sind alle wenig mächtig, 
oft in einiger üjrlangnng abgeschnitten und wenig nach 
dem Fallen verworfen , daher ganz leicht wiederzufinden^^ 
£ie scheinen sich nicht weit zu erlangen und im Gestein 
auszukeilen, irorüber es sehr wünschenswerth wäre, s^h 
durch einen gut gewählten StoUn Gewissbeit zu verschalte 
fen.; Wenn sie sich auch in einiger Tiefe etwas schmälfBr 
geigten, an müsste . man dennoch mit Bestimmtheit zu er* 
Jahren suchen, ob ai& nicht tiefer wieder mächtiger, viel- 
leidht quarzig würden, wie die in den geognostis^ tiefi^r 
Hegendem Sj^hicl^ten des Schief ergebirg^ aufsetzenden 
Gänge 4^ sudlichen RoFiers, welche im Quarz sehr dex|{e 
feiere . Kcttter SQnnsteiii führten« JedjOfcb müsste ei^e 



^ In diesem Revier ist an keiner mütternächttidien Seite der Berge 
ein Gang bekinnt.. 

F. 
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iuliiüi tFiiliiii i rtilumi mM illiii PMirtimi i lrtll" jfttÄ il 
Üyntt, ^Hi «nt mIdf iMur y^ «famifMiiftWliHlMi 
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^ n fimpr 1 W«HI iBdÜBii iroi 4«r SsMfe ftilMWl^ 

^ «ihfir kMV# €Mtaig#^4nMMM wM. ; Hiar liMMM^ 

Boflteiv in«* dM "»lühiMii m T^g«'#ttiiMHI, 

«^MitAbdt imd bMriidItt, Oclf' »lir ^^liie AiiiddcM lÜT, 

. «Siehe; totale vÄ«ltV<^Lv4febMA^ 
Uer iolMimdM CHb|(e 1^ liül^die imUip dMiJ^ 
Mlel, d«i«fartsldtti Itife 1^^ 
telnshe' senkreoht mit «iner kl^en Ne^iuig |^gMI IPe» 

^ iien und liestdien mdtfr Mt ^J'^wn. ' Mebre^ tlüi Uofi 
ihror EndreckaDg^ Tom Tage am Biedergehtueii ,- •• Aüi 

"die' Fingen in der Mitte mm tie&tcte (etwe 6 bis 0> hnäh 

-ier) rind. Sie stellen Jetsi unten toR Wataür/' Ein^ 
derselbe! nhmn sehr rdcli. Diese Ginge, vtidle eben- 
iUla keine gröMeErUngung ndgen» eind'eft dairdi Klfifte 
•bgeiehnitten , aber wie jene nnr gann Wenig anir SeÜe 

^ienetst, nnd daber sehr lelebt wiedermflndan« Am sld* 
Hdien Abhänge dea *H8gela Üat man anf dni^m Gange 
fdnen Stolltt gegen Norden nadi der Hitte dea ttSgidi 
getrieben, aber der^ Gang taugte nidtfi, mnd'ao Mnüa 
«lan nur dieMi Oang kennen, olme die meMUk liefah 
den Ginge- angefahren au haben« Der Stolln bHebÜ^gen 
und ist zu Bruehe gegangen; übrigens bringt er «oehso 
wenig Teufe ein , dass er toa keinem besonderen Nntaen 
a^yn konnte. Dej^ Schiefer dieses Hügels streielit Ton 
West in Ost und^ fiUt von 60 bis 70 und ein^ Oiid 
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gegen Norden, Cnter dem sfidlldieii Abliange des Hvh 
gela befindet sich eine schmale Einbnchtnngi fiber wel- 
cher das Gebirge wieder ansteigt; an diesem Abhänge 
Bind wieder mehre Ginge vom Tage nieder einige Laeh* 
ter tief ansgehanen. ^ 

Sie streichen fast gans se wie die Ginge des eben« 
erwihnten Hügels, mit dessen Oberfladie sie liemllch & 
gleichem Niveau liegen. In dem über fimen h8her anf* 
steigenden Gebirge sind welter keine Glii^ bekannt, c^ 
ist stark mit Erde bedeckt nnd wie alle die nriiliegendeti 
Berge bloss mit Rasen bekleidet. Blan'luit lifnt^r dlesiem 
Abhänge einen StoUn gegen 80 Laditer weit hineingetrie- 
ben nnd*da einen kleinen mir einige Zoll mScKtfgeil'Giiil^ 
fiberfSdirent auf welchem man, da er qner durchsetzt; aitf 
beiden Seiten einige Lachter lang ansgdSngt bat. Die 
westliche Fortsetzung des Q^ges zeigte Ülch nicht ih(* 
gnnsdg, dn sich einige Zinnstein -Erystatlein demselben 
landen« 

In der Torhln erwihnten Ebibuchtung hat man 1829 
angefSingen, Schürfe bis aufii feste Gestein niederzusen- 
ken nnd die unterste Erdschicht zn waschen. Das ffestb 
Gestein Ist hier 1^ bis 2 Lachter tief, mit lehmiger Erde 
bedeckt, welche BmchstScke von Schiefer, Quarz u. s. w. 
enthält. Ganz nahe über dem festen Gestein, längs dem 
Heulten Thelle der Einbuchtung hinauf, befindet sich eine 
Lage lehmiger Erde, welche toU schön gerundeter Fluss« 
•§er&Ue lirt, wie sie der nahe Fluss noch jetzt fShrt, un« 
termengt mit Zinnsteinbrooken. Ein Pud (40Pflind) die- 
ser untersten Lage enthält 10 bis 80 Sölotnik (etwa S 
Us 7 Loth) Zfamstein, dies theils Bruchstücke, theils stark 
igerollte Krystalle. Diese kleine AUnvion ist zwar reich 
genug, aber die Einbuchtung, welche sie enthält, ist von 
Ipeiinger Ausdehnung. 

Graz nahe wo diese Einbuchtung in das Haupttha! 

dfitOnoB mSndeti ha« man eine kleine nnbedeckte Wasche 
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,mdi ttegeadfln knnea Heerden, so wie man rieh der« 
ielbea in den Goldwiichereien am Ural bedient, Torge- 
liehteC Es felilte an fliessendem Wasser, daher war ei|i 
JUeiaer Bnmnen gegraben worden, am ans demselben dan 
Wasser anf die Heerde pnmpen an lassen. 

. Es. ist leicht möglich, dass sich noch dnige Punkte 
finden, welche etwas Seifensinn führten, x. B. in dem 
.Thale,.*wo man; iaa. östliche Revier hinaufsteigt. Man lut 
andi in den .Ilmgebnngen einige Schürfungen untemom- 

¥ 

mea, #ber l^pi Zinn geftanden. Allein dies ist selbst 
Im Fall des Ctetingens von keiner Bedentang^, Widbtiger 
mSgte ea seyn, Untfpnsachnngen ansnstellen, ab anf der 
Grsfixe .des ^chifsfera mid dea Granits sich nioht vielleicht 
ISrantt befandet der mit Zinnstein fein eingesprengt wire 
.{Cfreisen), wa84^;AQffo so leicht entgelit und nur durch 
^iTaschen a>usgeinittelt werden konnte« 

Nach der vorstehenden Beschreibiuig dringt sidi die 
Frsge auf: ob die alten Gruben wiedw aui^enonunea m 
werden verdienen oder nicbt j 

Die Gange im sfidlichen Revier geben vi4 Hoflhnnf, 
adt Vortheil betrieben werden au können und auf dne 

1 m 

Jteihe Ton Jahren den Bedarf an Zinn wenigstena fOr 
Sibirien zu liefern, und wäre der Ertrag bedeutender^ so 
wurde das Zinn an der i^aben Chinesisohen Grause und 
hei dem leichten 'Transport au Wasser bis nn den Amurt 
einen beliebten Tausi^T Artikel abgeben« Von grosser 
Bedeutung ist fry^iUch die ganae Zinnformation, hier nidit. 
Sollten die hittig^n Gänge wieder. -in Anhieb genonn 
neu werden, ao.giebt es hieryn nur ein.JUittel, umnit 
nicht bedeutenden Kosten für die Folge den ErMg sn 
fdchem. Es wmrde dämlich yon der Seite des Onon hei^ 
etwas hoher als dessen, höchster Wasserstand im Fruit« 
jähr, ein Stolln anausetaen seyn, welcher nach der Mitte 
der vorauglichsteh Gange des = kleinen Berges hineingetrie^ 
hen ytuKifi. ..Pw.StoVn: wMrd. in .der Richtung des Stiefc* 



187 

cheu des Schiefen biaelnintrelben seyn und bd ,90 Ut 
100 Laditor den ersten beachtuni^awerthen , Gang errel« 
lilien; er wird , wc»in die F.Srste nicht mit Pnlver berdn« 
fepchesMii» sondern mit Cresih hereingeirbeitet vird, 
.ausser dem Tragewerk keine Zimmemng brauchen. Eben 
fo wenig bei der nidht grossen Entfernung, wenn er mit 
.den nSthigen Dimensionen betriebep wird, wettemothig 
^^erden und also keine kostspieligen LtchlljScher eyrfoVi» 
4em; anch liessen sich fiber dem StoUnmundlpch an dem 
fleilen ' Abhänge leicht Wetterlutten aufri^iht^. Es wurda 
noiffUtlg vermieden werden müssen, sich aus deu Tage« 
^bdfen nicht die Tagewasser inausleh.p etc. 

Wihfdid der StoUn vorWirta getrieben whrd, wSrde 
Üe kleive - Efaibuchtung dorchgewasehen und die Gränxei 
der FonMfioU' untersucht werden, olJr'esZinagiflisea gibe« 
Da abte^ die metsten bergmftnälMhen ^beiten^nnr lang^ 
aam vorscbreiten, so wSre es sehr wfinschepswOTdi, durch 
einen anderen Stolln einen der gunstigsten Gänge dea 
Sstlichen Reviers No. 4. 4. oder S. tief genug und genau 
au untersuchen, wodurch man Anfschluss über das ganxe 
Sstliche Revier bekommen würde. Wenn dieser Stolln in 
verdingter Arbeit getrieben wird, so erfordert er auch 
keine besondere Auüsicht und Unkostisn. 

Die Vollständigkeit dieses Gnibenbericfates erforderte 
es, wegen der Wiederaufnahme der alten Gruben in mehre 
Spedalitäten einzugehen; ich hoffe daher Verzeibungy 
mich dabei etwas lange aufgehalten au haben. 

./ ODass idas früher hier' geschmolzene Zi|in, qa^dci^ 
ea einige.. Zeit gelegen hatte, verwitterte pnd. in kleine 
Blocken aerfiel, niSge aiyar cprwähnt w^rdjBn, ist aber hier 
||icht w^ter m «rörtern, .da der Zweck dieser A,bhand« 
long nuV:'geoguo8liJ[8ch bergmävnisph ist. Wäre ^ur erft 
ifiel Zimistein gewonnen, er. würde achqn verscbmolaeii 
waidott nu/^utem Zinn«. -. 
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Wenn das DBcTifol^eiide anch In keiner Bezlehang in 
den hiesigen Gruben stellt, so mSgte doch bemerkena' 
werth seyn, daaa der Onoo nnter den Flnss^erdllen viel 
Ealcedane man de Istein artiger Bildan^ Ton | bis zn eia 
Paar Zoll Grösae führt, welche auf der AuBsenselte der 
^ewShnlicben durchsch einen den baulichen oder ^elbllchea 
Kalcedonmasae zerstreute liochrotbe Punkte von ^ hh 
1 Linin Durchmesser zeigten; dies giebt dem Steine ein 
Wunderliches, man kSniite sagen Chinealsches AnaehW. 
In Irkutzk sah Ich einen von Botchen polirten Kalcedonen 
Ensam menge setzten Ralsschmack, der sich ^anz originell 
und recht liflbach ansnahm. In der Steppe südlich tot 
der kleinen Granzfeitung Akschinsk (gewöhnlich Akscba 
Ifenannt) un Qnon aachen die Kosaken oft dergleicbea 
Kaleedone, um sie bei Gelegenheit xn verk«Bf«Bi ja nlr- 



Veh&t die Anwend|mg knpfehi^ Stam^ 
pfer bei der Schiessarbeit. 



SEvel 1Ti^9Aiffi)e, irdtihe riA tat Mtve IMS bd te 
BditaHAdt ImHauMdicheaBerfiiBte-BeAl», befdAü 
BeW«ba det Eafatutidtor fltAHm und dM Oejr«*i«M 
fSr den Sdia«el-8toHn In TMIfallcgr Rsrkr iitilI|.ni<iMü 
iddeaea dm Schlon.aa rtahtfialigai, dw (H« Axiw0t» 
'«hdig fim dMnmi SfaMptm - hd den BoMteca ds< 
' IkUm die i»MW|a ArtritudsDr^M Pyh«t ««railw- 
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SOI LSimte. Et itt dirtna Veraiilamuig gesonmieQ woiw 
deo. Hin fernere UnglneksfiUIe der Art sa Termeiden, 
durchweg in jenem Reviere die Anwendung von knpfeiw 
nen Stampfern aninordnen ond den Gebrauch derselbea 
anch auf das Wettiner nnd Kamadorfer Kevier anasm» 
debn'ten« 

Die in den M ansfelder Revieren sor Anwendung ge» 
brachten Stampfer sind nach^Uirer LSnge und Starke vos 

vier Terfchiedenen Sorten : . 

»■ 

1. Senkgtampfer bei dem Abteufen von Schachten afe 

bis Zi Zoll lang, |— jg ZoU stark, 8 Pfd. schwer» 

S. gewöhnliche Gesteinsstampfer bei dem Ortsbetriebe 

82—23 ZoU lang, 2 Zoll stark, 2 Pfd. schwer, 
8. grosse Strebstampfer 17—18 Zoll lang, { — {^ Zoll 

stark, 1^ Pfd. schwer, 
4« kleine Strdistampfer 16 Zoll lang» f ZoU starke 
1} Pfd* schwer. 
Dieselben kosten nach den verschiedenen Sorten 1 Thlr« 
SO Sgr; 1 Thhr. 2 Sgr., 25 Sgr. und 19 Sgr., das Pfand 
derselben also gegen 16 Sgr., und werden auf dem Ro* 
thenburger Kupferhammer angefertigt. 

Die Arbeiter haben sich bald an eine vorsidhtige Be« 
handlung dieser kupfernen Stampfer gewShnt, denn bei 
der Sprödigkeit des Kupfers ist es nofhwendig, missige 
und regelmissige Schlage darauf in fuhren, um das Ter* 
biegen und Zerspringen derselben su vermeiden. Des- 
halb bedient man sich anch vor trockenen Arbeiten Schle- 
gel von lihem festem Holae, um diese Stampfer nieder« 
autreibjBtt. 

Wo dies aber nicht sulassig ist, hat man, um diesd-* 
ben SU schonen, den Kopf mit einer ft — 5 Zoll langen» 
oben geschlossenen eisernen Hülse versehen t welche un« 
fliittelbar die Fiustelschläge empfangt. 

Es hat sich übrigens dabei die alte Erfahrung von 
feuern bestätigt, dass aum Gelingen des Schusses gerade 
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■b dMt>Wi;«iB «hmt üitaica Alwr Um Hdttiilfatt 

Xniw*n rar Veriifitang der^dötr^ ileniHdl >^ 

den; itto liit hiMtr lilAt d^^^ Mnaitt 8ttapf«#^ tM dnffd 
wflIdicMii MetdR tti||wAifl^9< Müden Http den iHtttenn 
Thett lim KfeMii^^ (M PXMttit Eiifte'VBd 11 

(Oaptdii] ChesliaUe im Sfc JfliO geitakeht md'dett obe» 

Ckli^emrbett jbk CmiMU rfihrea toBümdem devon hor^ 
i^aiN) 'das l^äi^r^ 1<ÄM iii'' die niolenehendeii BohriSdher 
|(eichlit^^iAi8' nleltt In Pktronto efnefcffikrt ^wird. 
' UM 'dsTfi * Vieirz^eln des PülvcM »i T^hfiten» Kit 
Ch^enhalls FnllrShten in Totschlag {^ebtaeht; diese eO"" 
^iföbl) als die Stamfffer mit dem nuteten Ende von Kano- 
nernyietall, tfnd in dein ersten BaÄde der iVansaotfons öf 
tne royal Oeologfcal Södetjr of Cornwall p. 78. von 3.M. 
l^aris unter d'efti Namen von shiftln; cärtrldge (Wechsel* 
l^atronen) und safety bar (Schexbeitsstamj^fer) besdule- 
beri worden. 

In simäitlicKen fibrigen Ber^^mts-Bezirken des Pr^niB, 
Staats sind, mit der einzigen Ausnahme eines Falle« auf 
dar Brani(|istdnffiiD% id Grettentch im JäaarbrScker Berf- 
dlüti-Bezirlce'; der ab%r anch keines weg^es ganz itcher 1M| 
so wdt die Bilttüefanf der Sitzten BetHebs-Beläntim tuM 
fUe genauen, fiber Ubf^fieksflÜle gefBhrten amtlichen Naell<*' 
Weisungen reiben, keine Fllle torgekommen, in denen 
Amh die Anwteidiiiif der^eitemen Bfataj^fer bei der 
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Schlemrbeit eine iimeitige BntsSndaii; desSdftniM imä 
eine Verletranf dea Arbeiterg herbeigeffilirt worden wire. 
Auf diese Brfalming gettfitst nnd tn der wohl aldit fans 
ungegprandeten Besorgnisg, daas die Arbeit mit to^emeii 
Stimpfem kostbarer seyn und minder sicher mid sehnell 
als mit eisernen Stampfern von Statten gehen mSg-te, ha* 
ben sich sämmtliche Schiesische, Westphälische undl Khei« 
nische Bergbehörden für die Beibehaltung eisemef Stam« 
pfer bei der Schiess- Arbeit fai iliren Revieren ansge* 
sprocben. 

I _ 

Die Ansichten dieser Behörden stimmen darin ober- 
ein, dass) wenn xnm Besetzen entweder Wolgem (Wnl- 
gem) von gereinigtem, gnt durchgearbeitetem, qnarz:freiem 
Thon oder Letten ausschliesslich angewendet, odi^r zu-' 
nädist über die Patronen ein Pfropfen von solchem Thon, 
Tcm Papier oder Leinwand aufgesetzt und danni erst 
die übrige Besatzmasse (in den Kohlen-Revieren gewSlm- 
lieh milder Schief erthon ) eingestampft wird, Stampfer 
von weichem, nicht gehärtetem Eisen gebraucht wer- 
den, eine Entzündung des Pulvers nur durch eine unge« 
hörige Behandlung der Arbeit und namentlich durdi ^ 
Sil heftiges Niedertreiben des zunächst dem Pulver ste* 
henden Besatzes mSglich sey, gegen eine solche Unvoip- 
sichtigkeit aber auch das Material des Stampfers keine 
Sicherheit gewähre. 

Dagegen wird besonders hervorgehoben, dasa das 
lose Einfüllen des Pulvers ohne Patrone in das Bohrlodi, 
wegen Veräettelung und Anhaften desselben an denWSn- * 
den do Bohrlöcher, Gefahr bei der Schiessarbeit bringe 
und nieht zu dulden sey; dies wird auch nicht leicht bei 
■^nrgJBUtiger Aufsicht vorkommen. Die meisten Ungificks* 
lUle %A der Scliiessarbeit werden dadurdh heibeigefShrt^ 
dasi der Häuer, wenn ein Schuss abbrennt oder versagt^ 
zn sehnell vor Ort fahrt, oft die Nadel nodimals in daa 
Zündloch tcUlgt, lUeselbe entweder sn staA auSietzt und 
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IJcli^ !die^ariii(d||^nili|^eii bei der ! 

iiiad^ ind {£eid^StaiB|pfer<' .4« 

.'--''-' ''flerraToviriiet -"' ■■ '-■■^^' 

(An dM AMd« «fs plMii 11« Bdhe^ XIIL K«!)^ 

1 

■ : 
EjIm «titdeii Bmmo Htrleart de Thnryi Mlga«« 

r-OB «i4 Comb es begehende Commlsiion hat fiber die 

T^ Bern Fonreet, Direktor der KoUengraben Graiul-' 

Croiz 'im Depertemoit der Loiroi liei der Rmamnadel und 

bei dem Stampfer angebraehtmi Abinderonj^ aa d«i 

General-IHrektor dea Bau- und Bergweaens Ton Franlpreidi 

nachstehenden Bericht erstattet. 

Die Veränderonfen an der Ranrnnadd ond an dem 
Stampfer bestehen: 

1. in einer Spitae ron Mesabg an der d aernafc 
Eanrnnkdel; ^ ^ 

;. t. dam dieae Ranmnadel in die Mitte dea Boldrloeht 
und niottf an die Wand desselben wShrend des Beaetseat 
gjBbraclit'wifdi daa 2!Sndlodi alao mitten ia der Baaala* 
n)asse fcbildet ^sird; 

8. ia.etnem Icapfbmen in der Mitte dordibohrt» 
I^«!«» mit d^ fifqli der Steiap'^ eiid^t qnddordi 4ini 
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die Rftuimitclel Undtirch genteekt werden kanta ; etn fwel« 
ter "Ring befindet sich etwas boher am Stampfer, d«r ali 
Leitnng für die Ranmnadel dient und dazu beiträ^, dasa 
dieae letalere in der Mitte des Bobrlecbea erbalten wird; 

4. die Ranmnadel kann nicht mit einem runden 
Ange oder Oese Terseben aeyn, um dieselbe nirfickiuzie* 
hen, sondern ist mit einem länglicben Scblita verseben^ 
durcb den das abgeplattete Epde des Krätaers^gesteofct. 
wlrdi um dieselbe nacb Vollendung des Besataea aua dem 
Locbe berausauaieben» 

Zum Versucb wurden 4 Locber In einem Gypsbrueh: 
des Montmartre, swei sSblige, ein seigeres und ein 45 Grad 
fallendes, mit diesem Gezäbe besetzt und weggetban. Dat; 
Pulver >urde in Papier- Patronen eingebracht, darüber, 
wurde etwas gepulverter Gyps gebracht. Der Besatz bei# 
stand ^ aus gepulvertem Gyps,. aus Ideinen Stücken Toa 
Gyps und bei einem der Löcher ans ziemlich trockenem 
Lehm. Zum Zünden wurde ein mit Pulver gefüllter 
Strohhalm angewendet. Die Arbeit wurde eben so schnell 
wi^ mit dem gewöhnlichen Gezähe verrichtet und alle 
Tier Schüsse entzündeten sich gut. 

Die Vortheile, welche Herr Fournet von diesem 
Schiessgezähe und seiner eigenthfimlichen Anwendung er* 
wartet, bestehen in einer grösseren Sicherheit des Berg« 
mannes beim Besetzen. ' 

Es kommt häufig vor, dass die eiserne Ranmnadel 
oder der Stampfer an den Wänden des Bohrloches wah« 
rend des Besetzens Feiüer reisst, oder die erstere, wenn 
sie gedreht und aus dem Bobrlocbe herausgezogen wird* 
Bin anderer Yortbeil, auf den Herr Fournet aufmerk- 
sam macht, besteht darin, dass die Zündröhre in der 
Mitte der Besatzmasse mehr gegen die zudrängenden 
Wasser geschützt ist, als an der Bohrlocbswand, und die 

LSdher daher nicht so leicht ersaufen werden. 

in 

Kanten snd t« Decben ArchiT XU« Bd. H, 1» ^^ 
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jj f ril i i h B i l t imll •'iTii li||mift i i f''-fnr^ir h-'f"'^'"lf "*^ -^ «iHy^ 

dieae Raamnadehi wddm dnd und -IdditeF MjiHiiilfitH^' 

|llll^flh;'diÄo«e«<B{ihMMa^! #eidter |egeii dföiielidi-W'l 
^w^''IHiW' ^ipHMMHhlt iV^UntUK'* QAvr itncnferte ^wHäVHMmer 



rJ:ul;-.1-i.V: ii..»; ;:.; ; AUS 'i'JiLUi.ii i.i; » ....', i^^; 



i>^iAkdl6ft jaebtttn B«fg*^ia » tMf e i i ;let Premt* Sla«tiM tmden 
«^ : , /fUlfö» kiq^fenie RaBmnadehi gebraniobti um diesdiben haUbarar- 

zu machen, sind dieselben mit einem starken mnden eisenei, 
,, \ Aqge yersehen, welches bisweilen angelöthet wird, zweckmSssl- 

ger a^er daaurch mit der Nadel veräniiden ist, dass diese ]^latt 
"''^«itii bföit ^esditl^en, Ton zwei eisernen Federn eingelust mid 
*V'H^ '-denselben zasammengeniietet wfrd. -biese Terbindnng iit 

baltbar. Der wesentlichste Einwand, .Welcher sich liegen die 

l/'lnipfflni^ lUamdadein machen pnd nicht ganz beseitigen lasst» 

.^^ If^stßhf 4^pO}.dast sie der Haltbarkeit wegen nicht ganz so d&ai. 

^wie «Iserne angefertigt werden, also anch \ijeitere Schiessröbren 

, als diese geben. Wurden die kupfernen Ranmnadehi so achmcb 

als die 'eisernen giemacht, so wurden sie häufig^ zerbrechen, siA 
"^^ Üocb öfter Verbiegen ibid'da^ch ünbequemficbkeit^ bei Ar 
*i ScUfesfeavbeit i^ranUissen,^die' mafe: tonst mof^diat «a bl»Miti|M 
i: /jlNht. Dio iKinföhrang /dar kdpfernen Bamnnadehi iat an<A «n» 
s.iditfieai G^den 'in. d^n Preuas. Berg-Ro^er^ äbaraU toi^Sfl; 

ten der Arbeiter nngem gesehen worden , welche die «eltigafr 

▼orgekomi^^en Unglnckaäile nicht so Tor Äiqgen haben^ wb ok 

ml der tAiliaidit betcbüHgteii BehM«. 
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«etiünft-Methode, wodanA die Ra^mnadd von der Wand 
des Bohrloche«, getrennt ond in die B|itte der BeMtsmane 
gelegt wfard, welche leicht qnanfrel und überhaupt ao ge- 
prahlt werden kann, data kein Funkenreiasen dabei in er- 
warten ist» Diea acheint der Commission eine aehr glndk- 
liehe Idee zu aeyn. Es ist nun nicht nothwendig, di^ 
ganze Eaumnadel Ton'Kupf^ zu machen, weil der obere 
Theil * derselben die Bohrlochswand gar nicht berfllirw 
kann, und ea genügt, wenn die Spitze 2^ bis 8 Zoll lang; 
von Kupfer ist, ao weit dieselbe daa Pnlver b^ruhrti 
Wenn übrigens der Kolben, der das untere Ende de« 
fitampferi bildet, ganz Ton Kupfer ist, so besitzt keta 
Theil dieser Gesähe, welcher mit den Wanden dea Bohr- 
locha in Berfihrung kommen kann, die Fähigkeit, Feuer 
wa reissen, und jede Gefahr, welche hieraus ffir den Berg« 
inann entstand, wird durch die Anwendung der von Herrn 
Fournet vorgeschlagenen Gezähstncke beseitigt. Es iai 
daher nach der Ansicht der Commission noth wendig, den 
unteren ringförmigen Kolben des Stampfers ganz von 
Supfer anfertigen zu lassen, die eiserne Stange desselben 
dagegen schwach zu machen, damit dieselbe um so weni- 
ger die Wände des Bohrlochs berühren kann. 

In dem Kohlen-Revier an der Loire, wo Herr Fonr» 
net auf diese Veränderungen geführt worden ist, sind 
die Unglücksfälle während desBesetzens nicht selten, wie 
ans den officielien Angaben über dieselben hervorgeht. 

In den Revieren von St. Etienne und Rive/de Gier 
wurden im Jahre 1883 überhaupt 4? Bergleute verwundet 
und getödtet, ^ davon durch das unzeitige Losgehen vep 
Behfiaaen ; .1 blieb dabei todt, 1 wurde schwer und 2 leicht 
verwundet. 

MM überhaupt 66 Bergleute, darunter 6 ans dieser 
Feräidassnng, von denen 1 schwer, die anderen 
verwondel. 
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• IStll fiMlmipt 61 Bei^lente^ unter dmeii abor Mm 

V^rktmiif ML S&tiinl torgotoi^iiiiie* htr *■*■ *. 

" 18M fifceiliMiipl 8fe BerglenU, imter de&eto 4 ^oMi 

AblMrom«!! der fitfifiMil iriUirend des BweteeMi lehwüt 

Imcitdlgt, wiffdoit ud 8 dotdi Sd^ÜM» iO» y&m0 

.^Mtou - ■■' ^ ■ • ' •* •■'-:! 

Me Aiudii iKeNT DBcfKebOlIe bdbii ScUmmb-«^ 
^«fait «Bi M jirihHMBr, rityfa ümm Refiomi wir dH 
ÜMSkr Ideltter llidl d«r Mannichaftflitt SchieMeft «nd M 
krf wdtem frSsMre mU Kohlenhaiieii und FSfdfim to^. 
«diifttgt ist. - ne letchterea Verietim^en worden Hkfl# 
Äes nur sehr antoUitiiidig bebumt niid diese slmlseMdi 
bei der Schless»belt sehr hlajBf , so dass viele Beri^eMk 
die Sporen davon im Gerieht nnd ysn den Binden hrsgent* 

Der Gegenstand ist bdm GangberglNin Tmt TieJtfBloi^ . 
eiftrem leteresse, als beim. StetafcoUenbergben, w^B' baf i 
Jenem die Hefariniil der' Mannschaft mit Sdilessarbeit bcr^ ■- . 
aehäftlgt ^ird; derselbe hat dsher anch, wie sehoa ans 
der nnmittelbar vorausgehenden Notis sich ergiebt, - In 
Comwall mehrfache Anregung gefunden. Die Aussage 
von Herrn John Taylor vor dem Parliaments-Committe, . 
welches 18Sö zur Untersuchung der Unglücksfälle beim 
Bergbau niedergesetzt war, ist in dieser Beziehung sehr 
wichtig. Nachdem er die gewöhnlidbie Art /der Schiess- 
nrbeiVin Cornwall beschrieben hatte, sagte er: die erste 
Verbesserung besteht in der Einführung kupferner Stamr 
"Ipfer, oder wenigstens eines Stampfers, dessen unteres 
Ende von Kupfer ist. Frnherhin bediente man sich so- 
|;ar noiDh der cdsemen Raumnadeln $ mit grosser Schwie* 
rigkeit ist es in den letzten Jahren gelungen, dieseUen 
dirch kupferne zu ersetzen; aber ihre Einfohrung konnte 
nur durdi die Bertimmung erzwungen werden, dass kein 
Bergmann, der ferner hebn Schiessen beschädigt w&rde^ 
eine Unterstfitznng aus der Knappschafts -Kasse erhalten' 
•oUte; dies dberwand das Vorurtheil, welchea unter den 



\ 
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Arbeitern gegcii die kupfernen Raiumadelii bestand. i End^ 
lieh babe ich noch eine Verbesserang sn erwähnen, wel- 
iclie Ich f&r die wichti^te halte, und die in Cornwali 
merst eingeführt worden ist; sie besteht in den Siehei^eita* 
Sundachnfiren (safetj fna^es oder patent safety rod»), wo- 
mit daaFiiI?erangexnndet wird --^ ziemlich dünne Schnüre, 
die in der Mitte einen sosammenhangenden Poirerfiiden 
enthalten and von anssen mit Pech oder Theer Qberstri^ 
dien aind. Die Sicherheit, welche diese Scäinüre gewäh« 
KD, liegt darin,, dass sie langsam abbrennen nnd dem 
Bergmann Zeit lassen, sich nach dem Anstecken desSchns-» 
•es in enitfemen. Sie sind dabei so wohlfeil, dass die 
Bergleute gern die Btohe sparten, sidbi die gewöhnlichen 
Raketeben selbst anzufertigeii, nnd so wnrdt ihre Ein«- 
IBbrapy sehr Idcht. 

Anf den meisten Hanptgmben in Cornwali werden 
dieselben fortdauernd gebraucht, nnd Herr Taylor hat 
«ach dafür gesorgt, sie in anderen Rederen,^ auf den von. 
ihm geleiteten jBruben bekannt sa madien» 



9. 

Heber die ia Cornwali gebräucMielie 

Sclue^methode. 

<Aat dem Qoarterl; Mining Review von Hearl Engligb. 

Tom. II. S. 219.) I 



i^n^^B^Hv^K^^p^^ 



In trockai» nnd niederwärts sehende BohrUcher wird 
fhs Fulrer lose eingeschattet, dennoch hängen sich ein- 
neble Körner an den feuchten Wänden an, welche sorg^ 
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ftttlg mk einem IiSlsenien Blecken herabfeitotten wer- 
den sollten, wie anch oft geschieht Wird mit dem Hal^ 
men gesdiosseli , so wird ein Lettenpflock auf das Pul^ev 
gesetzt und durch denselben die Raumnadel gesteckt, bb 
dieselbe beinahe die Sohle des Bohrloches erreicht. Die 
Baumnadel bestand früher- gani ans Eisen, jetit wiird die* 
selbe auch mit kupfernen Spitzen, wiewohl noch bei wei* 
tem nicht allgemein, angewendet, um die häufigen litt« 
glncksfälie bei der Schiessarbeit zu vermeiden. Zum Be* 
setzen bedient nvm sich kleiner Stucke von solchem Ge« 
stein, welches keine Funken reisst, wie Dachschiefer, mil- 
der ThonsChief er, aufgelöster Porphyr, Granit, Steinkob-* 
len oder derber Kupferkies, und eines eisernen, an seinem 
vnteren Ende mit einem kupfernen oder messingetiea 
Kloben Tcrsehenen Stampfers. Dasselbe wird in dünnen 
Lagen über einander festgestossen und der Widerstand 
soll wesentlich von der Anzahl solcher aber einander nie* 
iergestossener Lagen abhängen. Die Raumnadel wird 
herausgeschlagen oder auch zuerst angehoben, indem ein 
Bohrer durch das Oehr gesteckt und als Hebel gebraucht 
wird. Dann >yird der Halm eingeführt; zum Anzünden 
dient ein mit Talg bestrichenes Papierstück, welches lang- 
sam abbrennt und an dem Halm befestigt wird. 

Anstatt des Halms bedient man sich auch häufig der 
Röhren aus Federkielen oder der Patent - Zündschnure 
Ton Bickford, welche zu Tucking mill bei Redruth an- 
gefertigt werden. Beide werden vor dem Besetzen in das 
Bohrloch eingebracht und bei beiden fällt die Anwendung 
der Raumnadel fort. Die Röhre aus Federkielen besteht 
aus einzelnen Gänsefederkielen, welche mit dem dünneren 
Ende in das weitere gesteckt werden und mit kleinge- 
drücktem Pulver dicht angefüllt sind. Dem Drucke, den 
dieselben bei dem Besetzen auszuhalten haben, wider- 
ateheu dieselbeii sehr wohl. Die Kosten solcher Kiele 
und der Patent- Zündschnuren sind gleich und betragen 
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«Bf 8 Fuss lAige etwa 8 db oder 2 Sgt. 7 Pf., qjm fc^- 
.lieh sehr beträchtliche Aua|[abe; 

Bei sdhligen Lochern i;ana dai PulTer nicht aiff 
' diete Weise hineingebracht werden, sondern ea. werden 
-Iheihi Papier -Patronen angewendet, die mit etwas Talg 
•■oaanMnengeklebt und mit einem hölzernen Stecken bis 

wS den Grand des Bohrloches niedergeiah|rt werdem» 

iheils.wird daf Pulver mit einem loffelartigen Instrameal 
ii¥lake) in das Bohrloch eingetragen. 

Sei nassen Bohrlöchern werden Patronen von ge* 

Aeerter oder nut Pech fiber^iogener Leinwand (pitched 
•bag) oder yon Weissblech (tinplate cartridge) angewen- 
,det; auch ist das Verletten derselben wohl gebräucblidu 

Die Patronen von getheerter Leinwand werden denen von 
-Weissbiech vorgezogen, w.eü sie sich vollkommen an djie 
■ Winde ides Bohrloches anlegen nnd keine Zwischenranme 

• wie bei dem letzteren entstehen, wodurch die Wirkung 

• des Schiisses vermindert werden soll. Die Zündachniir 
:wird In eine dünne Röhre von Weissbiech „ etwa -^- Zoll 
.im BnKchmesser, angebracht, um sie gegen die. Ein Wir- 
kung des Wassers zu schützen. Die Wechsel-Patrone 

j.von Gh^enhalls istinLöcher von geringer Tiefe an- 

• vrendbar und hat noch nicht die Beachtung gefunden, 
wrdche sie verdient; sie kann sowohl bei niederwärts se- 
ilenden als bei sohligen Lochern angewendet werden ; die- 

' selbe ISsst sich auch zum Schiessen mit Zündschnuren so 

vorrichten, dass diese letzjteren gleich in einen kleinen 
. bespndereii Cjrlinder eingelegt werden können. Die An- 
r weüdung von losem Sand als Besatzmasse hat bei Ver- 
- MLchen adup ungleiche Resultate gegeben und kann daher 

aidit empfohlen werden. 

Diie zu firühzeitige Entzündung Von BohrlSchern, 

welche so viele Unglücksfälle herbeiführt, wird entweder 
. dnroh die Raimuiadel oder durch das Besetzen veranlasst. 

Die erste Art dieior JButeiiuduugeu findet also beimSchies- 
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gen ntt Halmen Statt; dieae FlUe hAea dch dnrdi den 
Gebraudh Ton Ranmnadeln mit knpfernen Spitien vermin- 
dert, aber sie sind nicht j^nx dadnrcli beadttgt worden. 
Die Raomnadel k^nn Fener reiaaen: 1) wenn aie bia anf 
daa Ende dea Bohrlochea, alao dnrch daa j^nxe Pulrer 
hindurch geatoaaen wird; 2) wihrend dea Besetsene, wenn 
'ide gegen die Bohrlochawände gepreaat wird; 8) bdm 
'Heranaziehen deraelben, beaondera in dem Falle, wenn 
de Ina Tiefste dea Bohrloches reichte. Beim Beaetaen 
wird die Gefahr beaondera dnrch die an den Bohrlochs- 
inlnden hängen gebliebenen Pnlverkorner eraengt, indem 
aie entzündet werden: 1) dnrdi Fnnken^ wddie der 
'Stampfer an den Bohrlochawanden; 2) durch Funken, 
'wdche derselbe an der Beaatzmaaae rdaat; dieae Arten 
'ron Entzündungen fallen fort, wenn daa Ende dea Stam- 
pfen von Kupfer iat; 8) durdi die Rdbung der Beaata- 
ipasae gegen die Bohrlochawände und 4/ durch die Rd- 
bung . der Besatzmai^e unter einander. Diese Unglücks- 
jßlle können beseitigt werden: 1) wenn kein Pulver an 
den Bohrlochswänden hängen bleibt '^); 3) wenn daa Ende 



*) Dies scheint offenbar das Wichtigste zn seyn und wbd durch 
den allgemeinen Gebranch Ton Papier-Patronen beseitigt* 
Diese gewähren auch offe:^bar den Vortheil, jede Yerzettehmg 
des PulTers beim Einbringen in das Bohrloch zu yerbüten, die 
eich doch bei dem Einschütten losen Pulvers nicht -ganz in Ab- 
rede stellen lässt^ Die Mühe der Anfertigung einer Patrone, so 
^e die Kosten des Papiers, können dagegen gar nicht in Be^ 
tracht kommen. Eben so ist auch die Wahl der Besatzmasse be« 
sonders da Ton Wichtigkeit, Vfo das za Terarbekende Gestels 
selbst dnrch seine Härte sehr zum Feuerreissen geneigt ist. Ds^ 
her ist bei dem Gangbergbau auch die Anwendung von beson- 
ders Torbereiteten Letten zu Weigern sehr nützlich und viel all- 
gemeiner als beim Steinkohlenbergbau, wo der milde, leicht zu 
erhaltende Schieferthon dessen Stelle vollkommen ersetzt und die 
geringen Kosten ohne Nachtheil erspart werden können; welche 
durch die Zubereitung der Wolgern TeranlaMl werden. 
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des Stampfen tun din^ Mmt besüäit, die kein Feuer 
reifwen kanii; 8) wenn soldie Massen mm Besetsen ans* 
gewählt werden, welche kein Fener reiasen. Der 6e- 
braach von KielrShren nnd Zändschnüren allein kann diese 
Bntanndnnf en nicht beseüigen. *) 



I 



*) & ist hier wohl Yon Interesse an erinnern , dass in dem treff- 
lichen Jahrbache für den Berg- nnd Huttenmann, 1836^ weldies 
die KonigU Berg r- Akademie za Freyberg herausgiebt, ein Auf-* 
tafie: über die Ursachen nnd Be\dingangen der bei 
Bohrlochern hSnfig yorkommenden Explosionen und 
die dagegen au ergreifenden Maassregeln enthalten 
Ist, in dem versucht wird, wahrscheinlich zu machen, dass ein 
Stoss auf das Pulyer dessen Explosion herbeifiibren könne (wie 
bei detonirenden Salzen). Die ans den Tiel^tigen Erfahrungen 

: und Versuchen abgeleiteten Folgerungen sind höchst wichtig fOr 
die Praxis und besonders anwendbar. Hiermit in unmitjtelbarem 
Zusammenhange steht das Psitent des Kpnigl. Sächsischen Ober* 

. Beergamtet Yom 22. Octöber 1934, die Yorsichtsihatfss* 
regeln beim Besetzen der Bohrlöcher betr.» welches 
a. a. O, S. 130; abgedruckt ist. 
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' aus dem SliirlitiBcIi^il Erigeblrge. Vdn ff. 
G. A. T. Weisse nb ach, Bergmeister zii Fre'&erg/ 
Blit 83 lithographirten Tafeln. Leipzig, Verlag 
Ton Leop. Voss. 1886. 

Der Verfasser bemerkt über den Zweck dtieser Ab« 
bildnngen: Trene Abbildungen von Natnr- Gegenständen 
aind immer noch ein weit besseres Surrogat für die ent- 
behrte eigene Anschaunng, als die Wortbeschreibung. Sie 
•prechen klarer, überzeugender und vollständiger, machen 
die Vorstellung lebendig und können — was namentiidi 
bei geognostischen Gegenständen Ton Werth ist — mehr 
von dem Einflüsse subjecti^er Ansichten und Theorieeo 
fird erhalten werden. 

Bs müssen freilich dergleichen Abbildungen, um diese 
Vortbeiie ganz zu gewähren und namentlich auch von 
allem Thorieeneinfluss frei zu bleiben, wahre Portrait« 
«eyn» reine Daratellungea des wirklich Gesehenen« Treue 
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^bbildungeii bebalten Ihre Brauchbarkeit In Jedem Zeh« 
alter, far jeden TheorleenwechaeL Indem sie im Bilde 
bloss die Gelegenheit %u Beachanong solcher Fonkte oder 
geognostischen Verhältnisse festhalten und yerbreiten, 
welche vorfibergehend oder yielen Beobachtern nicht 
Zugänglich sind, machen sie den Leser zum Beobachter, 
unabhängig Tom Autor. 

Von den Gängen fehlen noch hinreichende Natur» 
AbbilduT^gen, nur ältere Versuche, obwohl sehr gelungene, 
haben ▼. Trebra (Erfahrungen vom Innern der Gebirge* 
1785. Taf. IL und IV.) und von Charpentier (Min. 
Geogr. der Churs. Lande, 1788, und Beobachtungen über 
die Lagerstätten der Erze, 1709) geliefert. Aber gerade 
von Gängen sind diese Abbildungen deshalb am nothwien- 
digsten, well theiis deren Oertlichkeiten, die Tiefjen des 
Bergbaues, den wenigsten Geognosten zugänglich sind, 
theiis der Moment zur Beschauung interessanter und be« 
lehrender Gangverhältnisse so höchst vorübergehend ist. 

Es ist daher gewiss ein sehr verdienstliches Unter- 
nehmen des Verf., eine Anzahl trefflicher Zeichnungen 
von belehrei^den Gangverhältnissen durch dieses Werk* 
chen zur öffentlichen Kenntniss zu bringen, und es ist 
nur zu wünschen, dass die Absicht desselben, andere Lo- 
kal-Bergbeamte oder sonstige Naturfreunde, denen die 
Gelegenheit sich darbietet, zum aufmerksamen Sanmielii 
und Bekanntmachen ähnlicher Abbildungen zu veranlassen. 

Der Text, welcher zur Erläuterung der Abbildungen 
^ent, enthält zugleich eine Masse eigenthümlicher Beob- 
achtungen und sonstiger Bemerkungen über Gang-Ver« 
liältnisse. 

Der Entstehungsweise und dem ^nzen naturhlstoll* 
echen Charakter nach unterscheidet der Verf. zwischen 

Geröll-, Schutt-, Kalkstein-, Thon-, Sandstein- Gängen | 
' den Gebügsmasseu-Gängeu (Granit-, Porphyr-, Wackea«t| 
Basalt- u« a. w. Gängen).; 
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den dnrdi staläktltlsclien Uebersng von Holileii 
oder Spmltenwänden |;ebildeteii Gangen ; 

den sogenannten Ausscheid nn^s-Gingen (Kalkspafli- 
Adern im Marmor, Brann- nnd Schwempath-Neeter 
nnd -Trfimer im Zechstein, Achat-Trnmer Im Por- 
phyr, Feldspath-Gänge im Granit) nnd endlich 

den theils mechanisch, theils ehemiseh-krjatal- 
linisch gebildeten Brsgangen. 

Die Abbildungen und der Text beziehen sich nur auf 
fliese letzteren. 

Die einseinen Gegenstande und Verhaltnistfe« «eiche 
darin sur Sprache gebracht werden, sind nachstehende: 
Volumen- Verbaltnisse der Ersgänge;v 
Mechanische GangausffiUung durch Bmehttuckoi 
Spharengestein; 

Brockengestein — Beibungs-Conglomerali 
Kugelgestein; 

Ausschram und Letten; . 

Verdrücktes Nebengestein; 
Krystallinische Gangausfällung; 
Ganglagenstruktur ; 
Ganggestein- Arten ; 

Altersfolge der Gangglieder — Gangformationen; 
Beispiele Ton Entwickelungsstufen in einer Gang -Bit« 

dungsreihe ; 
Verhalten der Gangmassen nach den Teufen« 

Eine eigenthümliche Gaugstruktur, welche darin be* 
oteht, dass die Gangarten Trämer Und Geoden der Schich- 
tung des Nebengesteins parallel bilden, welches haupt« 
sächlich die Ausfüllung des Gangraumes ausmacht, und 
dadurch nur um so merkwürdiger wird, dass diese Er* 
scheinung vollkommen in die häufiger beobachteten und 
Angeführten Verhältnisse übergeht, wodurch dergleidien 
Trümer vom Gange aus sich in das Nebengestein selbst 
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hitieinziehen und In etn!j[€r Entfernnnj; tok den Saalbin- 
dem anstellen« 

Gangfihnliche Lnger; 

Qpertrumer-Brstnflng; .< 

Zerkloftnng und Zeraetsong des Nebengesteins; 

FärbüDi; des Nebengesteins; 
■' Yerkieselung des Nebengesteins; 

Inprignimng des Nebengesteins; 

Gsngkreuze; 
-Gangverwerfangen ; 

Doppelverwerfangen* 
Die Anfohrang dieser. Abschnitte, nnter welche die 
Erlanternngen veriheilt sind, genfigt schon, nm sn «ei- 
gen, dass Ton den wichtigsten, bei den ErsgSngen ▼or-' 
kommenden Verhaltnissen Beispiele angeführt sind und 
känm ein solches Yerfialtniss, welches gleichzeitig an einer 
Abbildung geeignet ist, sich übergangen findet. 

Sehr tjfeffend sind diie Bemerloingen über den Zu« 
Bammenhang, welcher sich von deutlichen Bmchstfickea 
des Nebengesteins und der Gangarten mit den Schalen 
nachweisen lässt, die nur wenig Ton ihrer ursprünglichen 
Stelle fortbewegt worden sind, mit grosseren Gesteins-» 
massen , welche solchergestalt das Volumen des gansen 
Gangkomplexes mit bilden helfen; über die krystallini* 
flehen Ueberzüge auf solchen Bruchstücken (Sphären- 
gestein, Eisbildung im alten Manne}, über die als Pro« 
dukt reibender oder serdruekender Wirkungen 
der Gebirgsmassen auftretenden Trümergesteine. Die letz« 
teren haben insofern noch ein ganz allgemeines. Interesset. 
als sich auf den beschrankten Gangraumm , —^ im Kleinen 
— wohl leichter und überzeugender .4 v Nachweis ihrer, 
Entstehung geben lässt, als bei den Reibuags-Con« 
glomeraten, welche ab dM Produkt des HerYorbri^« 
chens grosserer Massen plutonischer Gebirgsarten betrach«. 
tet werden. Ji^ondera Tcrdtent Beruckttchtigiing, was 
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i*;lMCn,*lvil9pr jliiWIttej iB.« r elf Mtafii^itaM 
«dür rlcfcl% beoMrkt Br audüt et Uk iefer'WhwdMii» 
lidk« dM »f€irt aUe ftigemsdete Sift^Ü ^Bt- 
gmlm im Ncbeageüdu, ^rdAd i^hfc te Jtoi.<lifiigiiq|iwi 

«o^ dloM Fonl6& «ilMltn MMi'viiit^t^ div OkfevlUke 
fa die IMen dfiir CHbig« f^^ rta d hi 

4iM «ndi die Bewifni%f«i den CUMlgMMuMi^fei dn^irtan 
■dttelbarai Nihe 'der Qtngriiime AehiilielNMr^^fctaMB;%e- 
Idftet heb« , , wobei v enm gtw e be < Oe -Be^MlRiBf^r jibir 
die Besduffqülieil 4er Meinen» worfedtafe abgiiiiMidi<m 
McM 4MMr 'lo^.'i^ ileobeilub»- 

g&lt fifc^' IlMlHdie gMfaete t Vetlu>auttliie dtei^yJW^W 
Pnyhj^ geiigfoaiek^ IMhMH'IVpliyMe «. ft^w. -«rf^ 
IbMeM'^mM.-'' '-^'^'^ '''■'■ •'; ' -v-'-/ r-i^^u-i^*«^ 
v>« ' JWg^lMteat' der We^ii jf Bj^fagi^t (Hii'AdlBf >iiiwil 
fllcheii) fiedel^dei> l«Hb geiui'irf^^ 
C'^eliiiitdi' flbeMriMittlliiii«f^med le^ Aüflnerk- 
iankett erf dl<M K i e C cge ä sünd llie, der amiai-di^ %o>Mm 
tf|*entlicheii Gingfe^ varkommeii , -^ebl Beaehtne; Terdieiiift 
>• Bei der-BetlfäehiODg der kryiiUlUiilseheii^ GengaualU^ 
hmgtmasaeÄ IM'^ei Abdrfi«i|g^eii durch die Gewalt dei 
terschreilendeii ' AnkrjsMlisiren«'^ «tt* die beiden r Winde 
dner m'iäcb' gaM'^gM'lilnftildg'mie wiebti^ Emdiei« 
ntioff hervorg^etbüiveii;* liredardi iehr Tlele, oft' rStbfielhlAs 
Vorkontmülafiie' Wldärt ^velpden. 'Bel'deil in so- vicHaehea 
FofrmiBn mJd»*Wtdaeii >Biltten^ In dcüi QäAgela - torkommfl»* 
den^Tifimcita' endei^'MiiieraUen, bei dtoen-die im A)uh 
•ebHitti, in dMi> der Chief^iclie pttPälfcfl -gealaeehten ^»dar 
fJeraJb^tdhMen Sdilef^rfeMeii^ der Oiiife als ap&ter eril 

«fdfWkkdftfi^n^MMdtaCr'«^^ ftrd^t dieile ErUknu« 
Aäwendang. ' * AtiGibll^beid tat in- Termväien, wo die Genf* 

bfldnng niäif Weaentlieli Hanpifj^len gefolgt lit, eonden 

ilidi awfaclien alle Sclikferblilter. bineingedringt hat» «e 

«tige irbii^'eättf «iEßringer^ «Beael«' 
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hm «nf giiwHim ErrtKeehnigcai' 'gldAWunoig bdbdialten 
und dabei ein flachet Fallen beritten, lira bd dem Kren« 
se» kdn Dnrchietaen Statt idndelt, eondern die krjratalliirf« 
aehen Rinden (Schalen)' Yon dem einen Gangranm rieb 
knaammenhSngend in den anderen beramriefcra. Die Be« 
riehnng, - in welcher £elie Bildung mit den, im Neben« 
gest ein neben den Gängen poi*phyrartig eingewachsenen^ 
Tollstinidig • anagebiidetefn Kryatallen von SchwefeUdea, -Ar- 
aeniUdea n. a. w. steht, ist hSchst wichtig nnd der Verf. 
spricht sich gann bestimmt darüber ans, dass er diese 
KrystaUe als ein späteres Erxengniss betrachtet, Hirelche 
die firäher an demselben Punkte vorhandene Maiae ant 
ihrfer' Steile yerdr&ngt haben. • 

' Der Gegensatz der Ganggesteine sn -den Gtehii^arten 
ist auf eine ansprechende Weise, wenn gleich nur sehr 
Itiirz arigedentet, hervoi^gchoben. Derselbe ist einer wd* 
teren Verfolgung sehr werth und durfte endlich wohl m 
Residtiiten fuhren, welche zwar gcmiutlHnaaast, aber doeh 
ttiüht! ridt Bestimmtheit ausgesprochen werden kBnhen. ' ^ 

* * * • 

Die häufigsten Bestaiidthdle der Erzgänge im Siduf 
Aschen Erzgebirge rind: überwiegend Quarz, femer Braun^ 
^path,'Fiti8B8path, Schwerspath, Ealkspath, Bldglanz,Blende| 
Kiese, alle Silber- und Kobalt- Erze; sie konmien im be« 
nachbarten Gestein fast nie, auf besonderen Lagern 
nur wehig und unter Ihtfstanden vor, die eine Annähe«' 
^ng der Bildungs weise 'dieser Lager zu der der Bn-* 
gänge nidit'Terkennen lassen j und woron in dnem be*' 
sonderen Abschnitte zwei sehr interessante Beispide* Votf 
iTuttendorf bei Frdbei^ und "Fon Zinnwdd ^angeführt wer^ 
den. l>ie über einianfd^ von den SaalMnderh nach di^ 
fttitte des Oangraünbea ' hin folgenden ' trystallinischenr 
iSbhdenf' <Ganglagen) Ifefem den Beweis dner bestimmten 
Altersfolge unter den Gangbestandthdlen und chardLterl^ 
aireil ' gewisse Epochen fflY alle Qni^bUÄiti;^ im Sich* 
sbdieni «^eWirgfe; • ' ■" .!-.-'Mi,? .•.■•., -^ 
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Der Verf. WiUttgt die Bemltate, la deneo Werner 
bereite gelinkte, nach der Zasammeiistellaiig vieler eige^ 
ner Beobachtangen* Ali^ Beupiel einer 8olclüeii.r Alten* 
folge führt der YerF* die Sübergänge aaf dem Brand bei 
Freiberf an, in denen aieli die Bestandtlieile in folgender 
Ordnung Ton den älteren sa den jüngeren fortechrdtend 
finden: 
1« Quam mit Schwefelldes, Blende, Bleiglansi Araenik* 

Uea mit geringem Silbergehalt; 
2« Brannspath mit denselben , aber silberreicheren BSr* 

sen, in denen aich Weiasgiltigerz und Fahlers §e« 

aellen; 
8« Spatheisenatein, Flnssspath, Schwerapath; Erse wie 

in 2j aber weniger; der Bleiglans im Schwerapath 

ailbei:arm; 
.4. Kalkfiipath suweilen mit reichen Silbererzen , aber 

ohne die in 1 Torlcommenden. 
. . Die Gangarten. (Quarz, Braunspa'Ji, Spatheisenatein, 
FluBsapath, Schwerapath und Kalkspath) kommen nicht 
^ein auf den Gängen auf dem. Brande immer in dieser 
Reihefolge vor, sondern es scheint sogar, dass sie sich 
im ganzen Erzgebirge unter gleichen Alters- Verhältnissen 
finden. 

Höchst wichtig wurde es segrn, wenn wiederholte Be- 
obachtungen auch in anderen Gegenden bestätigen soü^ 
ten, dass diese Bildungs-Epochen durch die Gangarten 
charakterisirt würden. Es würde dies damit ubereinstim«* 
snen, dass Gänge der ersten Epoche in keinem neueren 
Gebirge als den Porphyren, der dritten Epoche mit den 
liächsten Angränzungen der zweiten und vierten der ge- 
wohnlich im Zechstein Torkommenden Gangformation sehr 
analog erscheinen, während blosse Kalkspathgänge sich 
noch in weit jüngeren Gebirgen finden. 

Der Ansicflit Werner^s^ dass die inneren oder 
Jungeren Gangglieder auf die oberen Teufen be- 
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sdhrinlct fleyen , glanlit der Verf. nach . seinen Beobaeh^ 
tangen widersprechen sn mfiiien, indem derselbe häufig 
das Gegentheil beobachtet. So fahrt er unter andern die 
selbststandifpe Ansbiidnn; Ton Schwer- und Flaasspath- 
Trfimern in tiefen Sohlen von Gängen an, die dergleichen 
in oberen Teufen gar nicht gezeigt hatten. Dieses Ver- 
halten, muss übrigens noch scharf von dem Auftreten der 
edleren Erze getrennt werden, denn die Vermindemng 
der edlen Silbererze mit zunehmender Tiefe, so wie auch 
das Vorwalten gewisser Erze in bestimmten relativen Teu- 
fen der Gänge findet sich in jeder Ganglage oder For- 
mations-Epoche der erzgebirgisehen Gänge bestätigt. 

Mehre belehrende Beispiele werden von den Verän- 
derungen angefahrt, welche das Nebengestein in der Nähe 
der Gänge erleidet; diese- Veränderungen sind sehr maur 
nigfaltig und jBtehen mit der Imprägnation mit Erzen in 
einem sichtlichen Zusammenhange; die Vorgänge sind da- 
bei gewiss Yon sehr analoger Beschaffenheit gewesen. 

Von Gangkreuzen wird nur Einiges beigebracht 
und dabei bemerkt, dass gerade über diese Verhältnisse 
fortgesetzte sorgfältige Beobachtungen noch viele beleh- 
rende Materialien hinzufügen können, da diese Beziehun- 
gen äusserst mannigfaltig sind. 

Bei den Verwerfungen bemerkt der Verf., dass bei 
den meisten derselben, welche im Erzgebirge aufmerksam 
untersucht worden seyen, sich die von C. L. Schmidt 
angestellte Regel bestätigt findet, wonach dieselbe durch 
ein Niederrutschen des Hangenden (oder Aufsteigen des 
Liegenden des Verwerfens) erklärt wird. Inzwischen 
zeigt ein Beispiel (Tafel 80), dass, wenn mehre Gänge 
parallel neben einander aufsetzen, ein Gebirgsstfick zwi- 
schen zweien derselben gesenkt oder gehoben wird, noth- 
wendigerweise eine der beiden dadurch entstandenen Ver- 
werfungen gegen jene Theorie seyn muss. Dieser 
Fall sowohl, als auch der, wa die Verwerfiang nur schein* 

Kanten und ▼, Dedien ArchiT XII. Bd. H. 1« Ix 
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btr gegen die Tbeorie Ton Schmidt ttreitel, tu der 
That aber mit derselben nbereinatimmt, aind lehr uh 
aehaolich dargestellt. 

Megte ea dem Verf. nnr recht bald mSglieh. seyBf 
eine nmatändlichere Entwickeinng seiner Ideen nber Gmiig- 
formationen im Allgemeinen und der Sachsisdien im Beeon- 
deren in einer ansführlicheren AbhandiuDg, wie er sich vor* 
behalten hat, bekannt za machen ; seine xahlreidien Freunde 
wurden daraus entnehmen , . dass sein Gesnndheitszostand 
ihn den bergmännischen Stadien nicht ganz entfremdet 
hat und die Wissenschaft wurde durch die klare Daratel« 
long eines Tcrwickelten Gegenstandes bereichert werden« 



2. 

Geognosiische Skizze der wichtigsten Per« 
phjrgebllde zwischen Freyberg, Frauen- 
stein, Tharand und Nossen, entworfen von 
Fr. Const. Freiherrn von Beust, K. Sachs!- 
srliem Bcrgamts-Asäessor (gegenwärtig Bergrath in 
Freyberg). Nebst einer petrograpliischen üeber- 
sichtskarte und sieben Blättern gcoguostischer Zeich- 
nungen. Freyberg bei J. G. Engelhardt, 1835. 8. 
HO Seiten. 

Wenn gleich schon seit langer Zeit und wahrschein^ 
lieh zuerst durch Ström (in von Leonhard's Taschen- 
buch, Jahrg. VIII. 1814) öffentlich Zweifel über das la- 
gerhafte Vorkommen der Porphyre in dem Gneus der 
Umgegend von Freyberg angeregt worden waren, der 
schon ganz bestimmt aussprach, dass im ferneren Verlauf 
der Beobachtungen und durch deren Zusammenstellung 
^dlich aus dem einen Lager zwei Gänge geworden 
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•eyen, «o entbehrte die feognoitigche Utentm* doch 
noch einer |;enaiien Beschreibung, einer Monographie die- 
ser merkwürdigen Bildungen, ilirer Besiehungen su dem 
benachbarten Gebirgtgestein und su'den Entgingen der 
Freyberger Gkgend. Diese Lücke hat der* Verf. auf eine 
sehr genügende Weise für einen nicht unwichtigen Theii 
des Ersgebirges ausgefüllt. Wenn bei dem voriiegenden 
Werke dem Leser .ein Wunsch uhzig bleibt, so kann es 
wohl nur der seyn, - dass die Beschreibung sich weiter 
Aber die Porphyre von Schdnfeld und Altenberg im Ba- 
den, Ton Hockendorf und Dippoldiswalda im Osten aus« 
dehnen m5gte, welche in einem mehr und weniger engen 
Verbände mit denjenigen stehen, welche darin behandelt 
worden sind; doch bleibt dankbar anxuerkennen, was der 
'Verf. für diese geleistet hat« 

Das Gänse ist in zwei Abschnitte getheiit; der erste 
handelt von den allgemeinen Charakteren dex Porphyr^ 
gänge und giebt die speclelie Betrachtung einiger derseK- 
ben in der Nähe Ton Freyberg, in fünf Paragraphen: 1) 
Lokale Verbreitung. 2) Petrographische Beschaffenheit, 
8) Lagerun gsbeziehnngen sum Gneus und zwar unter fei- 
enden Absätzen : a) Lage der Porphyrgänge gegen die 
Schichten des Gneuses im Allgemeinen; b) Formen der 
Berührungsfläche Ton Porphyr und Gneus im Einzelnen; 
c) Einfluss der Porphyrgänge auf die Schichten des Ne- 
bengesteins — Contactprodukte — Brachstncke des Ne- 
bengesteins im Porphyr. 4) Verhalten der Porphyrgänge 
9EU den Erzgängen. 5) Theoretische Ansichten über die 
Bildung der Porphyrgänge. 

Der sweite Abschnitt verbreitet sfdi fiber die Bestem 
hungen der Porphyrgange zu der Formation des UelHer^i 
gangsporphyrs und zerfallt In fünf Paragraphen : 1) All- 
gemeine Betrachtungen. 2) Lagerungsverhältnisse einzel- 
ner Porpbyrznge. 8) Contacfprodnkte. 4) Porphyre det^ 

14* 



€ef«Hia fm 8I«bariishi wi BiUnlefak S) lU mmfim h^ 

.FdgÄmgea; ^ " ; >' " •..■.'-. ^ ' ^\■. ..#;«: . ;;• 

'. Barn SdUuM lit ««Bh elM «AdUoliQte lÜbanidM 

d«r dbäolittai wi v^tlkM bSlmi istlMr Viudbttt4»^ 

Oegesd TM Fkw^iiMar Aadi ' digwn . ImimmMmNi 

Ufflitivigte ih TerMMmit ^t d« B«metar-]hipk«rih 

iinigfailMt ilNT^BaCf-Alttdetelf n Kr^beif. fcnrcchwA 

ngdUtogi!i iMttfti di« HShctt iron.ld PQiikIm «of Ml 

• Agt im «FijprafitdMr SyeBl^pttrpbjrn «ni voa ? A TMh- 

tadbefff ud: BIHJMwihiili ^itfglnlBhti jpgri«ii 1> 

fceioid«» I Ameaigeii« »ttf «ddieiii dar Steiiiliniih^fcBl . 
•deö .IbdAeMir gcJMCihliittrtin^qtifafcto wird, dar nf dar 
Grabe Himmelfaiiii Mmml* AMhtt» fcb n dnor 'Bd(gift 
leafe toh :atalir i|i IM.Lwhttaitiiiitar dtar fiJeMkffeoImw 
JUdie bekunt: fgw y den- bt , . v^glebt ikh daimiis, diii 
4er»elbiB im Ali|(enitelBen die Scbicbten d«f 
Oneiiflet unter eiaem Wiakel von nn^efälir Sd 
Grad durebschneidet; dies Ist «af eine H5he toü 
m\ Lachten ra eraitteln« So iat es auch an andereik 
Punkten y nnr bei klelnerea EntblSssuni^en adgen sich 
Stellen , wo der Porpiqrr den Schichten des Gnenses pa- 
rallet liegt, nnd solche Stellen «ind es, welche sn der 
Auiahme geführt haben, der Porphyr bilde Lager im 
Gneus. Eine solche Form der Grinsen stimmt übrigens 
mit der Beobachtong uberdn, dass dieselbe vielfach ab- 
g;eset«t, im Zickxaek gebrochen sey, wobei A 
bald den Gneasschichten conform wird, bald dieselben, 
rechtwinkelig odor imter smst irgend einem Winkel darch- 
bnsbt. Ans der Terbindnng des abwedhselnd steilen nnd 
flachen Faliens folgt die Idee äner treppenformigen Ver- 
flachung im Grossen, welche an den Formen der Grin- 
mm im Kleinen nnd Bimtelnen • eine sehr bestimmte An«:- 
logie findet. 
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Die BerSbmiigBfiachen bn Klehieii le^n hSnflg die 
euflalleBcbteii und sonderbarsten Gestalten; baM sind die- 
selben glatt, bald wellenfSrin^ gebogen und die Ecken 
abgerondet, bald treppenffcmig abgesetzt, baM ragt der 
Porpliyr aneh ^ns nnregelmässig in den Gnens hinein 
und alle .diese Terschiedenheiten finden sich gar nfcht 
%reit Ton ehiander entfernt anf einem nnd demselben 
Ganges Anf dem oberen StoUn bei Morgenstern -Erb^ 
atoUft hat man in der LSnge von 30 Lachtem mehre 
Udne Povphyrmassen dorchfthren, weldie hier weni^ 
atens nieht zusammenhangen and- die unregelmässigsten 
Gestalten aeigen. Es ist, als wenn eben so Viele Khim« 
pcm Ton Porphyr in den Gnena hineingeworfen wären. 
Me Terbreitong dea Porphyrs, an der Oberflädie Ksst 
aber nicht zweifeln, dass die einzelnei» Massen damit in 
Verbindung' stehen; wenn num gleich den Znsammenhang 
derselben idcht sehen kann-, so ist doch anzunehmen, dasa 
sie aar Theile, Anslänfer von dem im tiefen Stolln i>e- 
gelmiss% airftretenden Gange sfaid. 

JMese Betrachtung^ ist höchst wlditi|» und verdtent 
«m so mehr Beachtung, je leichter sich der Beobachter 
bet kleineren und weniger zusammenhängenden ETntblos- 
nungea zu der entgegenstehenden Ansicht Terleiten Ksst, 
aolche unregelmässige Massen für Ausscheidungen, spha^ 
reidische Bildungen in dem umgebenden Gebirgsgestein 
zm halten, besonders wenn der Bestand it&t Gesteine 
einer solchen Ansicht noch mehr zu entsprechen scheint^ 
ide bet Granit und Porphyr, Syenit und Granit und ahn« 
Hohen, ehiander verwandten, massigen Felsarten. Je deut» 
Bcher und entscheidender Lagerungs- Verhältnisse- sind, 
um so mehr muss man sich daran halten, ihre Beziehun- 
gen stndiren und sieb dabei nicht durch undeuliidie^ 
sweifelhafte Vorkommnisse irre machen h^sen, die keiner 
bestimmten Ansieht zur Stütze dienen können. 

So verschiedenartig wie die Gräazen zwischen Per» 
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pbyr und Gneaa In ihren ränmUchen Verhältnissen er- 
iclieliien, eben so verschiede na rlig ist die BeichafTenheit 
des Gneuses in diE§er Nähe; bald sind die ScIiieferbUtter 
desselben nnverändert, bald weichen sie merblicb von ih- 
' Ter geuülitiliclien Lage ab (oberer Mor^ensterner Stolla), 
bald sind sie vielfach geknickt mid gewunden (alter tiefer 
FiJrBteit-StolIn), bald mit vielen Klüflcn durchzogen, dia 
mit Eisenoclfer und mit der ThonEteinmaBse d^s Gangel 
erfüllt Bind (Grube Friedrich. Chrisioph Erbst. soFrauen* 
Bteiii^' Die beiden Geateine sind theils fest mit einander 
verwachsen, tlieiU durch eine dünne Kluft oder Letten- 
besteg, oder eine »eiche zerreibliche tufiahnliche IMassi 
null eine wahre Ureccie von Gueus-BruchRtiiclien einge* 
knetet in den Porphjrteig (Reibungs-Coiigiomerat) tos 
einander gelrenni. 

Diese Brucciun- Bildungen werden von mehren einiel- 
oen Punkten beschrieben; höchst ausgezeichnet sind d« 
jftm tiefen iBKHe T QoMa- St^Hn. W<9rt»Ih. Fr^Kerj , Wf 
der Porphyr an den .^«Llbisder» .i^ eineA ftBfgelSiite| 
(oder weaigateni ■dM' lockern) Aggre^tsastande in der 
Grube weich und ac^niierfg, über Tnge rerhirtet ersehelA 
In -dieser Mkise Uefeu einxelae kleine GneDs-BmchrtGcA^ 
diese werden nach dem Saalbude »q weit häufiger, *o dui 
man alp .äusserste Umbüllung des Porphyrs eine angU&br 
18 Zoll mächtige t höchst aufgezeichnete Breccie anttr» 
•chelden kann. Die kleineren und grösseren Gnei» 
prnchatQcke haben hier scharfe Kanten; ihre Scbiefov 
Lamellen liegen nach «Ben . QichtüDgen. Die PorphymaHM 
dringt in die Lamdjen ein, die Bmchstückc hitnf«a d^ 
fo, dau kaom da Uiom fiir die «dnhäUeDde gubstup 
bleibt Die Brachstücke selbst sind von TerBchledenutlr 
geo) Anziehen, einigo haben eine grüne Färbung und deB 
Glans des Talkscbiefera. 

Die £lrsgänge (aller Freyberger FonneUfli«) 
darchietsfln di« Porpbyrgiag« und «lad idklier 
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Junger tli jdleie letsteren.. So liiid die Silber^nge Ton 
Friedrich Angttst und Friedrich Christoph zn Reichenin 
hei Franeüstein, die Kapfer- und Bleigange jener Gegend 
durch mehre Porphjn^gänge hindurch verfolgt worden. 

Die alten Frejberger Bleigänge durchsetzen den gros* 
neu Porphjrzug, wie der Kirachbaum Steh., der Gottlob 
Morg., der Caspar Steh.^ der Elendseele Steh, und dor 
fiauptstollngang; der H^diruckner Späth (Schwer- und 
FiussapAth) durchsetat den Halsbrückner Porphyrgang. . 

Auf Himmelfarth sammt Abraham ist der Porphyr- 
gang auf das deutlichste vonai Erzgange durchsetzt und 
Yerworfen. 

Eine Ausnahme Ton dieser sonst aligemein gültigen 
Regel scheint auf Alte Elisabeth F. das Haupttrum zu 
machen, an welchem der Porphyr absetzt, gleichsam als 
sey die Gangspalte schon yor dem Auftreten des Porphyrs 
Torhaniden gewesen. Ein hangendes Trum desselben Gan- 
ges durchsetzt den Porphyr auf das bestimmteste und macht 
es zweifelhaft, wie die erstere Erscheinung zu deuten sey. 

Auf die Erzftthrung übt der Porphyr einen sehr ver- 
schiedenen Einflnss ans; bei Frauenstein sollen die Gänge 
sich darin verunedlen, oder an Mächtigkeit verlieren, der 
.Halsbrückner Späth zerschlägt und zertrümert sich darin; 
.die alten Freyberger Bleigänge gehen ohne Störung und 
selbst mit reichen Erzen hindurch. 

Die Analogie zwischen den Freyberger Porphyrgän- 
gen und denjenigen, wekhe' der Hofrath Maier von Joa- 
chimsthal beschrieben hat, ist vollständige * 

Die in Marienberg von dem Bergmanne sogenannten 
Kalkgänge am Martins- und Wildsberge bei Pobershau 
und am Rosenberge und Herbstgrunde bestehen aus. einem 
Thonstein, der bisweilen porphyrartig wird, bisweilen viel 
Hornblende aufnimmt und selbst in Wacke übergeht. 

Es wäre sehr zu wünschen,, wenn die jetzigen Dienst- 
Verhältnisse des Verf. denselben veranlassten, sich näher 
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%ttcffi AvfiBllluigw trte 8f«bdi Im ChwMgdMr|p0^ «^ 

üiitlllliiÜHi. ABWihcHiirig^ W Cheos nid MgHfek^^ rik 
Ükmim vMi liiüiiwiminr nai clddtortitcrBiliMff. -iMi 
IriAt ntt Jo flintwurtlniH tar JbMiifliräufcki*T«MUMii 

JHe gr awerro PfftphymMtm des TliirwdMr-^IMiai^ 

IScHl liiMdnidk; ;«!• dMi 611MI mbndchcnd luid Ibcrfrtf- 
iSad Mifj^ebf^ Ib e t i td üi l iwwrdeii. la üOketimüitmtg 

iit daber die AHnalime y^m eüier* ipitorea Üdterdwjli<% 
des Gneases dardi den Porphjr wobl befprfindet AlMbi 
der nämliche Porphyr tritt nfcht nur fiber, sondern ra- 
gleich in nnd nnter dem Gneas auf nnd kann daher 
keineaweifes einem anfgeschichteten Fldtagebirg^ analoig 
betrachtet werden, vielmehr erscheint die Anflagemaj^ 
difentUch nur als xufallig, das gangartifpe Dnr«b- 
brechen desGneoses dagegen als' die wahre nnd wesent- 
liche Lagerungsbeziehong. 

Dieses aligemeine. BUd von dem Vorkommen der grSs- 
aeren Porphyrmassen wird durch die specielle Beschrei- 
bniig ihror Ausdehnungen nnd sichtbaren Crfauflichen 
gerechtfertigt« 

' Der Fraaensteiner Syenitporphyr la^st sich anf eine 
Linge von 2^ Stunden verfolgen, wie ein breites Band 
durchläuft derselbe das Gebirge, durchschneidet die Thi« 
1er von ihrem Fusse bis auf die höchsten Berf^cken; 
an allen Thalgehängen ohneAusnahme sieht er aich 
in mächtige Spalten des Gneuses nieder. 
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Der groMe Zng des Feldgtdoporphyn Ton LIcIiteii* 
ker; an der Gimllts fiber Thnrinberg bei Burleradorf Us 
nach RStbenbach setzt als anagesdchneter michtiger Gang 
durch das tief eingesehnitteBe Thal der wilden Wdserltr. 

Der Fddtteinporphyr bei GrSllenbnrg bildet dnen 
flachen Bergrücken; an dem gtdlen und» hohen Geh&nge 
dea Weiaeritithalea aetst er mit etwa 600 Fnis Mächtige' 

■ 

kdt iwiachen den aof bdden Sdten anstehenden Gnena- 
fdaen nieder, Ana der Thalaohle verfolgt man ihn nn^ 
nntarbrochen bia anf die HShe hinauf, immer nach Sud- 
weat atrdchend, bia in das Thal von Klingenberg, wo e^ 
neine Bndscbaft an erreidien scheint. 

Die Gegend von Tharandt, auf der Freyberger Ghanas 
aee Ton der Creradorfer H5he in den Zeixiggmnd hinabt 
neigt die senkrechte Gr&nie swiachen Porphyr undThon* 
achiefer aefar deutlich, loben ao die Tharandter Kalkbrüdhe^ 

Die Grinie der Forphyrmaaae dea Tharandter Waldei 
kdgt aich gans ateil gegen den Gneua abachnddend im 
Golmitathale. 

Die grSaieren Porphyrgange erschdnen bisweilen ab 
eine Andnandenrdhung länglicher Kuj^en (der sfidSst^ 
lidie Theil des grossen Freyberger 9orphyrgariges)>, in 
ihrer Nadibarschaft treten immer Bergmassen von ihn^ 
-lidiem Porphyr auf; der Schluss liegt nahe: dass Gänge 
tind Kuppen nur Tersdüedene Forpen des Porphyr- Vop- 
kommens seyen» beide aber einer und dersdben Bildung 
mngehdren. 

Aehnliche Produkte, wie swischen den Porphyrgin« 
gen und dem Gneus finden dch auch an der Griniflidie 
dieser grosseren Massen. Dcar Frauenatdner Syenitpor- 
pbyr hat häufig eine Schale von dnem gewohnlichen 
'lldnkörnigen Feidstdnporphyr, der in ein erdiges, wacken- 
ähnliches Gestein übergeht. 

Der Porphyr des Tharandter Waldea oberhalb Nann« 
dorf ist in grosser Ausdehnung von dner.Gneusbrecde 
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Pf l<l^e «w densjdibM mimittelW berr^rgefaen , v«niiill«|i 
eine gleiche AnwenduBg auf die grosseren Massen, : wdidie 
diiveii' umgebeft sind« Niqht allein beweisen die Brach- 
atncktt von Gi^eus^ weldie im Porphyr eiofoschlosaen aindt 
auf das bestimmteste» dass der Porphyr einer jüngeren 
JUldu^ig angehört» dass der.Gneus bereits gana vollend«!; 
4iBd abgeschlossen in seiner Bildung war, ehe der Poiu 
fhyr in. seine jetzigen. IrfSgerstätten hineindrang » sondern 
fßß seigen^ da«^, di^. Porphyrbildung ^uf eine ahnlichfi 
Weise vorgegangen seyn müsse, wie die der Erzgänge» 
auf denen ähnlich^ Conglomeratis des Nebengesteins vor« 
«Jkommen, dasa. die An^Uloig. aus. dem Innern heraus er- 
Jalgt sey, nj»d gleich^tig mit derselben die Oeffnung 
•der Spalten und Räuine, welche den Porphyr aufgenom- 
men haben und deren Wände einer theilweisen ZeratS«^ 
mng unterlegen haben. 

SchUessUoh prüft der Verf. die Fragen: 1) Gehören 
^M« Poiyhyfnüisqn isijwimdl einer, ud decn^b« 2«tt* 
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Periode an und welcberf 2) Welehrt PAr^yvUIdiuif 
tlnd die in der Freyberger und Fnnenifteiner Oe^end 
■elbtBtftndig anftretenden For^jrgSnge EunsUilen« 

.Wu die ente Frige betrÜDft, 00 hat man fewShnlich 
alle diese Porphyre sa einer Bildung geliSrIg betraditel, 
weldie der Biidang dea Kolilengebirgea snnächal 
vorbergegangen aey. Einige dieaer Porphyre rind 
beatimmt älter ala daa RotfaUegende, welchea BraiDliatficl» 
deraeiben enthalt; in den Granwacken der Zachopau- Ge- 
genden finden aich iceine, die Porphyre aind apiterw 
Entatehnog. Ob ini¥dachen alle dieae Porphyre wirUieh 
gielchieitig aind, iat noch sweifelhaft; ei inäu nodi 
näher erörtert werden, waa Naamann,- Pnach. und 
apäter auch Gamprecht aber den Teplitrar Porphyr 
beobachtet haben, Ton denen der Letxtere .b^mnhfc gewjOr 
aeii, die Ansichten aeiner Vorgänger -sa widerlegen« Der 
Verf. enthält sich hierüber eines weiteren Urtheils und 
macht nur anf den constant rerachledenen Gesteins -Cha- 
ralcter der Frauensteiner Porphyrziige anfmerlcsam. 

Rücksichtlich der zweiten Frage spricht sich der 
Verf. dahin aus, dass die Freyberger Porphyrgänge zu 
derselben Bildung gehören, wie die benachbarten gröise- 
ren Porphyrmassen, welche awischen das Steinicohien^ 
Gebirge und das Rothliegende fallen. 

Es folgt hieraus unmittelbar: dass die Freyber« 
l^er Erzgänge aller Formationen mindestens 
nicht älter seyn können, als die Bildung dea 
Rothliegcnden, 

eine Tliatsache, die wohl geeignet ist, für die An« 
eichten über die Entstehung dieser Gänge einen festen 
Stutzpunkt abzugeben. 

Ein Gegenstand, auf den der Verf. bef vielen Lokal-^ 
Beschreibungen seine Aufmerksamkeit gerichtet hat, ist 
der scheinbare Uebergang, welcher zwischen Gneus nnd 
Porphyr an einidnen fierilhrungapiinlUen wahrgenommen 
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Cteognostische Wanderungen ron Bernhard 
Cotta I. oder: Geognostische Beschrei- 
bung der Gegend von Tharand. Ein Bei- 
trag 7^v Kenntniss des Erzgebirges. Mit «iner 
geognostlschen Karte und drei lithographirten Tar 
fein. Dresden und Leipzig, in der AmoldscIieB 
Buchhandiung. 1836. 176 Seiten. 

Die «rste Abtheilnng dieses Werkes beschSftigt ridl 
mit der OlraKpirung und Verbreitung der Gesteine in der 
Gegend von Tharand von §. 5« bis §• 42. Es werden fol- 
gende Gruppen darin aufgeführt: 
Thonschiefer- Gruppe, Gneus- Gruppe, Porphyr-Gruppe, 
Gruppe det Bothüegenden , Gtoppe des Quader- 
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mnditdnti Grnpp« der JnogsleQ Bttdmifeii; den 

Schloti der enten Abtfaellang bOden Haupt* Re- 

tnlUte, . . 

D)e sweite Abtheiliuif besteht am den Beichreibün"» 

gen einselner, gans besonders wiehtiger nnd interessanter 

Punkte in der näheren und entfernteren Umgegend von 

Tharand nnd swar: 

'CreologisGhe Rückblicke nnd Wanderangen in die nthere 

Umgegend von Tharand, §• 48 — 51. 
Wanderung nach Meissen und suruck durch den Planl« 

sehen Groud, §• 52 — 58. 
Wanderung fiber Dresden nach Hohnstein, §• 69 — 61. 
Der dritte, nur knrs behandelte Abschnitt des Wer* 
kes theilt Bemerkungen über Klima und Flora Jener Ge- 
gend mit, dem einige Worte des Herrn Professor Ross« 
missler über den Einfiuss der GeUrgssrten auf di« 
Flora und Faune beigefugt sind* 

Die Erklärung der Karte und der Abbildungen madit 
den Schluss des Ganzen« 

Die geognostischen Verhältnisse der Umgegend Toni 
Tharand sind höchst mannigfaltig: Gneus, Thonschiefer, 
Kalkstein, Porphyr nnd Diorit bilden die Bergabhänge, 
iwischen denen die Häuser der Stadt serstreut sind; auf 
den Hfihen gesellen sich dazu noch Rothliegendes und 
Quadersandstein, Pechsteinporphyr und Basalt; unfern be» 
ginnt die Kohlenformation und dann zieht sich der Plaui- 
sche Grund durch mächtige Syenitfelsen, durchsetzt TOft 
Melaphyr, bedeckt von Quadersandstein und dem für 
Sachsen und Böhmen charakteristischen Pläner; dies« 
Verhältnisse haben den Verf. bewogen, die nähere Um* 
gegend seiner Vaterstadt zu beschreiben , die wichtigsten 
Verhältnisse der entfernteren zu berühren ; er hat dadurch 
den Tielen Freuudep der Natur, welche jährlich die hen^ 
liehe Lage Tharand's zu bewundem kommen; einen wich» 
tigen Dienst erwiesen. 
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Mitig« Veriialton dtr ChAfagwrtn ni cotinttM; .vBerdti 

«a MteflBf ik jlte MdMa Uufigeiid tm TI^uumL »^v' 

teL -OniHMthiiihri gtoialMMrihf 'AliitnMiilrftmi IMnwit. 

D« TlwueUefar BllHiit 1^ faidv Nibe 

All ifi dlMnirthüi JtontlWt gwradflEt; «ml cfaunkw^oal^ 
«Hi («M .i^M|i«riiB)&to^ «st ^Bas IBto^ 

«Irift^anM'ilk iChMii clMtaMktal - ymüm. *;> Der ^ JtolMit 
■iLiiif nntnir fflfiilln m iirr flrliti det aB^ei.iMI ta 
•ThoBtc&lelfiBrs ein, iron ktiAofetti Jedsck aech iilnjriiiiliil 
ten, nnd bietet gtni beliendere la derBerfihrang ndt dea 
Porphyr in den Kalkbrächen raTbanod sehr tnerKwfif^ 
di|^ Erscheinungen dar. 

Der Dolomit itt von effenthnmlicher Besdiaffenbelti 
«twa die Hilfte aeinea Talkerdeg^ehalte« ist durch Eisen» 
ozydul ersetit, ein Gestein, welches Karsten auch unter 
den Dolomiten Ober-Schlesiens anf|||«fanden hat. StelleiH 
^else itt das Gestein breccienartig, und ^e Bruchstücke 
sind bis auf einen dünnen Rand zerstört und enthaltea 
Drusen. Diese Erscheinung ist einer weiteren Verfolgung 
werth, sie scheint noch anderer Deutungen fähig. Dolo* 
mite finden sich ausserdem lu- Lengefeld und Memmen« 
dorf im Glimmerschiefer, dagegen enthält der körnige 
Kalkstein von Miltits ebenfalls im Glimmerschiefer gar 
keiae Talkerde und der von Helbigsdorf im Thonschiefbr 
ika Triebisohtbales nur eine l^pur (1,91 Frocent). 

In den Drusen des Tharandter Dolomits kommt Kalk- 
apath in aebr yeracbiedenartigen Kr]ratalieB>>8ahw«felld4a) 
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Scfawenpith, %;PB9 Knpferlte», seltene Bleigltt» und 
bimnne Blende Tor. 

Die Lagemngg - Yerhiltniste des Dioritt sind weii% 
aufgeschlosseii , im linken Gehinge des Eberpiudei er- 
scheint auf der Granxe desselben mit dem Thonsehiefer 
dn merkwfirdi|^ Conglomerat, ein Bindemittel Ton GrSit- 
ateinmasse schliesst an den Kanten abgernndete, nusa- Ui 
kopfgroflise Thonschiefer-Brachstficke ein.' 

Die Gnens-Grappe umfasst Gneusi Graniti Feld* 
ateinfels und Diorlt 

Die Schiefernng des Gneosea ist 50 — ^70 Grad gegen 
Nord geneigt. Die Beschreibung der Zerklüfinng, welch« 
gewöhnlich fnr Sdiichtang gehalten wird in Bezug anf 
diese Schiefemng, ist nicht ganz deutlich. 

Der Feldsteinfehl gleicht dem Haner Homfels, jd- 
doch ohne Spur von Schief emng; die Lagemaga-Yeriiilt^ 
nisae gegen den umgebenden Gneua sind nicht lu bot» 
atimmta. 

Die Porphyr-Gruppe umfasst Feldstein -Porphyr^ 
Pechstein-Forphjr, Conglomerat mit Forphyr-BindemitteL 

Das Erscheinen des Porphyrs bei Tharand kann als 
ein erläuterndes Beispiel für die Verhältnisse an den mei^ 
aten übrigen Orten seines Vorkommens im ErzgeMig« 
angesehen werden. 

Die grossen Porphyrmassen am Fusse des Gebirgei 
bei Bödüitz und Oschatz durften von denjenigen su tren* 
nen seyn^ welche im Gebirge selbst auftreten. (?) Abge* 
rundete Geschiebe dieser letzteren kommen £uA überall 
im Rothliegenden Tor. 

Denkt man sich die theilweise Bedeckung von Qua* 
demndstein Ton dem Porphyr des Tharander Waldes 
hinweg, so erscheint derselbe als eine Masse Ton 2 — S 
Stunden im Durchmesser, stockförmig awischen Gnena 
md Thonsehiefer liegend. VoA dieser Hauptmasse er« 
atrecken sich, nach mehran Seitta auslaufend, aebmabi 
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Ittermu gflhSrt der Porphyr, wddier iMi SldA^Vft «w 
. ib SeltentMler xmi Sdto^Schor des SddoildMdMÜlet 
ImI ThHnad fser dincdueM bli- wich BHliwtdorf Ub^ 
l^'^'-'Iir sMiC^ fMk ab cfa» nlcktiglt, awegdmlMlif 8*^ 
iMgeJM^PM thellt Im QneUvIiHlb ia Uo^dlMhi) 
AcUt auf dar Chrinw hdder ^Ctettefae ^ito, Imd »oawälgt 
aldi ateUasweiie iü UahMra Aal^lrfiBr (bela JCalk^f Mi 
ili foiia dar batlif en Ballaa). • Ab awhran .fifcHaa 
adidiit dte Mid it lgka tt dea Porphyr Meh der Tanfb Ua 
'^fettOMahvea) er ^aafaHäiat Broehatfiaka dea NUbaBgaatabM 
!iii tala adtf SaMdUadaim Grtoe, kam nMaAI«r ibfa« 
ÜBjidat» In <Iinneni aabr veriädait- und wmkf--^vmtk 4m 
Cbioaen hla bi. gitaararv Meagat aia aBtÜMrfar .^avaik 
Aia ikm Yaf kooned diaaar BrmAMAm^ u ß^ UikM akh 
Ijiniglaaiacata aritgatphyr-Blädhialttai»^ lur^ür ^tty itt 
NBaeoagrlnfii; adi GmmmliMM^ bt^4m Nflieiidar Ikaa» 
iehiefer^näse mit Thonschieferitficken, die nach' den Ba- 
(Bbaehtungen des Verf. alt Reibmift-Coogloiileratey dea 
Porphyr nmhfillend, za betrachtea dad. 
\ Gruppe des Rothliegenden« Das RothUegeade 
tu in . der in Rede stehenden Gegend fibergreifend anf 
dem Potschappler Steinkolilen-^Gebirge, dem ThonseUeiBr 
and an den Gneus gelagert, erstreckt aich von Kreiacha 
aach Grombach auf 5 Stunden Lange , bei einer Breite 
JTon einer Stunde ; die Mächtigkeit mag sidi' anf fiOd^-« 
600 Fuss erheben. Die in dem Conglomerate^ aeiaar 
Hauptmasse enthaltenen Geschiebe bestehen -tiheila ans 
Gaeus- und Porphyr -Varietäten, theils aua ThonadUefo]^ 
Chrnnstdtt, abgerundeten MassiEsn Terstdnerten Holyea. 

. Gruppe des Quadersandsteins. Der Verf. atellt 
den Plänarkalk parallel mü dem Chalk marl; den Gran* 
aaad, welehar im Elbstolln durchfiihren worden iai, pa- 
rallel adt dem Firestone oder. Upper Green Saad; dea 
Qaadersandataia mit dan Shanklia od«r Loa[ar firafiawadi 
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endlich die Schichten von Nfederschona and Ton Weifs^ 
bei Plllnita mit den Hastings beds oder dem mittleren 
Theile der Wealden-Formation von England« Diese letz- 
tere Schicht ist bisher noch nicht unter diesem Gesichts- 
punkte betrachtet worden und diese Yergleichung gehört 
dem Verf. eigenthumlich an. 

Dieselben sind jedoch dem Quadersandstein, nach 
■einer eigenen Bemerkung, ganz eigentlich untergeordnet» 
ohne dass eine scharfe Granze gegen ihn wahrnehmbar 
wäre« 

Der Quadersandstein erreicht am ' Schneeberge in 
Böhmen 2200 Fuss Jlohe über dem Meere , Im Elbthalo 
bei Dresden in einem Bohrloche 811 Fuss Tiefe unter 
4em Meeresspiegel; seine Mächtigkeit ist mindestens auf 
1000 Fuss zu schätzen. In dem Königsteiner Brunnen 
ist derselbe zusammenhängend 800 Fuss aufgeschlossen. 

Bei JNiederschoria liegen zahlreiche PflanzenabdruckCy 
neuen bisher noch nicht gesehenen Spedes angehörend, 
in zwei Schieferthonlagen von i — 4 Fuss Mächtigkeit, 
die durch Sandstein von 8 — 12 Fuss Mächtigkeit vom 
unterliegenden Gneus noch getrennt sind. . lieber die 
Pflanzenreste werden interessante Details mitgetheilt, und 
wegen ihrer und der Conchylienreste auf eine Monogra- 
phie der Sächsischen Kreideformation verwiesen, welche 
der Verf. in Gemeinschaft mit Herrn Prof. Reich her- 
auszugeben beabsichtigt und deren Erschemen gewiss nui^ 
ganz allgemein gewünscht werden kann. 

In der Gruppe der jüngsten Bildungen findet sich 
die sehr interessante Notiz über fremde Geschiebe, dem 
Norddeutschen Geschiebelande angehörend, in einer Mee- 
reshöhe von etwa 1000 Fuss auftretend. 

Sie bestehen aus Feuersteinen der Kreide, Achat, 
Hornstein, Quarz, Kieselschiefer, verschiedenen Porphyren 
und Gneus. Weiter gegen Süden sollen keine weiter b(H 
kannt seyn» 

Karsica wd v. Dechea ArcIuT XII. Bd. B» |« Iv 
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. Aus der iweiten Abtheilaug Ist tis beiondert wldit% 
h^rronrah^beb : 

' §. 43)1 Die Thonschiefer-Gnens^finze bei Tharand 
flllt in die Scheidung zweier grossen Erfaebnngs - Systeme 
des Erzgebirges und des Elbth^les (welches letztere L e o p* 
Ton Bneh das nordöstliche genannt hat. Leonh. Ta* 
•chenK 1824)b Die Streichiinien des Gneuses 
und des Thonschiefera sind aber der Gränie 
keines weges parallel, sondern gehen von Nord ge* 
gen Süd rechtwinlcelig gegen dieselbe; beide Gestein^ 
fltnd. hier durch den Porphyr getrennt und gehen nicht 
in einsnder- über; sie sind, nach der Ansicht des Verf., 
fkivcb eine mit dem Fprphyr zusammenhängende Yerwer« 
fiing auf diese Weise neben einander gerückt worden« 
Die Streichlinie des Thonschiefers ist dem Forphyrgange 
zunächst umgebogen und erst in einiger Entfernung Toa 
demaelben nimmt sie die allgemeine Richtung an» 

Am Seerenteich im Tharander Walde ist eine Gneus» 
Bchaale über 300 Schritt breit ganz vom Porphyr einge« 
klemmt — es ist ein grauwackeuartiges Brecciengestein, 
dessen einzelne wenig abgerundete Stücke yon sehr Ter- 
Bchiedener Grösse aus Gneus theiis durch eine wohl aus 
der Zerstörung des Gesteins selbst hervorgegangene Masse, 
theiis durch blosse Cohäsion, ohne fremdartiges Cement 
unter einander verbunden sind. 

§. 46. Die beiden Thäler des Schloitzbach und der 
Weissritz haben bei Tharand eine entgegengesetzte , dem 
Borphyrzuge parallele Richtung und stehen daher in 
einem gewissen Zusammenhange mit demselben. 

§• 62. Der Ascherhubel bei Spechtshausen ist eilt 
flacher Basaltberg; die am Fusse umherliegenden Basalt« 
stücke enthalten zuweilen eingebackene, stark veränderte 
Sandsteinbrocken, wie der BasaJttuff am Fusse des Land* 
berges, wodurch sie hinreichend den Weg andeuten, den 
der heissflüssige Basalt genommen hat. Der Pephsteia« 
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'Porphyr ton Spechtshansen enthält Sbnliche Feldstein* 
kugeln, wie derjenig'e von Nendorf bei Planitz anfern 
Zwickau; sie fehlen dem Meissner Fechstein, 

§. 53. Der Kalkstein von Miltitz im Trlebischthale 
Hegt im Hornblendeschiefer, der nach oben in Glimmtfr- 
echiefer übergeht; eine 3 — 6 Fnss mächtige Granitbank, 
Schieferfragmente einschiiessend, tritt darin auf; an der 
Grinze findet sich Granit, Turmalin, Schwefelkies; der 
Kalkstein fuhrt in der Nähe seiner Begränzung . Magnet- 
eisenstein, Kupferkies. Die aufgestellte Ansicht, derKalk-^ 
•Cdn sey im heissflussigen Zustande zwischen den Hom- 
blendeschiefer eingedrungen, hätte wohl dnw ausfuhr^ 
liehereti Begründung bedurft, da diese, zuerst Ton von 
Leonhard aufgefasste Vorstellung bis jetzt wohl nöchr 
«n keinem Punkte speddl nachgewiesen ist, wenigstens 
die .Beseitigung gar vider Schwierigkeiten zu .erwarteif 
«teht 

§• 55. und §. 57. verbreiten sich über die merkwüt*-* 
digeh Verhältnisse von Zschdla , Weinfoöhla — über den' 
Syenit, Granit, Porphyr und Pläuer im Sächsischen Weiii* 
gebirge und Ton Hbhnsteln über Granit, Quadersandstdir 
und Jurakalk in der Sächsischen Schweiz. Dies sind klas- 
•iische Punkte, die verschiedenartigen Ansichten sind be« 
rdts vielfach discutirt, wenn auch noch nicht im Einzel-»' 
ifen zur Oeberdnstimmuug gebracht. Ueber die Ansich- 
ten des relativen Alters derjenigen Schichten, wdchie bd' 
HofaniBtein unmittelbar unter dem Granit' gefunden wer- 
den , ob dieselben dem Pläner odc^ dem' Jura zuzuredr^' 
ifen, spricht sich der Verf. seltr Sestiinmt aus. Nach' 
dher genauen Aufzählung der bis jetkt iir diesen Schidi^' 
tfen gefundenen und bestimmten Versteinerungen^ konndll' 
dieselben nur für dem oberen Jura angchorig g«haltinf 
n^erden. Da die Lagerungsfolge an^ cBesem* vereinzelten 
Punkte offenbar eine gestörte ist, so fehlt ein jedes fi^ 
dtttr" Abhdtta^ als^ dkijeidge , HtA^^ die V^tdnema- 

15^ 
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fen darbieten;, und wenn daher nicht unbegrondete An«« 
fliehten an -die Stelle richtiger Analogieen gesetzt werden 
sollen, so müssen offenbar diese Schichten for Jfuraschich- 
ten gehalten werden nnd sie dürfen nicht länger für Pia« 
ner gelten. 

Eben so bestimmt äussert sich der Verf. Sber das 
Teriiaiten des Porphyrs und des Syenits am Bocksberge 
bei Meissen; er leugnet die gleichzeitige Entstehung die- 
ser beiden Gebirgsarten und den zwischen beiden aoge-. 
gebenen Uebergang, erklärt den Porphyr für jünger als 
den Elyenit, welcher vielfach Ton Porphyrgängen, aoeh 
TOB Granitgängen durchbrochen wird. 

Die wichtigsten aus den vorgetragenen Beobachtun- 
gen gezogenen- Resultate sind: 

Die Hauptform des Erzgebirges scheint durch ein« 
seltige Aufrichtung einer mächtigen Masse versteineningt- 
leerer Schiefergesteine bedingt zu seyn. Der steile Ab- 
fall gegen Böhmen entspricht der erhobenen Spaltfläche. 

Dieselben wurden von vielen Massengesteinen durch- 
brochen; Flötzgebirge lagerte sich an; ihre innere und 
äussere Gestalt wurde dadurch wesentlich verändert. 

Die erzgebirgischen Richtungslinien hören bei Tha- 
rand auf; mit dem Thonscliiefer beginnt das Eibsyrstem, 
die Richtung desselben ändert sich erst bei Zella und 
Russeina in die südwestliche des Erzgebirges mit bedeu- 
tender Verwirrung in den Schichten. 

Das Dohlener (Plauische Grund) Kohieiibassin ist 
auf die Region des Thonschiefers beschränkt, durch einen 
Melaphyrrücken in zwei Abtheilungen getrennt; dasDresd« 
ner Eibbassin enthält wahrscheinlich auch Kohlengebirge; 
das Rothliegende liegt übergreifend auf dem Dohlener 
Kohlengebirge. 

Bei Hohnstein liegt Jurakalk über Quadersandstein 
und über beiden Granit. 

Der Syenit des Elbthales ist ältor als du Rothlie^ 
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gettde» TkHeioht aueH aüei^ alg das Kohtengebirg^e, Im 
(Sachtiachen Weingebirge Vird er von'^ranit und Porphyr 
durchsetzt; dieser Granit überlagert ven Me^ssen 
bis Zittair die Glieder der Kreideformation und ist 
wahrsdiekilich junger als dieselben ; der Syenit bei Wein- 
bohla mag über sie geschoben seyn, ^ie bei Ilobnsteili 
der Jurakalk. 

Die Ersgänge finde«' sieh in den Schiefergesteineii 
de» Erzgebirges am häufigsten da, ^vo dieselben von For- 
jphyren oder ähnlichen Massengesteinen durchbrochen sind. 

Der Tharande^wald-Porpbyr bildet eine stockformige 
Masse* zwischen Thonsehiefcr und Gueus, von der sich 
kleinere Ausläufer verzweigen« 

Dieses Werk mit seinem« interessanten und belehren« 
d£n Inhalt kamt als ein Muster für Besahreibungen- ri»- 
selner Gegenden aufgestellt werden, und es ist nur zu 
ivünschen,. dass demselben viele nachfolgen mögen. 

Für die Fortschritte der Geognosie im AUgeraei|iea 
iit es. höchst wichtige genaue Besehreibungen interessan- 
ter Lokalitäten zu erhalten, die als Fuhper späteren Be- 
obachtern dienen^ die Diseussion der dargebotenen That- 
jachen, erleii^tem, aus denen nur nach und' nach' 4i% 
ÜKahrheit geläutert hervorgehen wird«. 



Geognostisiche Wanderungen von Bernhacd Cotta. IL 
oder die Lagerungs -Verhältnisse an der Gränze 
zwischen Granit und Quädersandstein bei Meissen, 
Hobnstein,. Zittau und Liebenau, untersucht und 
beschrieben von B. Cotta. Mit 3 lithographirten 
Tafeln« Dresden und Leipzig in der. Amoldschta 
Buchhandlung, 1838. 64 S. 

V- Diese Schrift ist das Resultat der Unterstiehungen 
dev GränzverhäUniase des Granits zur Krerde- 
f »rnintio» in ft«.€ha«n> wdohe ^nf Veransfaltnng von 
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9. Cotto darch die Beitrüge yleler Geognatten la dea 
letstvergapgenen Jahren zur Ausfahraug gebracht worden 
fdi^d lind ist zunächst aar Vertheiiang an diejenigen Per« 
•onen bestimmt, welche diese Beiträge geleistet haben. 
Das Phänomen, um welche«! es sieh hier handelt, ist von 
der, äussersten Wichtigkeit für die Ansichten , die in der 
neuesten Zeit immer mehr und mehr sich in der Wissen- 
schaft Bahn gemacht haben« Es bandelt sich nm Nicht« 
weniger als um das relative Alter des Granits» 
oder wenigstens seiner Emporhehung; der Werner« 
pchen Urgrundlage aller bekannten Felsgebilde, wel- 
|die nun im Alter einem der jüngsten Absätze des Qceana, 
dem Qnadersandstein und der Kreide, nachstehen 
ioll. Nur aus dem Riesenbau des Alpengebirges verkün- 
deten Hugi, Elie de Beaumont, Studer das ju- 
gendliche Alter des Granits und seiner Gefährten, und 
niemand dachte daran, das» ähnliche Verhältnisse an dcA 
Rande dea Norddeutschen Hügeilapdes nur der grossen 
Niveau- Unterschiede an der Oberfläche entbehrten, um 
ein,en ähnlich überraschenden Eindruck auf die Geogno- 
■ten zu machen, welche seitdem eine lang gewohnte Ideen- 
folge zu verlassen gezwungen wurden. Weiss bat zuerst 
diese klassische Stelle in Norddeutschlaud kennen gelehrt 
und seine Beobachtungeiw in dem Archiv fq/r Bergbau 
Bd. XVI. S. 3., in diesem Archiv Bd. I. S. 155. nieder- 
|;elegt. Seitdem hat sich eine ganze Literatur darüber 
ausgebildet. Das Faktische wurde immer mehr und mehr 
erläutert; die verschiedenartigsten Ansichten über dieBU- 
dungsweise und ü))er die Bedeutung dieser Verhältnisse 
wurden vorgetragen. 

Die Untersuchungs- Arbeiten beschran]cten sich nnf 
die Nähe von Ilohnstein; der Herr Verf. giebt aber eine 
leicht fassliche Uebersicht des ganzen Phänomens, wel- 
ches auf keine geringere Länge als 17 geogr. Meilen nad^ 
fowejsen {st und sieb wafaracbeiuUch auf 80 Meilen enitraekt« 



De^ weitHchBte Ponkl lilObcran; ^er BerBÜml^ 
Tnnüel der Leipzig - Dresdaer Eisenbiiliii liegt ansserbdi 
d^ii Bereiches dieser abnormea Yerhäitnisse. Hier* ruht 
der PI an er anf Granit und iGFneus^ während au denii 
Fahrwege in dem Moritzburger Wald der Granit den 
PHlner bedeckt; die Gränze beider Gesteine f&IU 80^—8$ 
Grad, die Plänerschichten schwächer. Der grosse Steth- 
bruch von Weinbohia ist oft beschrieben; der Syenit liegt 
sichtbar 60 Ftiss breit auf dem Pianei% Bei Nieder^ 
Warta richten sich die Plänerschichten immer mehr anl^ 
Je näher der Granitgränze, und fSili^n demselben bis t6 
Grad «uletzt entgegen^ 

• Am letzten Qeller» einem Weinberge nördlich toh 
Dresden, fallen die Plänerschichten ?0t bis 80 Grad ab- 
wärts Tom Sjenit, bei Dittersbach über 80 Grad. ' 

Von hier beginnen die glatten Reibungsfläehen aa 
d«r n&rdlichen Gränze des Qnadersandsteins, die bis über 
Zittau aushalten; im Innern des Quadersandstein* febleo 
dieselben* 

Nun folgt der Uassiscihe Punkt ron Hobnstein. Zwd 
Schürfe am Wartenherge entblShien die 815 Grad, fallende 
Granitgräuze, darunter Thon,- Sandstein -Conglomerat mit 
Granitgeschieben und Jura-^Ammoniten (A* polyg^ratui 
und Goverianus). Ein Bohrloch im Polenzthale, 180 Fusa 
von der Gränze entfernt, im Granit angesetzt,, erreichte 
bei 72 Fuss Tiefe noch nicht den Sandstein oder seine 
thonigen Begleiter; dasselbe kann noch weiter vertieft 
werden^ Es wäre seb^ wunschenawerth , dass t» gescbe^ 
. hen mögte, um zu entscheiden, ob der Sandstein auch 
unter der Thalsohle unter dem Granit fortsetze. Viel« 
leicht unterzieht sich der Verf. einer neuen Samju}ung 
von Beiträgen, um diesen specieilen Zweck zu erreichen« 
lii der Tiefe des Polenzthales, wo die unmittelbare Gränze 

tnil Sohett mid Bodra bedeckt Ist, fallw die derselbe* 



232 

annlditt felegenen Stndatdnfdsen ndt 15 Grad fegen 
den Granit. 

Ein wlchtfg^er Punkt ist die Kalkgrube, der iuh 
terirdlsche Kalksteinbrach; mit Erstannen erfahrt 
man, dass der Besitzer den Besuch desselben Terboten 
habe; in einem Lande^ wo die wissenschaftliche Pflege 
der Geognosie, wo fortdauernd das regste Interesse for 
den gesammten Bergban herrscht, sollte man kaum eine aol- 
ehe Maassregel ron einem Privatmanne erwartet haben« 
Es scheint auch sehr gegen sein pekuniäres Interesse sa 
•eyn, denn welcher Geognost wurde nicht gern den Ein-« 
tritt theuer bezahlen ? Eine so böse Laune verdient eine 
•charfe Zurechtweisung. Die Mittheilung^en über die La- 
gerung in den Grubenbauen verdanken wir dem Obei^ 
Steiger Starke; unter dem Granit folgt rother, dana 
schwarzer Thon, Mergel mit Kalksteinknoilen, fester dun- 
kelblaugrauer Kalkstein, Sandstein mit einzelnen Kalk- 
luiollen (Sandwand). Die Längenerstreckung dieser Kalk- 
•teineinlagerung kann nicht bedeutend seyn, ihre Mächtig- 
keit nimmt nach beiden Seiten hin bald ab. 

Die Versteinerungen, von denen ein genaues Ver- 
seichniss unter Prof.^ Reich's Beistand geliefert wird, 
gehören der oberen Juraformation an. Ei kann 
wohl kein Zweifel mehr darüber walten; die Anidcht, all 
wenn diese Versteinerungen nichts entschieden, als wenn 
diese Schichten dem Pläner angehören könnten, musa gans 
bestimmt verworfen werden. 

Aber nicht allein finden wir so verkehrt den Jnra sn 
4>ber8t und den Quadersandstein darunter, sondern anch 
die einzelnen Schichten folgen in umgekehrter Ordnung 
auf einander, wie die Vertheilung der Verstein^nngea in 
den schwarzen Lagen, in dem Mergel und Kalkstein oud 
in der Sandwand zeigt. 

In den Versuchsbauen zwischen Hohnstein und dem 
ihtm Gmnda filU die 6rin«t aO-r^fü Grad» unter dem 
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Oranlt fhonlge Lager; Granitfragmente im ^Bglome- 
ratartigen Sandstein. Bei Sanpsdorf iit ein KalkUger 
«wischen Granit ond Sandstein, welches Gnmp recht 
aehr genau beschrieben hat; die Granze fallt 30 Grad. 

Bd Hinterhermsdorf hat die König;l. Sachs. Regie* 
rang ausgedehnte Versuche anstellen lassen; ein bauwür- 
diges Kalklager wurde nicht gefunden. Die Granze fSUli 
mit 10 bis 70 Grad nordlich gegen den Granit- ein* 
die Sandsteinschichten fallen ganz schwach; Thon, Mer- 
gel mit Kalkknollen bildeten eine Zwiscbenlagerung, 
meine Sandsteinpartien liegen aber auch auf dem Gra« 
nit am Benedictsteine. Versteinerungen fehlen hier; frü- 
her aollen sie im Heidelbachthale gefunden seyn. Am 
Maskenberge bei Daubitz in Böhmen baut man ein senk« 
recht geschichtetes Kalk- und Mergel-Bergwerk; der Gm« 
Bit ist nicht in der unmittelbaren Nähe entblosst. Basalt 
durcfisetct den Kalkstein — den letzten auf dieser Granze, 

Im Oybiner Thale bei Zittau fällt der Sandstein 10 
bis 15 Grad südlich abwärts Tom Granit. Zwischen Spit- 
telgrund und Freudenthai trennt Gneus und Thonschiefev 
den Granit Tom Sandstein, dessen nächste steil aufge- 
richtete Schichten eine wahre Teufelsmauer bilden, dia 
fiber Berg und Thal zieht; die flachen Thonschiefer 
fiberragend, mit den eigenthumlichen Versteinerungen ib- 
jrer Formation erfallt. Südwärts in den Quadersandstein 
-1^ Meile hinein bort die steile Schichtenstellung auf« Bei 
Liebenau fallen die Schichten noch 45 Grad. 

Aus den Gränz- Verhältnissen bei Hohnstein ergiebt 
aich nach dem Zurückweichen des Granits im Polenzthale 
ein U eberhang Yon 1580 Fuss, nach dem speciellen Fal-* 
len der Granze Ton 930 Fuss bei 500 Fuss senkrechter 
Höhe. Wo der Granit durch mächtige Schiefergesteine 
Tom Sandstein getrennt ist, scheuit er vorzugsweise steile 
.Schichtenaufrichtuugen veranlasst zu haben, wäh- 
rend er. bei unmiltelbver Berulinuig mebr bder.wei4fer 



234 

I . • ' 

t 

itdle UeberlBgerUDfeii mit SchlchtenfenknBf eä 
und hier and da mit abnormer Einlagerang kalkt« 
f er Glieder bewirkte« Wo die annittelbare GrSnae aicb 
der senkrechten Richtang nähert, da sind die 
Schichten am wenigsten gestdrt, Dast det Granit 
nach der Ablagernng des Quadersandsteins eine Ortsvef- 
inderang in der Richtung von anten nach oben erlitten 
bat, kann nicht sweifeiliaft seyn; die Prfifung der Grin«^ 
erscheinangen seigt, dass er dabei in einem festen Zu« 
Stande gewesen seyn muss, wie schon Weiss suerst es 
aussprach, denn nirgends bildet der Granit Gange oder 
}Yera;weigangen im Saudstein oder im t*laner, nirgends 
Planer-* Bruchstfioke im Granit, nirgends Schmelsangea 
oder Einwirkungen voii Hitze; dagegen bei Hohnsteln 
grosse Geschiebe und kleine Fragmente des Granita Im 
sunächst angränzenden oongiomeratartigen Sandstein. Sud» 
lieh dieser Qranke ruht der Sandstein ungestört auf der 
Fortsetzung desselben Granits und Syenits bei TetscheUi^ 
Dohna, Plauen, im Elbstolin, Der Granit und Syenit, die 
ursprungliche Grundlage des Quadersandsteins und' des 
Jura, muss daher in der langen Ausdehnung der merk« 
vurdigen Gränzlinie emporgehoben uud hier und da — « 
bei Hohnstein zugleich mit Juraschichten — über den 
Sandstein und Pläner hinweg^escbohe« worden seyeo. 
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pe la houille et de son exploitation en Belgique spe- 
cialement dans la Proviuce de Namur, avec une 
carte gäoiogique, par Eugene Bidaut, Ingenieur 
au Corps des mines. Bruxelles 1837. 

Diese Abhandlung betrifft, die geognostiachen und 
>eiy baulichen VerhSttnisse eines Theilci der bekaänftett 
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mten Stelnkohlen-Ablaganiiig, wdche Belgien ron Miütm 
ade bia smn anderen In der Riehtunf von Ott gege^ 
eat durchschneidet und zwar denjenigen, welcher aidi 
i der unteren Sambrid^on Namur bis Velaine und Moi- 
lei^e zu der Gränze der Provinz von Namur und Hen- 
sgau (Hainaut) ausdehnt; sie schliesst sich in Bezug «of 
e Lagernngs-Verhältnisse an das sdiöne Werk über die 
sognosüsche Beschaffenheit der Provinz LüttIch von A, 
/Bumont (Brüssel 1832) an und fuhrt dasjenige thell- 
eise weiter aus, was darüber in dem Werke von Ca«. 
»T über die Provinz Namur enthalten ist 

, Bie Karte ist in dem Maassstabe von T^-iinr >>^ 
m Coneessions- Rissen und den Kataster «Karten zusam'» 
tengetragen und enthält den horizontalen Durchschnitt 
BT Strinkohlenflötze etwa in der Sohle der Hauptthilert 
leila nach den Aufschlüssen, welche der Bergbau oereili 
irüber gewährt hat, grösstentheils nach FolgerungeSt 
eiche hieraus auf die Lagerungs- Verhältnisse gemacht 
nd, Indem der Bergbau gerade in dieser Revier-Ahthel- 
mg sich erst sehr wenig ausgedehnt hat. 

Die wirklich bekannten und die nur nach Muthmaae* 
angen'^ dargestellten Flötz- Verhältnisse sind nicht von 
inander unterschieden» 

Die Kohlenmulden von Lüttich und Namur hängen 
icht unmittelbar mit einander zusammen, sondern nähern 
leh nur ungefähr an der Gränze beider Provinzen bb 
uf eine halbe Stunde Entfernung, zwischen den Dftrfem 
iaizeroule, Sclayn und Mozet. 

Die östliche Mulde (an der Maas) dehnt sich bis an 
Ue Preuss, Gränze aus. Der thonige Sphärosiderit kommt 
larin in einer zu geringen Ausdehnung vor, als das« der« 
elbe Gegenstand der Gewinnung seyn konnte. Die Ver* 
nche, besonders von Herrn John Gookerill, haben 
liesea Resultat geliefert und m lat gegenlirärtig keiner 
[iiser. Vermehe mehr Ip Gai^pe. ' 
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8l€ (BSthilt 88 KoMenflStie, welche twur aidit k 
Uirer ganzen Amdehnang baownrdig sind, »ber doch eilt 
banwfirdige F^der darbieten. Dieaelben bilden MnMea 
und Sattel 9 deren Kanten in Na Air ond Hennegan .cEi* 
nojago genannt werden and gewofanlich eine Nrignag 
If^en den Horizont besitzen. 

Die Störungen, denen die Schichten dei EoUengebir- 
1^ und die Kohienflotze unterworfen sind, werden mit 
dem Namen ^treintes^ crakis und failles bezeiehnot ual 
Ten dem Verf. dahin erläutert, daaa die ^treintes Ver- 
drfickangen odinr Verschmälerungen der Flötze sind (la 
.8t. Etienne coofl^e genannt); die crains: Verwerfnugea 
^er Spränge ohne deutliche Kluft (?), in Namnr nnd Im 
Hennegau heissen sie rejettagea; geht die Verwerfung Im 
Hangende rexhoppement, ins Liegeade refonoemeBt| die 
faules sind mächtige Klüfte, welche m't Gesteins -Brneh- 
■Incken erfüllt sind. Auf dem linken Maas-Ufer sind d»- 
ren fünf Torzugsweise bekannt, auf dem rechten Maas- 

* 

Ufer sind sie von geringerer Bedeutung, doch finden sich 
deren vier auf der Grube Minerie in der Kommune TU- 
mister. 

Die Lage dieser Klüfte kt durch die oberen Baae 
sehr genau bekannt, man vermeidet sie anzuhauen, um | 
den Bauen kein Wasser zuzuführen, und lässt Sicherheili- 
pfeiler an denselben stehen. Auf der Grube La Hajea 
St. Gilles hat man dieselben in 420 Metres Tiefe ohic 
Nachtheil für die Baue angefahren. Diesen wenigea Bs- 
merkungen über die Kohleumulde an der Maas isl efaM 
Tabelle über die darin enthaltenen Flötze und ihrer S;* 
Bonjrmen beigefügt^ welche für den Gebrauch in den Bt- 
Tieren sehr nützlich seyn mag. 

Westliche Kohienmulde (an der Sambre), 

Der Theü derselben» welcher näher betrachtet wiri^ 
liegt in der Provinz Namur. Die n&rdliche Begriunsg 
geht auf dem Unken Samhre- Ufer von Velaine, Spji 
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FUwiae, Saliinne, unter den nSrdlichen Etadtmanem 
Nftmur, durch die Maas, aber Bii^es, Loyeni nnd endigt 
wenig oatiich Ton Maizeret; die südliche Begraninng da« 
gegen toiI Faliaolles, Taravis^e Blalonne, la Pairelie dnrch 
die Maas V über G^ronsart, Bialy und schliesst sich nnter 
einem spitzen Winicei an die erstere an. 

Die LäAgen - Ausdehnung beträgt Ton Moignelte bis 
Maizeret nahe 4 Meilen, die grosste Breite bei Mofgne-» 
l£e, Falizolles und Velaine 2870 Lachter; von Naipur bia 
Cf^ronsart zieht sich die Breite der Mulde sehr zusam- 
Bien und läuft gegen Ost ganz spitz zu. Die Zahl der 
Fiötze nimmt daher nach dieser Weltgegend hin immer 
Biehr ab, eine Querlinie durch Namur wurde etwa nur 5 
bis 6 Flotze durchschneiden, durch das Schloss Ton Soye 
etwa SO, durch iMoignel^e 50 und eine Querlinie 1250 
Lachter westlich von Mona gelegt, endlich die grSsste An- 
zahl Ton 114 Flotzen. 

Das Kohlengebirge geht in diesem Distrikt, mit Aui^ 
ichluss des Sambre- Thaies, unter einer wenig mSishtigen 
Erddecke zu Tage aus, in diesem wird es von Geschieben 
und Grand bedeckt. 

Die Flotze bilden in der Hauptmulde mehre kleinere 
Mulden und Sättel, die flachen Flügel besitzen 20 bis 50 
Grad Einfallen gegen Süd, die steilen 75 bis 00 Grad 
gegen Nord, Das Muldentiefste liegt bei Moignel^e 220 
bis 250 Lachter unter der Oberfläche, dem eine durch* 
achnittUche Einsenkung der Muldenlinie gegen West toii 
■sV entspricht. Diese Einsenkung ist keinesweges regel« 
massig, stellenweise ist dieselbe horizontal, oder sogar 
entgegengesetzt. 

Die Mächtigkeit der Flotze in der Provinz Namur 
steigt nicht über 45 Zoll, gewöhnlidi seh wankt dieselbe 
Bwischen 11 und S4 Zoll; sie sinkt bis 8 Zoll herab und 
daiiii liSrea die Flotze auf, bauwürdig n aeja* , 
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mchttgkeiten Ton bb 20 Fun finden sich nnr btiStS- 
nm^eii nnd unreinen Fiötzen Toller Ber|^{tteK 

Die Mächtigkeit einzelner F15tze, wie z« B. der Aya-» 
leresse in der Conceasion Hazard von 28 Zoll, bleibt 
sich auf 4I>0 Lachter im Streichen nnd 40 — 50 Lacfater 
im 'Einfallen ganz gleich; andere, wie die Masse von Fa« 
Usollef, Dnguai und Moachamont, sind höchst veränder- 
lieh und enthalten in den Erweiterungen nur ganx faine 
Qrusskohien (terre-houüle -oder terronle). 

Das mächtige Flötx von FaiizoUes ist vor etwa U 
Jahren durch unerlaubte Forderungen am Ausgehendet 
fai Brand- gesteckt worden ; die Versuche , den Brand an 
erstieken, sind fruchtlos geblieben, und sein Fortbestehen 
giebt sich nodi jetzt an der Oberfläche durch einen ataiy 
ken Geruch von Schwefel und schwefeliger Säure zu er- 
kennen. 

Eigentliche Backkohlen kommen in der Provins Na- 
mur nicht vor, erst bei Tamine und Moignel^e treten 
Kohlen auf, welche das Mittel zwischen Back- und ma- 
geren Kohlen halten. Es findet hier dieselbe Regel wie 
in der Kohlenmuide von Lüttich Statt, dass die tiefstea 
Flötze magere Kohlen führen, dann Sinter- und zu oberst 
Backkohlen folgen; so weit ist die Mulde bei MoigneUe 
nun nicht geöffnet, dass diese obersten besten Flötze darin 
Baum fänden; erst bei Mens treten sie darin auf. 

In Bezug auf die Flötzlagerung in dem Theile der 
Mulde, welcher zu der Provinz Mamur gehört, bemerkt 
der Verf., dass darin Verhältnisse Statt finden, welcbe 
eich von allen übrigen Lagerungs- Verhältnissen unte^ 
schieden, die bisher in dem Steinkohlengebirge beschrie- 
ben worden seyen. In der Nähe von Harn an der Sam- 
bre bilden die Flötze Bois de Ham und Michaut 5 Mul- 
den und 4 Sattelwendungen, welche gegen West einsin- 
ken und deren ziemlich parallele Flügel sich von dieses 
Wendungen an bis in die Querlinie von Paiizoliea'vi^rfol- 
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feil Itssen, Darch diese Wendungeo lassen de kelliea 
Raum far die Fortsetzung Ton neun anderen Kohlen-* 
fldtzen gegen Osten übrig, welche gegen Sud einfallen 
und die Namen Petite Veine, Grande Veine, Picnaire, 
Bortomme, Chamelle, Troussart, Grande Ghlrisse, Sana 
nom, Pompe führen. Nirgends kennt man Verhältnisse, 
welche darauf hinweisen, dass diese Flotze durch Biegun-i» 
gen oder Wendungen unter einander susammenhängen 
nnd verschiedene Flügel derselben Lagerstätten bildeten. 
In der Concession Fallzolles hat man auf einem dieser 
Flötze ein flaches Abhauen von 800 Metres Länge nie« 
dergebraefat, nüd damit Iceine Veränderung in dem Nel* 
gnngswinlLel, Iceine Umbiegung, Lein Muldentiefstea ge- 
troffen, wohl aber Verdrückungen, die immer ausgedehn« 
ter werden, eine auffallende Abnahme in der Beschaffen« 
heit imd Mächtigkeit dieser Lagerstätten, so dass mav 
wohl anf ein vollständiges und nicht sehr entferntes Auf«^ 
hören derselben schliessen mögte. Sie bilden daher kel* 
nesweges ein ringsum fortlaufendes Ausgehendes, wie 
Schichten in einer muldenförmigen Stellung, sondern en* 
digen sich sowohl in ihrem Fortstreichc^ , als auch In 
dem Einfallen; man kann daher diese Lagerstätten im 
eigentlich«! Sinne nicht mit dem Namen cFlotze> be*' 
seichnen. 

Nadi der Ansicht des Verf. musste man dteselbeii- 
init dem Namen von «liegender Stock» (amas con«- 
ch^) oder «lagerförmiger Stock» (amas dans dea- 
coochea) belegen, weichen . Herr Gauchy für gewisse -^ 
Bisenen- Ablagerungen gebraucht hat, die ein ähnlicheef 
Verhalten darbieten. Derselbe fügt jedoch hinzu, daat' 
diese Aehnlichkeit nicht von der Bildung dieser Kohlen« 
JLagerstätten herrührt, sondern dass das gegenwärtige l^a^ 
f^nngs-Verhältnisa erst ludli der ursprünglichen Bildung 
dieser Gebirgaschiohten und wahrscheinlich durch diesel- 
Vea iMehanisohett Slnwirkangen herheigefiifavt' werde»- is% 
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welcbe die salilreichen Mulden und Slttel der |beideii 
Flotze Bois da Hain und Michaux in der Nähe dee Dor- 
fes Harn haben entstehen lassen; diese Einwirkung^en ha« 
ben den Zusammenhang jener Lag^erstätten aufgehoben, 
so dass sie nicht mehr anf den Namen von Flotiea An- 
spruch roneben können. 

Es ist wohl kaum erforderlieh, darauf aufmerk^Bi 
SU machen, dass es in einer gewissen Beziehung sehr 
gleichgültig ist, ob man den genannten neuen Kohlen- 
Lagerstätten den Namen Ton Plötzen oder Tön liegenden 
Stocken beilegt , dass es aber sehr wesentlich darauf an- 
kommt, welche Vorstellung Ton ihren raun^Uehen Ver- 
hältnissen aufgefasst wird. Sind dieselben nämlich durch 
dieselben Ereignisse, welche die Mulden und Sättel der 
beiden liegenden Flotze Bois du Ham und Michaux her- 
yorbrachten, aus einem grosseren Zusammenhange tmi 
Schichten losgetrennt worden, so verdienen sie wohl bi- 
mer noch denselben Namen von Flotzen, auf welchen ile 
früherhin Anspruch machen konnten, und ihre südliehen 
Gegenflügel können alsdann nur durch Störungen ▼e]^ 
Schwunde» scyn, welche man mit dem Ausdrucke voa 
Wechsel belegen mögtc, sobald Verwerf ungsklufte in 
dem Gebirge fehlen. Selbst dann, wenn diese hangendes 
Schichten innerhalb einer grösseren und vielgestaltetea 
Mulde mit einseitigem Schichtenfall abgesetzt worden 
seyen, würde man denselben wohl kaum den Namen eina 
liegenden Stocks zu geben geneigt "^ejn, insofern diesem 
Ausdruck nicht ein Sinn unterlegt werden soll, welchen mu 
gewöhnlich nicht damit verbindet, denn nach der gegebe- 
nen Beschreibung verhalten sich diese Kohlen -Lagerstit- 
ten unter einander und ihre Beziehung auf ^hrc Umge- 
bungen im Liegenden wie regelmässige Flotze. 

Wie nothwendig es aber sey, sich zunächst Rechen- 
schaft von den räumlichen Verhältnissen solcher Schick" j 
ten zu geben, ohne gewisse Ansichten von ihrer Bildusf 
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unter befitimmten Namen sn Terbergen , dleg durfte sieh 
am deutlichsten aus d^n Folgerungen ergeben, welche der 
-Verf. über die weitere östliche Fortsetzung der öfter ge- 
nannten neuen Kohlen -Lagerstatten herzuleiten sich be. 
muht, und die freilich eine Lagerungsform voraussetzen, 
^reiche noch niemals im Steinkohlengebirge beschrieben 
ifrorden ist« 

Sie bestehen nämlich darin: 1) dass sich Sstlieh 
von den Muldenwendnngen der Flotze Bois du Ham und 
Blichanx die Fortsetzung der eingeschlossenen Kohlen- 
Xagerstätten in der Concession Ton Soye wiederfinden, 
4Kwar nicht von der Art, dass die von einander getrennten 
'Snden derselben genau zu einander passen, sondern in 
einem ziemlich unregelmässigen Zustande; 3) die Mnlden 
und Sattellinien dieser Flötzpartle in der Concession Ton 
Soye besitzen eine östliche Einsenkung, ganz der ifi die- 
sem ReTiertheile herrschenden Kegel entgegen, welche 
.derselben Einwirkung zugeschrieben wird, die. die Zer- 
reissnng des ursprunglichen Schichten - Verbandes hervor-* 
'gebracht hat; 3) endlich, dass wenn diese Hebung be- 
trächtlicher gewesen, wäre , hier eine ähnliche Trennung 
rder Kohlenformation eingetreten seyn wurde, wie bei 
'Samson diejenige zwischen dem Becken von Luttich und 
Namur« 

; Gegen die erste dieser Folgerungen ist zu erinnern, 
-dass, wenn früher ein Zusammenhang zwischen den inne- 
;ren Flotzen bei Ham und denjenigen in der Concession 
von Soye Statt gefunden hat, dasjenige Gebirgsstuck, wel- 
.ebes sich gegenwärtig als trennend dazwischen befindet» 
nothwendig ebenfalls aus seiner ursprunglichen Lagerung 
herausgerissen aeyn muss und daher mit den in ihm vor- 
kommenden Mulden und Sattelwendnngen sich nicht in 
.dem Tegelmässigen Zusammenhange mit dem Nord- und 
fSfidflugel befinden konnte, welcher nach der gegebenen 
.Dwatellung' sieh bis .über FalizqUea gegdft Weat hinoua 

Karsten und v. Decheii Archiv 3^11« Bd. H, 1» <^V 
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erftlreclct* Daraus erglebt eich aber alsdann an€h omnlt^ 
telbar, daas die Anffassung dieser Lagemnga-Verhältnisse 
so wie sie der Verf. giebt, entweder materielle UnridH 
tigkeiten in sich fichliesst, oder aber Schlüsse, welche «li 
unbeg^ndet ssnrfickg^ewiesen werden müssen. 

Was die letzte Folgerung dagegen anbetrilBfl, so wSrde 
nur zu bemerken seyn, dass, um die vorausgesetzte Wif^ 
knng hervorzubringen, die Hebung durch die ganze Quer- 
Itnie oder Breite der Mulde hin so weit mfisste gewirU 
-haben, um die liegenden Schichten an die Oberfläche zu 
»bringen, dass es -aber nicht allein möglich sey, sonderi 
auch in ähniicheü Bildungen vorkommt, dass sich die Uok 
genden Schichten nur innerhalb einer griosseren Mulde 
nach allen Seiten ansteigend hervorhebea und alsdans 
nicht eine .vollständige Trennung der Kohlen -Ablagerung 
-hervorgegangen seyn würde« 

Der Verf. fuhrt femer cur Unterstützung seiner Av* 
-sieht an, dass es in dem Reviere der Snmbre eine gam 
allgemein angenommene Voraussetzung unter den Berg^ 
leuten sey, dass sich die Kohlenflotze in die Teufe 
verschlechtern lind verschmälern Diese Vor« 
aussetzung ist zwar in einzelnen Fällen nicht eingetroffeui 
hat sich aber in anderen als richtig bewährt, und die Er- 
scheinung dürfte nur dadurch erklärlich werden, dass die 
Flötze nach der Teufe hin ganz abgeschnitten werden 
durch Veränderungen , welche gleichzeitig mit der Aus- 
bildung der Formen eintreten , welche die Schichten des 
Kohlengebirges gegenwärtig besitzen. 

Was die Störungen anbelangt, so kommen die Ver- 
drückungen in dem Sambre-Revicr sehr häufig vor. Gros« 
sere Klüfte (failles) fehlen in demselben. Bei den Ver- 
drnckungen ist es sehr auffallend, dass sich zu beiden 
Seiten derselben häufig eine grössere Fiötzmächtigkeit 
findet, aber ausgefüllt mit schlecliterem , schweifigem 
Kohl, dass die weniger ausgedehnten plötzlicher eintre« 
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ten, iie gprössereti aber mit einer allmaligeren Abnahme 
in der Mächtigkeit des Kohls beg^innen. In der Conces- 
don Chäteau hat man auf dem Flotze Chauvin eine Klaft 
von 8 Metres Mächtigkeit getroiSen, weiche mit fettem 
Letten ansgefnllt ist nnd die Flotze 23 Metres horizontal 
gegen einander verwirft. 

Die Identität der in den Terschtedenen Concessionen 
des Salkibre-Reviers bekannten Flotze ist noch nicht fest^ 
gestellt, der Sergbau ist zu neu und wenig ausgedehnt, 
es lässt sich daher auch noch keine Zusammenstellung 
der Terschiedenen Benennungen geben, welche dieselben 
FlStie an den einzelnen Punkten des Reviers fnliren. 

Aus der Beschreibung der in jeder Concession vor- 
kommenden und darin bekannt gewordenen F15tze ergiebt 
eich, dass die Concession von Moignelee eine der bedeu- 
lendüten ist und Sl Flotze besitzt, von denen die hau« 
f^enderen einen flachen und einen stehenden Flügel, diö 
Inittlerto zwei und die liegenderen drei solcher Flügel 
Ulden. 

Die Mächtigkeit der 10 bauwürdigen Flotze beträgt 
'8,6 Metres, auf denselben stehen nach Abzug des ver- 
drfickteti Feldes 5185000 Cubik- Metres Kohlen an, von 
denen eine tägliche Forderung von 200 Cubik-Metres 86 
Jahre hindurch beschafft werden kann. 

Ausführlicher sind die Verhältnisse der Concesiion 
Von Tamine dargestellt, von welcher die Kohlen natdi 
Vollendung einer Eisenbahn von ,Chatelineau nadi Loiteoi 
in den grösseren Handelsverkehr auf den Märkten von 
Brüssel und Antwerpen gelangen werden. 

Dieselben sind für den Hausbrand sehr geeignet, A 
industriellen Zwecken aber nur far Ziegeleien und Kaft^ 
Sfen. Die Flotze bilden in derselben zwei besonder« 
Partien, die südlichere enthält deren 9 mit einer Gesammt- 
Vnlclitigkeit von 4,7 Metres und nach Abzujs der btsreifa 
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abgebauten und der als verdruckt angenomnieiien FUchea 
1265000 Cubik-Metres. 

Bei weitem wichtiger Ist die nSrdlicbo FlStxpartle^ 
eine Fortsetzung der In der vorhergehenden Conoenim 
Moignelde bebauten FiStie; wenn man hier nur -| dei 
Feldes für Verdrncicungen in Abzug bringt, 80 eihitt 
man eine Summe von 12012037 Cnbik-Metres, welche 
anstehen, und darunter etwa -J Stuckkohlen und f Brocken 
und Gnus; wenn taglich aus- zwei Forderschachten 400 
Cubik-Metrcs gefordert werden, so wird eine solche F3r- 
derung gerade 100 Jahre aushalten« Andere Concesaio* 
neu, welche ebenfalls noch viel versprechen, sind bisher 
2U wenig bekannt, als dass sich eine vollständige Auf« 
etellung über ihren muthmaasslichen Kohlen -Inhalt gehtm 
Hesse. 

Der Verf. stellt am Schlüsse der Beschrdbungen ditü 
einzelnen Concessionen noch eine Betrachtung über des 
Koliien-Reichthnm in der Provinz Namur an, aus welcher 
hervorgeht, dass, ungeachtet der vielen mangelhaften Da- 
ten einer solchen Schätzung, sich dennoch annelimen 
lägst, der gesammte Inhalt des Kohlen t Reviers steige auf 
51000000 Cubik-Metrcs (236130000 Preuss. Tonnen k 
4 Scheffel); der jetzige Wcrtli derselben am Ursprungs- 
orte wird auf 322 Millionen Francs (etwa 68 MüK Preuss. 
Tlialcr) angegeben. Bei einer jährlichen Förderung von 
800000 Tonnen ungefähr würde daher die Masse auf 800 
Jahre ausreichen. 

Derjenige Thcil der Kolilen-Ablagerung an derHaaSi 
welcher sich innerhalb der Provinz Namur befindet, ist 
unbedcntendcr, er umfasst 8 Concessionen mit einem Ge- 
sammt - Flächeninhalt von 1113 Ilectares. Diese Conces- 
sionen sind in den Jahren 1823 — 1829 ertheilt worden. 

Die durchsohnittliclie Jahresforderung derselben seit 
1830 kann auf 10384 Ciibik-Mcires (48000 Pr. Tonnen) 
mit einem Wcrthe von 88'170 Fr, angenommen werdeni 
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ci werde» «Iw» 1IU> Bergleute dksii verwendet» weMie 
X Fr. Sdiiehtlohn IQr 6— SstSndige Arbeit erhaHen. Alle 
Abbane- liegen noch- über* den StoUnsohfen nnd erretchen 
nicht 3ber 70 Metres Tiefe. Die Kohlen eignen sich 
sni» Brennen der Ziegel, zur Darapftnaschinenftnernng 
Und gans beaonders snm Hausbrand. Ber Debit geht in 
üe Umgegend, nach dem-Condron und nach den Ardennen. 
Der Theil der Kohlen -Ablagemng an der Sambr^ 
wehdiOT sich* innerhalb der Prorina Namur befindet, ent* 
kllt SO- Omben, von denen SO^ mit eitier Oberfliche Toa 
8811 Hectaren in den Jahren von 1813 bis 1880 con- 
eedirt- sind; Die gegenwärtige Prodnktion ilst sehr unbe« 
deutend, sie beträgt inr Durchsdmitt seit 1830^ etwn 
80000 Cubik-Metrea (87O10O'Pr. Tonnen), wird aber nach 
den Vorriehtunga- Arbeiten, welche eingeleitet sind, aiish 
M- JahresfWst verdreiftchen und' nach Verlauf von 4 Jah- 
nen etw» das Seehsikehe^ der g^enwSrtigen ProdultloB 
betragen. 

Ein Thelt der Produktidn, der feine Crrusa (terroule^ 

abgekunl' aus terre houiUe^ Topkohlen im Essensdien), 

' wird in der Umgegend verwendet, ein anderer Thei! wllrd 

auf dem Kanal tou Charleroy nach Brüssel gefßhrt und 

; dort lum Hausbmnde allein, in Fabriken mit besseren 

i Kohlensorten . von Gharleroy vermengt gebraucht, endlich 

^ werden mch- Kdden in dent angrSnxenden Theil der Pro- 

l> tIrs Littich iura Kalkbrennen verkauft. Dieses Revier 

leschiftigt gegen 700 Bergleute, deren Lohn bisher sn 

I H Fr. angenommen werden konnte, aber in der letsten 

Seit für die Häuer- bis auf das Doppelte gestfegen ist; 
i Die Kohlengewinnung in der Provinz Namur ht noch 

> idir neu, lange Zeit vfnrie dieselbe ohne alle Principfen 
' auf di^ unregelmassig^te Weise gefdhrt, grosstentheilii 
K durch kleine Tagesstreeken, theils durch Schächte, in de» 
' nen die Wasser mit Kübel gehalten wurden. Erst seit 
^ dem Jahre 1823,^ wa man sich ernstlich mit der Reguhi» 



24Ö 

rliation der Concegsloneti m keschäftigen anfing, entstani 
ctn regelmissigerer Betrieb, In jeder Concession wurde 
ein tiefejr StoUn getrieben und dem froheren Raubbau da 
Ende, gemacht. 

Inxwischen verhinderte der ganzliche Mangel an Ver* 
bindungsmittei den grösseren Aufschwang des. Bergbaueai 
die Landwege waren während 9 Monate im Jahre mw 
praküliabel, die Schiffahrt aof der Sambre eben so ; noch 
im Jahre 1815 wurden die meisten Kohlen auf dem Ruk- 
ken Ton Trägern Yon den Gruben au dem Consnmentea 
gebracht. 

Die Canalisation der Sambre, welche 1821 begann 
und 1830 beendet wurde, und die fortschreitei|de Verr 
Jbesserung der Communaiwege erlaubte schon eine grBa- 
aere Entwickelung der Kohlenförderung. Ansrichtunga? 
Arbeiten, Schachtabteufen bis in grosse Tiefen, we^cfei^ 
jfur einige Concessionsfelder bis xu 40Q Metrea reichen 
werden, wurden ausgeführt und ein bedeutender Strasaen- 
hfu, welcher diese Gegenden in direkte Verbindung mit 
Brüssel, Löwen, Dinant und Phiiippeville setzt, sichert 
demselben einen angemessenen Debit ihrer Produkte^ 
noch mehr wird dies eine Eisenbahn von Chatelineav 
nach Löwen bewirken, deren Ausfährung in Vorschlag ge- 
bracht worden ist. 

Bei der Neuheit des Bergbaues in dieser Gegend 
.sind weder sehr bemerkenswerthe Anlagen, noch ein tüch- 
tiger Bergmannsstand vorhanden. 

Die Schwierigkeiten des Betriebes liegen Tonugs* 
weise in der geringen Mächtigkeit und der grossen Ua- 
regelmässigkeit der Flötze. Es genügt hierbei nicht, 
einen allgemeinen Betriebsplan festzustellen und auf des- 
aen Ausführung zu wachen, sondern es ist eine fort- 
dauernde Aufmerksamkeit, eine sorgsame Benutzung dar 
gemaclilen Aufschlüsse nothwendig, um mit Vortheil zu 
bauen. Darin war das Syatem begründet, einzelne Theile 
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der Onibeiifeider General« Oedfaignehmem cur FSrdening; 
%a nberhssen (travanx k forfait), welche' in diesem Re- 
Tier sehr vidfach sich ausbildeten» da den Conoessioni-» 
reo theilweise die Kenntnisse abg^n^eo, selbst einen Gra* 
Venliaa leiten an können , der fortdauernde AufUcht eis 
forderte^ 

Der Bergbau 1^ bla jetzt sehr wenig gefahrlich» we^' 
der sdhlagende Wetter noch Wasserdurchbrnche fordern 
jQire Opfer; nur schlechte Wetter, Seilbrfiche und das 
Nledergehea einzelner Gesteinswände , Ungeschicklichkelf 
iind Cntorsichtigkeit sind die Ursachen einzelner Vn^ 
gläcksfSUe. Dennoch ist auch hier die Bemerkung ge«* 
Ihadit werden, welche sich in sehr vielen und sehr ver- 
schiedenartigen Berg -Revieren bestätigt findet» dass. ein 
Unglücksfall seltnen all ei u eintritt» sondern gewSfanücIl 
Unehre in kurzen ZwischenrSumen auf einander folgen«. 

Bei den neuen grosseren Anlagen in dem westlidiea 
Beviertheile besitzt eine Jede einen Forder- , einen Wet- 
ter <* und einen Fahrsohacht. Diese SchSehte sind theilfl 
tlereeldg». theüs rund» theils elliptisch; die ersterea^ ha- 
leh einen Schach tscheider und daher abgesonderte TrS-* 
ner f3r die Förderung. Bisweilen sind zwei dieser 
Schichte oder auch wohl alle . drei vom Tage luis oder 
Ton einer gewissen Tiefe mit einander verbunden; doch 
ist gewöhnlich der Fahrschaicht» der grösseren Sicherheit 
wegen» getrennte 

Wo das Kohlengebirge von losen Sandiagen bedeckt 
wird» werden die Schächte in diesem gewohnlich ausge-- 
aianert und zwar jede einzelne Abtheilung kreisüund. und 
aur durch die Stirke eines Ziegelsteines (9 Zoll) von' 
einander getrennt; im festen Gebirge witd diese Form in 
die der umschriebenen Rechtecke geändert; in den Stoa- 
een wird die Mauerung auf das Grestein und in den Schei- 
der auf Einstriche aufgesetzt. 

Die Lagerung dieaex Hanptfordenchachte» welche auf 
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«tue MJihriga Dauer berechnet dnd, lit bSchet ¥rlchl%. 
Indem de auf die iweckmäsdgere und leiditere Vorrieb* 
tong der FlStie fortdauernd efaiwirkt. 

Eunttschächte find biaber noob nicbt notbwendlf ge* 
weaen; gewobnlicb bat man aucb unter den Stollnaoblen 
aebr wenige Waaser, ao daaa aie in den FSrderscbicbten: 
mit Tonnen gebalten werden kSnnen. In einielnen Fällen' 
Bind atftrkere Wataersugfinge in den Sandateinlageu aebr 
glücklich durch waaaerdichte Zimmerungen (Cuvelage) 
von den Schichten abgeachnitten worden. Dieae Zimme* 
mngen werden gleich anfingUch ao hoch aufgeführt, daaa 
die Waaaer lich nicht über dieaelben ergieaaen kSnneUf 
weil ea achwierig iat^ dieaelben fortinaetxen. Die Schiebte 
muaaen au dieaem Behufe erweitert werden und bei der 
Schiesaarbeit werden die bereite ToUendeten Tbeile der 
waaaerdichten Scbachtximmerung beachädigt oder gana 
leratSrt. 

Auf der Concession Hasard hat der Ilauptschacht 
2,07 M. (0^ Fusa) Durchmesser; der Falirschacht und 
der Wetterschacht ist quadratisch, die Seite ist 1,48 M. 
(4J FuBs). Das Abteufen bis su 175 M, (84 Lachter) 
Teufe geschah in 2 Jahren, weil viel Mauerung nothwen- 
dig war und eine Sandsteinlage viel Wasser herbeiführte« 

Auf der Concession Moignel^e hat der Ilauptforder- 
acbaclit zwei Trumer, jedes quadratisch von 1,74 M. (5^ 
Fuas Freuss. oder G Fuss St Lambert). Der Fahrschacht 
und der Wetterschacht ist rund und der Durchmesser be- 
trägt ebenfalls 1,74 M. 

Auf der Concession Tamine haben die Schächte die- 
aelben Dimensionen; sie erreichten in 4 Jahren 201 M. 
(00 Lachter) Teufe. 

Die Arbeit auf dem Gestein wird durchweg emmän- 
uisch beli'iebeii, nicht wie in Lültich zweimännisch ; sie 
wird allgemein ölTentiich an den Mindestforderndcn ver- 
dangen, auf eine ähnliche Weise wie in Coruwjül« 
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Man llist elafge Hetres Im Sehkhtlobn unter f^ 
atner Controlle aliseiiken, um eine nihere Kenntniaa too 
der Gesteinsfestigkeit tu erlangen und dann wird ein Ter« 
nun lum öffentlichen Verdingen angeaetit« 

Der Preia bexieht alch auf daa laufende Laditer von 
6 Fuaa St. Lambert (&^ Fuaa Pr. ungefähr, die Angaben 
Bohwanken awiaaben 5,468 bia S,616 Fusa); dabei werdep 
fqr Sandateinlagen. die Hälfte mehr oder aaoh wohl daa 
Doppelte beiahlt, der verdungene Freia wird für 4 oder 
S Fuaa gegeben. Daa Gedinge wird auf 20 oder 30 LacJ^ 
ter abgeachloasen« Der Zweek deraelben iat wesentlich 
Zeit XU gewinnen $ wenn daher unTorhergeaehene Hinder- 
niaae eintreten, wodurch die Leute ohne ihr Verachuldea 
in Nachtheil geaetit werden, ao erhalten aie gewShnlidi 
nach Ablauf dea Gedinges eine Entachädigang. Die. Ana« 
lohaung geschieht alle 14 Tage durdi Abschlagaialilan« 
gen nach Maasagahe dea Yorruckens, der Verdienst den 
eraten Mouata wird jedodi ala Caution inne behalteni 
Zimmerung, Forderung und Waaa^haltung iat nicht mit 
in dem Gedinge einbegriffen. 

Bei kreisrunden Schächten wird daa Abdämmen durch 
Mauerung bewirkt; ao ist ea auf der Concession St.Roeh 
aur Auvelals ausgeführt worden. Bin Schaoht iat kreia« 
rund Ton 1,76 M. Darchmeaser, der andere elliptischi 
8,0 M. grosae und S,08 M. kleine Achse. 

^ Mit denselben wurden folgende Schiditen durdi« 
aunken: 

1) Gelber fetter Lehm 6,00 M. 

3) Gelblich grauer Sand, nach unten grobkSmig«', 
5,23 M. 

3) Grand, die Stucke vonNuss- bia Faustgrosse, 8,63 HL 

4) Scliwarzer schiefriger Kohlensandsteiu 0,30 M, 

5) Diditcr Sciüeferthon, wasserhaitend. 

Nachdem in d^m Abteufen der Sand erreicht worden 
var, wurde ein Uoat gelegt; derselbe iat achteckig und 
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b«ttdil au» 8 Bohlen ton 0,8S M. Breite nnd 0,2 H. 
Stirke, nber die Wechsel der Bohlen rind Laschen ge^ 
legt Ton 0,2S M. Breite und O^b M. Stärke nnd mit 
SSepfen und Bolsen befestig Anf diesem Roste, welcher 
dn Gewicht Ton 1250 Kilogpr. besass, wnrde eine Senk- 
ttanemng von Ziegelsteinen, einen Stein stark, anf^gefahrt 
ttnd bis in 15,09 M. (71 Ltr.) Tenfe so glScklidi nieder* 
gebracht, dass sie bei dem Aufsetzen anf das Kohlen- 
(gehirge nnr 0,075 M. (2| Zoll) von der horizontalen 
Lage ab^ulch. 

Die Wasserzngänge stiegen von 12984 ---18128 Litres 
in der Stnnde (0,6 — 7 Cnbikfnss in der Minute), welche 
ndt einem Haspel gehalten wurden« Das Abteufen wurde 
ihur bis 22,88 M« fortgesetst, wo man eine wasserhaHende 
Lage antraf. 

Sodann ging man lu der Abteuftang des Hanplaehadi- 
tea 9ber, welcher 12,15 M* Ton dem ersteren (dem Wet« 
terschachte) entfernt ist und fand hierbei weniger Schwie- 
rigkeiten, weil die Wasserhaltung bei etwas Terminderten 
Zuflüssen in dem bereits Yorhandenen Schachte bewirkt 
werden konnte« Sobald man die Teufe von 22,88 M. er- 
reicht hatte, fing man an, die Mauerung von unten an 
auf einem hölzernen Roste aufzuführen* Hinter der 
Mauerung wurde eine Lage von Beton von 0,18 M. (OJ 
Zoll) gestampft. In dem unteren Theile dieser Mauerung 
wurde eine Oeffnung gemacht, um den Wassern freien 
Zutritt zum Schachte zu verschaffen, und es wurde nun 
die Wasserhaltui^g hierher verlegt, um den Wetterscliacht 
vollständig abzudämmen, indem die Mauerung in demsel- 
ben von der Sohle an bis unter den Rost in die Hohe 
geführt wurde, welcher auf der Oberfläche des Kohlen-« 
gehirges lag. Nachdem diese Arbeit beendet war, Hess 
man die Wasser aufgehen, damit der zur Mauerung ver- 
wendete liydrauiische Mörtel geliörrge Festigkeit gewin- 
nen konnte. Mach Verlauf von 8 Tagen wurden die 
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WasB^ ^der gesumpft , die OeShnngen «in der VUuer 
vers^blOMien » and es zeigte sich , das» der beabsichtigte 
Zweck vollkommeQ ehreicht und die Wasser ^nalich ab-» 
geschlossen waren. Der Mörtel ist aus -{^Snnd^ ^ Koh- 
lenasche und ^V K^ zusammengesetst. 
. < Auf einer anderen Grabe. Plante lea Namur hat man 
rieh anstatt des hydraulischen Kalkes des Rdmischen Ce- 
mentes von.Aiitwerpen bedient, welcher, obwohl viel theu- 
rer als. jener, durchaus keine grSssere Leistung henrlHr- 
gebracht hat. 

Die wasserdichte Zimmerung und Mauerung schdnt 
nach den dortigen Erfahrungen ihrem Zwecke gleich gut 
BU entsprechen , und es wird daher Tonugsweise auf die 
Kosten derselben ankommen, um sich der einen oder der 
anderen lu bedienen. 

Zur Vergldchung mögen die Angaben der Kosten 
dieser wasserdichtien Mauerung und einer wasserdichtea 
ZLnmerttng Im Luttich dienen* ... 

J^osten einei^ wasserdichten Blaliening In swcdSehieh-" 
leu auf der Concession . St. Roeh, von 82,88 M. Teufe, 
in einem ellipUschen.(2,9 M. und 8,0SM«) und in ^njem 
nndeu Schachte ^n.l,?6 M. Durchmesser: < 

60000 Ziegel, Ankaufspreis.. ..•«.••. 576 Fr. 

Anfuhr derselben • • « 216 « 

. Auf- und Abladen derselben •••••• 72 € 

60. Cubik-Metres Sand 297 « 

40 c Steinkohlenasche mit Trans- 

. port und Bearbeitung • • 486 « 
61 € hydraulischer Kalk auf dem 

. Banplatxe •>•••• 1404 < 

. . Mauerlohn nnd Wasserxiehen ..... 151S « 

Stroh zum Verstopfen u. Abhalten des Sandes 126 < 

Verbrauchtes Hol» 540 c 

5230 Fr. 
(pp. 1890 Thlr.) 
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Xoiten daer «ttterdlditeii Zlmmenuig In einem vier» 

wOÜgen Schedite bei LSttlch tob 17,0 BL Teufe, bei 

iJtZ M« Länge und 1,74 M. Breites 

8 KeUJScher von 80} F. ^), 2 Kdl* 

JScber von ef F. und 16 Zoll 

kantig, EidieB • • • • i • 876 Fr. 7S C. 

- 86 AuiittsJ8eIier,\ 

8 Z. flterk i 
86 Aafc.t.j5cher.il* Zoll breit, die 

H Z. itark f Hälfte Ist 86^ F. 
86 Au£ntsj5eher,\ lang und die an-^ 

7 Z. itark > iere Hälfte / »"8 « «0 c 
86 Auikat.j5cher,l 

6i Z. stark I * ^ 
86 Auftat«j5cher, 1 Eklien, 

6 Z. atark J 
. Blehen- und Weiden -Keile fOr die 

KeUjocher 68 € 75 « 

MO Riegelhola, 10 Zoll lang, 7^ ZoU 

kantig, zu 0,04 Fr 518 <r 78 « 

Neyra (eiserne Klammern) • • • • 840 « 48 c 
Moos und aufgedrehte Seile « • • 147 « 17 <c 

Theer 14 c 88 c 

Leinwand und Nagel xum Ueberdecken 

der Fügen ..«...• 554 c 28 c 
108 1^ Zimmerlingsschichten zum Bear« 

beiten und Legen des Holzes zu 

1 Fr. 64 C 816 c 81 « 

70 Schiebten zum Kalfatern der Zim* 

memng zu 4 Fr. 78 C. . . . 831 < 2 « 

5827 Fr. 67 C. 
(pp. 1480 Thlr.) 



•) Fu8s St. [.amhert s= 0,291$ M. — 0,295 M. 
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IMe Slolln b«gltiei| gewShoHck aor kleine Oloeiiiio- 
neu, 1,S M» H$he und 1 M. Weite» nnr wc»%e wie auf 
den Cencessionen Momioiont, FrtnI&ret Btsse Marlagna 
ond AuTeltis, haben eine HSlie von 1,8 Bf» und eine 
Weite Ton Ifi M. Die mdsten aind nnmittelber ImKoh* 
lengebirge angesetit; nur einer derselben aaf der Coifl^ 
cesiion Chaudin macht eine sehr merkwürdige Aosnahme^ 
Indem dieser Stolln in einer Hohle im Kohlenkalksteia 
(caleaire antliraxiföre) angesetit ist, worin sich ein tief* 
liegender und bestindiger Wasserweg befindet» 

Im Lehm- und Grandgebirge sind die Stolln in Zle» 
gelmauerang gesetat. 

Die Vorrichtung und der Abbau der FlStie bietet 
nichts Bemerkens werthes dar; man fahrt den Abbau tob 
unten nach oben, d. h« Ton den Stollnsphlen nach dem 
Ausgehenden hin, und wenn man tiefere Felder angrdfti 
▼on der tiefsten Sohle nach dem Stella hin. Nur idtea 
treten Fälle ein, wo eine andere Abbaumethode angewen* 
det werden muss, so auf der Grube Velaine, wa unmit- 
telbar auf dem Liegenden des Floties eine fettige Let« 
tenlage ron 2 Zoll Mächtigkeit Torhanden ist, welche Toa 
den Arbeitern Speck genannt wird und bei dem steDeii 
Einfallen des Flotaes ein Niedergehen der unterfahrenen 
Pfeiler Tcranlasst. Keine Zimmerung Ist im Stande, dif> 
aem Druck su widerstehen; die Stolln -Grnndstrecke ist 
durch ein sehr starkes Gewölbe unterstützt. Auf einet 
solchen Lagerstitte kann der Abbau nur Ton oben nach 
unten geführt werden, es werden streichende Strecken 
Tom Schachte ans getrieben und die niedrigen Pfdler 
über denselben rückwärts fortgenommen f diese Abbau* 
methode fuhrt die Namen Rascoyage und Raseoudage. 

Die Streckenforderang wurde bis vor karsem noch 
allgemein durch Schlepptroge bewirkt, die unmittelbar «tf 
der Sohle ruhten; dann gab man denselben Rider und 
jLauf breiter; aeit 2^ Jaliren hat man angefangen, Gestänge 
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Ton fewalztem Eben aninwenden« iHese Schienen sind 
2^ — Zi Zoll hoch und j- — ^ Zoll stark, nnd rnhen ton 
Metre zu Metre in kleinen Lagen nnd Stegen ; die Räder 
•lud mit 2 Spnrkränsen (roues k gorge) Tersehen. 

. Auf diesen Schienen fordert ein Schlepper in einer 
fichicht im Durchschnitt 12U00 Kiiogr. auf eine Länge 
von 100 M., die Ladung eines Wagens betragt 250 -^ 
«00 Kilogr. 

Auf den früher angewendeten Laufbrettern wurden 
nur 6000 — 7000 lülogr. und mit Schlepptrogen 2000 
£ilögr« transportirt. 

Die Schachtförderung wird mit einfachen und mit 
^trlebehaspeln, mit Clopeln und mit Dampfmaschinen be- 
wirkt und es werden überall Hanfseile angewendet, wel- 
che auch den Ketten sehr vorzuziehen sind, die in Lut- 
tich noch häufig bei der Schachtforderung in Gebrauch 
Igefimden werden« 

Dies ergiebt sich aus der nachstehenden VergleiehuQg 
-det Kosten bd Han&eilen und bei Ketten : 

Bandseile. 

8 Bandseile, jedes 180 Lachter (k 6 F. 

,. St. Lambert), wiegen 7070 Pfd. sn 

. 70. C. und halten 2 Jahr 4 Monat ^ 4040 Fr. .^^ CL 

.Zinsen dieser Summe ik 6 pC. auf? Jahr 2078 c 68 « 

•8 Bandseile .gleicher Art, um die ersten 

. nach Verlauf von 2 Jahr 4 Monat zu 

1 ersetaen • • « 4040 c — c 

{Einsen dieser Summe. & 6 pC. auf 4 Jahr 

8 Monat ......... 1885 % 72 c 

2 Bandseile gleicher Art, um die letz- 

; teren zu ersetzen 4040 c — ^ « 

Zinsen dieser Summe a 6pC. auf 2 Jahr 

4 Monat 602 ^ 80 c. 

Summa 10004 Fi". 16 OL 
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4550 < ^^ 



Ketten. 

2 Ketten von 180 Lachtern eine jede, 

auf 1 Lachter gehen 30 Schaken^ jede 

wiegt 1\ Pfd., also 16200 Pfd; zu 67 C. 108541 Fr. ~ C. 
Zinsen dieaer Summe k 6 pGt anf 7 Jahr 4558 ^ c 68 c . 
S6 Reparaturen der Kette, jährlich so 

25 Fr., macht auf 7 Jahre • • • 
Die Kraft zur Forderung muss bei der 

Anwendung der Kette um 12 Pferde* 

kräfte grösser seyn, macht 17000 Fr. 
Die Kosten des Brennmaterials werden 

dadurch täglidi um 12 Fr. erhöht, 

also überhaupt um . • • \ • , 25200 
Zinsen der Summe von 17000 Fr. zn 

6 pC. auf 7 Jahr 7140 c — c 

62305 Fr. 68 C. 
Davon ist der Weräi der Kette nach 

7 Jahren abzuziehen mit .... 8000 c 68 c 



€ ~ € 



bleibt 49302 Fr. ^ C. 
und es ist mithin die Fordemng mit Bandseilen wah- 
rend 7 Jahre um 80208 Fr. wohlfeiler als mit Ketten, 
wobei eine Forderteufe von 150 Lachtem (ä 6 Fuss St. 
Lambert )| also etwa 128 Freuss. Lachter | vorausgesetzt 
wird. 
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Der Ban der Erdrinde nach dem herill^en 
Standpunkte der Geog^nosie bildlich dar- 
gestellt Ton Dr. J. Noeggerath nnd Dr. J* 
** Barkart; nebst Erkiarang der bildlichen Dsr- 
etellang in fBnf colorirten Tafeln in grossem Im- 
perial -Format. Bonn, Verlag ron Heniy und Co- 
hen. 1888. FoL VI nnd 47 S. 

Bei dem Unterrichte der Geognosie sind bildliche 
Darstellungen unentbehrlich; die Verhältnisse, welche 
kennen za lehren der Zweck dieser Wissenschaft Ist, 
lassen sich nicht ans der Natur in den Hörsaal und in 
Idas Lehrzimmer versetien, nnd es kann daher ^e De* 
monstration, welche sich der unmittelbaren Anschanung 
der Natur beraubt sieht, nur durch Abbildungen« graphi- 
sche Darstellungen unterstützt werden. Das Bedürfniss, 
der Beschreibung, der Rede und Schrift durch Zeich- 
nungen hierbei zu Hülfe zu kommen, ist auch ein all- 
gemeines und immer gefühltes gewesen; specielle Werke 
nnd allgemeine Lehrbücher, der Geognosie gewidmet, ha- 
ben immer diese Zugaben als Mittel leiditeren und bes- 
seren Verständnisces erhalten. Sie waren aber theils ih- 
rer Form und Grösse wegen, theils ihrem Gegenstande 
nnd Zwecke nach wenig Igeeignet, bei dem Unterrichte 
die Lagerungs- Verhältnisse der Gebirgsmas- 
aen und Formationen in ihren mannigfachen 
Beziehungen durch eine zusammenhängende Darstel- 
lung anschaulich zu machen, und es zeigte sich hier eine 
Lücke in dem veroiTentlichten geognostischen Material, 
welches gewiss von Lehrern und Lernenden häufig em- j 
pfunden worden ist. 
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Dieflem Mangel vAtA dareh die bUdlicIie Dantellang 
des Baues der Erdrinde, welclies die :Herren Verf. gelle« 
fert baben, auf eine sehr rollkommene und dem Bedürf« 
liisa entd^rechende Weise abgeholfen» * 

Es sind fünf grosse Blätter» welche unmittelbar an 
dbuuider schjiessen und zusammen eine grosse Wandtafel 
Ton 0| Fnss Länge. und 1^^ Fuss Hohe bilden, und auf 
denen sich nicht allein die Aufeinanderfolge des geschieh'» 
teten und versteinerungsfiihrenden Gebirges mit allen sei<« 
nen grosseren und kleineren Abtheitungen von den älte- 
sten bis zu den neuesten hinauf, ihre gegenseitigen La« 
gerungsbeziehungen , sondern auch die. räumlichen Ver- 
hältnisse der massigen Gebirgsarten, sowohl unter einanr 
der, als gegen die geschichteten, die geschichteten Ter« 
Steinerungslosen Gebirgsmassen in einem Maassstabe dar- 
gestellt finden, welcher Yollkommene Deutlichkeit gewährt 
und es verstattet hat, die Namen der Gebirgsarten grosK 
serer und kleinerer Abtheilungen in Deutscher, Franzo« 
Bischer und .Englischer Sprache anzugeben. 

Dennoch erlaubte der Raum nicht, die Synonymik so 
ToUständig darin arfzunehmen, wie die Verf. wünschten, 
und um diese möglichst -Tollständig zu «rgänsen, ist der 
«rläutemde Text dem Bilde beigegeben worden. Derselbe 
ist die gedrängteste Uebersicht von dem, was als Resul«^ 
tat der geognostischen Forschung in Bezug auf dfe La^; 
gemngs-Verhältnisse der Gebirgsmassen, ihre Gliederuns^ 
und Abtheilung betrachtet werden kann, eine Uebersichti 
Mrelche nicht aliein dem Anfänger das Studium einer oft 
Terwirrenden Mannigfaltigkeit erl^chtert, sondern auch 
dem, welcher weiter in die Wissenschaft eingedrungen 
ist, dn nätzliches und sehr brauchbares HQlfsmittel ge- 
währt, um über das Einzeln^ den Zusammenhang des 
Ganzen nicht zu verlieren. 

Das System , welches di^ Geognosie gegenwärtig von 
den geschichteten und versteinerungsfolurenden Gebirgt" 

JUmten und t. Drehern Archiv XH« Bd« M« 1. «1 
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fiMNero Bflghartifüigiiii fiddie. fa? mteU Bmi^ i l ' §6^ 

flMi <Ke jjlgcaaeiiicrqi ¥<rMltnltf flfalir Mipwi»— Jl 
fti'pida« MlfMiM Tlidl^ H«idaMlriki| 

i|i' dm JlijUkifa» -dw Andeikette, h da»- fl&ml^fsVJMid 
lidM^doMli •«iiw Jetit lebeMe» VftqiHi m»«ll(e9 CHI» 
g«B IJnJwn M tcto. abwc M iead— Aiftrillea äi^^^aii 
«p Jenoi wBcobtclitageD abirtimfairtn gE^piHr>d«||(rt^ 
wmiki m ftttoiiii aiAglldi, dl6Mr llMlalliwf dfo CkriltM« 
«iMraUgauda, niesenscbaitUdiea m ?«riflihmu JMmimIi 
Mm mdimidigv jlck dieser fintdkMng -im tj^mam 
mm wm luraiii ianar iicmpit m Mdh— »j Ummjt ßm flb» 
jiMdiHlfaMK woMbe «■* ebHobttMt, ]i«iim dmiiMiwMk' 
jtM dm WlMinodirfl nmfctfrrtHgiw BliAMi - jvaiMattf 
iMtee Teiid«MÜiriefr«tdi raf dne Mb glficUkke W«M 
kl dar faUdlidieR BakataUuf imd J» 4m '«rlUianidai 
ToEte dadnvdi ansgeiprodMsn, das« die TanngiMwise ga^ 
aau gekannten Lokalitüaa in ihrer Zunrnmcaiaetsang ba- 
awhrt, angegebea nnd zur Tergleichenden Deberstcht for 
die allgemeinere Jkbtbeiiaog neben einander geaaadert 
gaatelit worden sind.. Hierdurch ist an gldehar Zelt deff 
grasse Voriheii gewonnen worden, eine Varstelluiif voa 
dar mamilgfachen Entwickeinag der grösseren AbtheUna* 
gen des geseliicbtet^en Gebirges in den verschiedenen Q^ 
Bbgssystemen nnd BeckengebiLden zn geben, welehe aisb 
den Anfänger nur mit grossen Schwierigkeiien in aiil« 
ihren wichtigan Bezielioogea idar machen Usst. Hier 
sMil er mit* einem Blick in dem Bilde die gesetemftsa^ 
F^lgerc^iha der grosseren Abtheilnngen, die Fomationaa 
ift allen Theilen desselben wiederholt und dabet ^e yer- 
artdedenartige AottbüdBiig in ilireut Innern an jedem Oria 
des Ilerrortretens, und wird durch eine aufmerksaas« Be- 
thidjtang des leides sich besser unterrichten>» achneller 
daa wahre Sachvariiiytoiss anfanfassen im Standa aeyat 
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alt et daMb eine anfiifShrliolie^ m&ndUclle Dtfttdiniigv 
oder darch die Benutenng Ktenrltcbep Bnlfiuntttdk wm^ 
Ucb; wird« 

Wenn tiif diete Webe sidh die bildUcIie Dtntellimg 
au. begflmiiit beobachtete Thatndien h&lt, sd bedieat d^ 
atch dabei auf» entschiedenste' des in. Ihrem Wesen, befc 
gnadeten Vortheiis, Kein«r Unbesttnuntheit^ keinem Zwebi 
feL. Raum in lassen, sondern mit einer absoluteii Be* 
stimmtheit, welche wohl bisweilen über . die. OrSniea. dea 
Wahxnehmiinfen hiiiansreicheh mag^^ die Verhältnisse an 
beieidiQen. Hierin liegt die Stä^a, womit sie vor jedfir 
andjBren Art der Darstellmigswelie die Eindracke ha dem 
Lernenden befestigt und die AnfiEassnng eilelclitert«^. fiöh. 
bald sie aber aqdererseits das Gebiet der Thatsaohen Ter-, 
lä^fit und idealisirt, Meinlmi^cn', Ansichten gewisser Ver-. 
hmtnisse zu bexeichnen bestimmt wird, so bleibt ihr myrvf 
der absolute Charalcter der Bestimmtheit,^ aber nicht mdir 
aam Vortheil der Sache, der Unterschied awischen Thal^t 
Sache und Schlussfolge lässt sich bei ihr gar nicht ader 
wenigstens nicht in dem Maasse herrprheben , wie et ia 
der mSndiichea und schriftlichen Darstellung mSgiich 

wird.. Dies ist ein Nachtheil, der von dem Wesen bildr 

• • • 

licher Darstellung unzertrennlidi ist, der sich besondere 
bei desjenigen Verhältnissen ati evtenneii giebt^ Wo die 
Ei&rschunig noch an keinem gana entschiedenen Resuk 
tatb gediehen ist. Hier gebt dieaetbe 4ea «Beobachtungen 
¥0sau8 » jedoch verschwindat dieser NacUtheil in der Be- 
siehung , 4n welcher diese Arbeit ab* Ldbtmittel benntat 
werden mäl^ S^ta die daraus entspriagenden Vmrthidta 
•gESsstantheUs« 

Wenn nur erst eine bestfankitsr' Ansüht herrorgera« 
dEsttond befestigt ist, und dies geschieht drirch eine blld^ 
liidhe Darstellung auf eine eminente Waiaa^ so wird et 
•auch leicht sayn^Jdia Cfrinze au beseichaany bis au wal« 
eher ^ese Ansicht den Beobachtungen willig folgt i uad 
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4m BiUM M .M» irfs Hdi. JHiüliiiaJt «mM «Ml 
fauttinte crwlvtMi ]iii*^^ttairila»lM»^ tw#mi 

•*lf i'»:'-..- : ■<.i- ;;•; j -i) .h«. W'tiT! •■•'».t.'» VS;-'« ■ •': ;;i-*i 
n-^- -•: ,'. '.-■.■ :..:! : .: ■;^'^;»r-;'i v. vi^I ■■.! 

"* Obsef valtom on aome qf the «(rata beiwöee thd Chidl 
' and Oxford Oolile In tbe sou^-east of England 

by W. H. Fitton. London 1830. 4. . VID «nd 
• 898 S; Taf. 19. • 

f ■ ■ 

#. ■ . . * . I \ .... 

t Bei. der e^;eathamliclien Entwlekelnng, wdche ^ 
Aeilienfoige de^ Schiohten xwisdien der Kreide üad des 
Jura in Englmd und f tns beiionders in . den todSsUidMi 
•IPfaeile darbietet, die sogentnnte Weald-Foimation «in* 
IttUieaBeiid, ist es tob «elir grosaer Wiehtigkeil, dne fiber- 
fffliiüiche und ToUatändige Znaammenatdlnng der geogna- 
aüsehen, petrographlschen und petrefaktologiaciheA Ver^ 
lliitQiiise denwlbea ML.ibeäitxen; diese TerdlenatHcIie Ar- 
lleit Ijyat der. Vbrfo in dem vorliegenden Werka — eiama 
ibesdndereu Abdruck aus dem itett Baude der 8iee Relba 
4^ TranlakUoBen der Londoner geoL OeaeHachaft «^ gi^ 



1 •* 



. •• ." .• ^ < l 



( 



96t 

. : b'etofim frfibercn Anfiratf e» wekhen ikn^ 
4jinal8 of pUloBophy Nov. und Dee. 182|l^ bdiLannt §9^ 
Bucht litt , tat dif». F^lgereilie nad der Cliarakter 4«r 
Schiohten beschrieben, welche eich ¥0» daenirTheile de^ 
Xfigte der losel Wight und von Donetsfaire unter der 
Kreide seigpen, ond dabei vonu^fsweisei auf die Ste^lU|f 
und fenanere Unterscheidung derjenigen Bildung Ungot 
vraesea worden, welche Jetit unter der Benennung «un» 
terer Grunsand:» bekannt, früher häufig mit den grur 
aea Schichten unmittelbar unter der weissen Kreide oder 
mit dem Eisensand an der Küste von Hastings verwecb* 
seit worden ist; ausserdem enthält diese Arbeit. eine Be« 
Schreibung der Weald- Formation, welche unter diesem 
Kamen zuerst von Martin, in dem werthtoUen Werke 
über einen Theil von West^Sussex cusammengefasst wor« 
den ist. 

Der Zweck der jetit vorliegenden Arbelt besteht 
darin, die Reihenfolge der Schichten swischen der Kreide 
und dem Oxford -Oolith an ' verschiedenen Punkten des 
aüdosllichen Theiles von England unter einander au ver- 
gleichen, das Vorkommen der Weald-Formatioii im lur 
nern des Landes aufausuchen und ihre Begränzungen 
näher zu bestimmen« Derselbe wird durch die Erlihite- 
ruitg einer Reihe von Durdischnitten erreicht, welche der 
Verf. selbst mit Genauigkeit untersucht hat, und die an 
der Küste bei Folkstone beginnen und der Begränzung 
der Kreide bis zum Meere nordwestlich von Norfolk fol- 
gen. Die Lage dieser Punkte wird aus einer geognost« 
Karte ersichtlidi, auf der die SO näher ausgeführten Pro- 
fillinien angegeben sind; das wettere Detail der horizon- 
talen Projektion dieser Gebirgsarten wird in die neue 
Ausgabe der Greenough scheu Karte von England auf- 
genommen werden, die also wohl bald zu erwarten seyu 
durfte. Die betrachtete Reihenfolge der Sohiehten be- 
steht ans Sand-, Thon- und Kalklagen. Bei den Sand- 
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MljtaP^tifi^tflil ittÜlF>icr'«ÜHitf£> ffmiliaalwW Hb^ 

«l^itti«iyI>1IM<Ä«tt <iiid' Ktuiak W^ttfl oli- fmm im. 
ffUh nMlltM«^fcfir«bn Mii^ fei« iHiMBirfi^ 

iiia< IMJ 9Ärttllii4»IIK«l^>UMMf Mit liflMiKAp'eiiyiUM 
aBW'''l6ltf '"'IHMiniiiMn ' tM'- - (e^ilflifflftll^tli''^CttilnMli 

Jftri«UlfftMiftli|jl» MfMIl, ne^lä to Vertt A ift Üi ig ^ 

tfü >KreNklü ^«^ CMfaMMd lad' &iB^' Petttiiidiciffi «sOMMii 

ritt; die Wetldfonullon dagegw swst ebie frodM tthl 
liM^^^MRtad(idlf^^%^ WAitiiiMiBtti% um 

IkAr W«k%ell 'Spetteü UM Äir fiil8BW8Mettbiel«ii ^ii|^ 
Ml'eli«'' *' ■ - '■'•"■- •' ''" ' -■ . . V :-. . .■ , 

-' '^ DIb In den vefseMedeneii PiNifiUlnien näfter betnd»* 
Mieik tlüter-Alith'eilangpen sind: 

< - I Qbefe \ 

. ^ Kreide j Untere J 

( Mergel V «dilreiehe Specks von ll][e«r«»» 

I Oberer ( VersteineraDgen« . 

Gault \ 
unterer / • 

Weald- i ^^a'*^*'^^^ ) wenige Spedei^treDgrSü* 

Fcffteatlon I '^^'^^'^'^^ > . teniMls vSässwatter-^Ver» 
( Parbeckschichtra ) . , eitmenuigen, 

Tbett des /PorÜandJcalk \ , sMhlrelGlio 

Jura oder \Porttand8and I Sjpeciee von 

d n«iuh /Kimmeridge- tind Weymouth-) Meereö- 

IL uoiwn- \ ,j^^ ^^j g^^ / ^efstf*- 

, • ®^"® fOxfard-Odlith (Coral-rag) J nerangeo. 
fitkst^lheift werden nach ihrer Gteatemaantannenaelniifg 
mifl'ilwb.IiihiltQ :iiirer Verakanenuifeii .udkifitomm JUn» 
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IShriidikeit beiehriebenf gMrdnel nadi dw etaidneii 
Profildnien und swar: 

Kent, NSbe von FoUntone« Hier ht besonders der 
iSruasand nicbl allein in den drei bereits an^fabrlen 
Unter* Abtheilungeni sondern auch speciell der nnttr« 
Qrfinsand in drei Icleinere Gruppen getrennt beschrieben^ 
Yon denen die obere den Lokainamen Kentish-rag führt» 
Aus de« Innern von Kent werden die sattelfSrmigen Ket* 
ten «wischen SoTenoalu und Godstone anf efniut. 

Ans Surrey sind die Profile von Godstone, Mertshani| ' 
Beigate, Dorking nach Leith Hill, Guiidf ord, Godaimingi 
Famham nach Hindhead beschrieben« Aus Hampshire 
und West -Sussex ist vorzugsweise die Weald-Formatiba > 
Q^ustand ausführlicher Betrachtungen« 

Von der Insel Wight ist besonders ein Thell d«t 
Küste von Bembridge Down nach Sandown Bay, von Bon* 
cburch CoÜ* nach Sandown Bay, von Blackgang Chine 
IHudi Brook Chine spedeller betrachtet, wo die Granw 
des Grünsandes und der Wealdformation entblösst ist« 

Dorsetshire bietet in den Inseln Purbeck und Port* 
land sehr interessante Gegenstände dar, auch der Theii 
der Küste wie Lulworth Cove, Man of war Cove swischen 
den beiden sogenannten Inseln ist von Wichtigkeit. 

Avs Devonshira finden sich Details über Berehead, 
WlüteoiifF, Blackdown Hills, welche wegen ihrer schönen 
Grfinsand- Versteinerungen schon seit so langer Zeit be« 
kannt sind. 

WiUsbire bietet in dem Vale of Wardovr, Vale ^ 
Varminster, Vale of Pewsey Gegenstände allgemeineren 
Interesses dar, da hier die Erhebungsthäler zuerst von 
Buckland beschrieben wurden. 

Aus Berkshire 9 Buckitighamshire, Oxfordshire, Bed- 
fordshire, Cambridgeshire, Norfolk sind ebenfalls lehr- 
reiche Profile angegeben. 
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Den ' Beschltisfr der Arbeit machen einige allgeinelne 
Bemerkungen über die Machtiglceit der Sdiicliten, treiche 
sehr Ter^nderlich an den verschiedenen Punkten ihre«« 
Vorkommens ist, über die Folgeordunng der geologischen 
Begebenheiten, welche sich unmittelbar ans den bephachr 
feten Thatsachen ergiebt; nicht weniger als dreiiehn 
eolcher Begebenheiten werden aufgeführt, die die Bildung 
Dieser Schichtenfolgen bedingt haben; über die ortlicbe 
Vertheiinng der Schichten, welche zu hSchst interessanten 
Folgeningen Veranlassung giebt; es seigt sich gerade 
hierin, Ton welchem Werthe so genaue Untersuchnngeni 
wie die Torliegende, auch für aligemeinere Fragen sind 
tind wie das Interesse an denselben fortdauernd gesteigert 
xvird, Je^ mehr dieseHbeQ ^n Terschiedenen Gegenden ver« 
irielfaltjgt werden ; fiber Ae Theorie der Wealdformation, 
wobei auf die Bildungen hingewiesen wird, welche noch 
gegenwärtig in den grossen Nordamerikanischen Seen, wie 
Slave Lake, Lake Snperlor, Lake Erie, Tor sich gehen^ 
und JBemerküngen fiber die sonst bekannte Lokalität die* 
ser Formation daran geknüpft werden, welche sich theila 
auf die Insel Skje, die Gegend von Boulogn^ond Bean- 
Vais erstrecken und theils die VergIcichungeiiDerucksich- 
ligten, welche in Deutschland, Fjrankreich, Schonen mit 
dieser Formation yerstfcht worden sind; endlich über die 
Schichten unter der Wealdformation, 

In einem Anhange finden sich Bemerkungen uBer 
die auf 14 Tafeln abgebildeten Versteinerungen Ton J« 
Sowerby, über die Abbildungen der Pflanzenreste; eine 
systematische und stratigrapbische Liste der Versteine- 
rungen, ein Hphen-Verzeichniss. 

Das Ganze bildet einen werthToUen Beitrag zu dem 
Schatze trefflicher Lokal-Beschreibungen, welche England 
Ibesitzt, und nicht allein äie geognostischen Verhäiitnisse 
dieses Landes dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft 
gemäss erläutern, sondern auch wesentlich dazu beitra- 
gen, die Wisaenadiaft im Allgemeinen zu befSrdem« 
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